Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
afhttp://books.google.com/ 














Dot Google 


Dot Google 


Dot Google 





Hans von Bülow. 


Briefe und Schriften. 


Herausgegeben 
von 
Marie von Bülow. 


I. Band, 


Leipzig 
Drud und Verlag von Breitfopf und Hartel 


1895. 


Bans von Bülow. 
Briefe. 


I Band. 
1841—1855. 


Mit einem Bildniß und einer Briefnadhildung. 


Leipzig 
Drud und Verlag von Breitfopf und Hartel 


1895. 





KE 35017 (N, 












HARVARD 
UNIVERSITY 
IBRARY 
JAN 11 1962 


Alle Rechte, insbefondere das der Ueberſetzung, vorbehalten. 





do war al. 


Lättichau. 





Nach érfr Aquarell von Fraa v 








ine 











= 


Bormori. 


Die Gefdidte der erften fünfundzwanzig Jahre von 
Dans von Bülow's Leben ift bis jet nur den allgemeinen, 
äuferlid aneinandergereihten Daten nad) befannt. Ob und 
in wie weit des Künftler® und Charakters Entwidlungs- 
prozeß Anfprud auf die Theilnahme der Welt erheben darf, 
vermag nicht der Einzelne zu entideiben. Es unterliegt 
aber feinem Zweifel, daf das Bild feiner Werdezeit, in 
Verbindung mit Allem, was der Gewordene, ala Gefammt- 
etideinung, der Kunft und feiner Beit gemefen, ein wide 
tiger, ja unerläßlicher Beitrag zu feiner endgültigen Wiir- 
bigung ift. Die genaue Kenntniß des Bobens, der ihn 
hervorgebracht, der Atmofphire die ibn umgeben, der 
Eindrüde, die er empfangen, wird eine Handhabe bieten, 
um ihn beffer verftehen, den jcheinbar oft gewundenen 
Linien feines Empfindens und feiner Äußerungen nad 
gehen, ihn aud) da begreifen zu lernen, wo ber flüchtig: 
fragmentarifche Eindrud bas Urtheil mehr zu verwirren als 
zu befriedigen geeignet fdien. Und damit vor Allem Die 
jenigen einer folden Handhabe nicht ermangeln, welche mit 
Bülow's BVerfönlickeit in Kunft und Leben unmittelbare 
Fühlung gehabt, die einen Grad und eine Art von Theil- 
nahme für ihn empfunden, wie fie einer fpäteren Genera» 
tion naturgemäß fehlen wird, glaube id, mit der Geraus- 
gabe biejer Briefe meines Mannes nicht zögern zu dürfen. 
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Der Schwerpunkt ihrer Bedeutung liegt in dem bio: 
graphifchen Material, das fie enthalten, und dies ift um 
fo wichtiger, als Bülow's raftlo8 vorwärts ftrebender und * 
ſtürmender Geift, von jeher der rückblickenden Kontempla- 
tion abgeneigt, ihm nicht geftattete, lebensgeſchichtliche 
Aufzeichnungen in einer andern Form — flüchtige Notizen 
aus fpäteren Jahren ausgenommen — zu Binterlafjen. 
„Das Leben ift zu kurz zu Betrachtungen; il ne faut pas 
remuer le passé; e3 ift beffer, die Beit zu neuer Arbeit 
zu nüßen“, pflegte er in verfdjiedenen Variationen zu ant: 
worten, wenn man ihn um „Erinnerungen“, „Memoiren“ 
oder bergl. anging. 

Bon den Tagebüdern, die er in frühfter Jugend, auf 
feiner Mutter ausdrücklichen Bunfd, dod) mit Widerftreben 
geführt Hat, ift feine Spur vorhanden. Œbenfo fehlen 
gänzlich Briefentwilrfe, ober gar Konzeptbicher, wie fie 
3 B. von Schumann, von Lifzt eziftiren und bei ber 
Herausgabe von Briefen diefer Meifter als Hülfe und Ere 
gänzung gebraucht werben konnten. Cine einzige Stelle 
im Anfang bes Briefes Nr. 19 deutet auf einen Entwurf 
bin, den man fi) wohl als eine vorläufige Aufzeichnung 
der Gauptpuntte feines Berichtes an die Mutter zu benten © 
bat. Später findet fi tein Anhaltspunkt mehr für die 
Annahme, daß die Abfafjung der Briefe anders als in 
durchaus fpontaner, unmittelbar der augenblidliden Stime 
mung und Lage entfpringenden Weife erfolgt fei. Übrigens 
dürfte dies fdjon materiell eine Unmöglichkeit gemefen fein: 
eine fo weitverzweigte und ausführlich gehaltene Rorrefpon- 
beng unter gleichzeitiger Entfaltung einer fo angeftrengten 
Thätigkeit, nicht nur auf dem mufitalifchen, fondern auf 
allen Kunft- und Wiffensgebieten, auch nur theilweife Dop: 
pelt nieberzufchreiben, wäre undenkbar. Nur aus den Te» 
ten zehn Lebensjahren liegen einzelne Kopieen vor, die er 
fich bei beftimmten Anläffen von dem zur Abfendung be- 
reiten Briefe machen ließ. 
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Er ſchreibt eine kleine, überaus flare, regelmäßige Hand- 
ſchrift, die ſich im Laufe der Jahrzehnte nur unweſentlich 
verändert; vom 21. bis zum 40. Lebensjahr vorwiegend 
mit lateiniſchen Lettern; in ben Jahren 1851 und 1852 
die Subftantive Häufig mit Heinen Anfangsbudftaben. 
Flüchtigkeitsfehler, ausgeftrichene Worte oder Silben, Ab- 
kürzungen (deren Nichtgebrauch bei der Haft, mit der er oft 
gefchrieben, nicht uncharakteriſtiſch ift) gehören zu ben größten 
Seltenheiten. So giebt ein Bülow'ſcher Brief, auch äußer⸗ 
li, ein Zeugniß feines ausgeprägten Sinnes für dad 
zierlih Schöne, Ariftofratifche in der Form, und befriedigt 
bas Auge wie den Geift — ohne jenem Rathfel aufzu- 
geben, vor welchen diefer hie und da befrembet ftille fteht. 
Wer immer an der Hand des Schriftlichen, das wir von 
ihm befigen, fein Leben an fic) vorüberziehen laffen will, 
wird folden Räthſeln begegnen und mehr al einmal die 
gehobenfte Seelenftimmung burd fie plötzlich unterbrochen 
finden. Doc Diefe es, dad Redt auf Wahrheit verfennen, 
es hieße, die gefichtliche Geftalt Hans von Bülow's une 
vollfommen würdigen, wollte man ihnen etwa ängftlich 
aus dem Wege gehen. Diefe Geftalt kann burd ein raid 
aufloderndes Wort hier, Durch einen Widerfpruch dort, nicht? 
von ihrer "Leuchtkraft einbüßen — die wenigen dunfleren 
Striche laffen fie nur an Körperlichkeit gewinnen und brin- 
gen fie dadurch dem Herzen näher. Denn gerade fie hän- 
gen mit dem Verehrungswürdigften in ihm zufammen. 

Ein in tiefem Wahrheits- und Geredtigleitsbrang be- 
grünbetes Teidenfchaftliches Verlangen, jeder bebeutenden 
Künftlererfcheinung zu ihrem vollen Rechte zu verhelfen, 
und zwar lange bevor fic) eine ihr günftige Strömung in 
der Öffentlichkeit bemerkbar macht, und im Zufammenhang 
damit die rückſichtsloſe Betimpfung von Allem, das fid 
— bewußt oder unbewußt — biefem Recht entgegenfebt; 
der perfönliche Muth, in foldem Kampfe feine Schwierig. 
feit zu fennen, feinen Ausdrud und feinen daraus etwa 
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für ibn refultirenden Nadtbeil zu ſcheuen — died ift in 
der That eine der markanteften Eigenthümlichteiten der 
Bülow'ſchen Individualität. Sie läßt fi durch fein ganzes 
Leben tonfequent verfolgen und ift die Wurzel aller der 
Worte und Handlungen, die ibm von ben Ternftebenden 
ala ,Sntonfequengen“ ausgelegt wurden. Sie ift der Leit- 
faben, beffen tein Betrachter biefes Lebenslauf entrathen 
darf. Sie, und manche äußeren, feine Seele tief verftime 
menden Eindrüde in den Jugendjahren erflären mehr als 
zur Geniige diejenigen Seiten feines Wefens, bie einer Ere 
flarung bedürfen. 


Im Übrigen ift der Übergabe diefer Brieffammlung 
an die Öffentlichkeit nur vorangufeben, daß bei der Brie 
fung und Sichtung nad den bei allen derartigen Publi- 
fationen üblichen Geſichtspunkten verfahren worden ift. 
Briefe wären nicht Briefe, wenn die Alltäglichkeit mit ihren 
Anforderungen nicht einen breiten Raum in ihnen einnähme, 
der zu Gunften des dauernd Werthvollen bedeutend einge- 
forint werden muß. Dies ift auch bei den vorliegenden 
der Gall gewefen. Gejundheits-Erfundigungen und Aus 
fünfte, Gratulationen zu beftimmten, ſtets wiederkehrenden 
Familienfefttagen, vorübergehende Stimmungen und Äuße⸗ 
rungen über Naheftehende, die auf deren Verhältniß zum 
Schreibenden ohne Einfluß geblieben, find auf bas Maß 
zurüdgeführt, welches die Aufrechterhaltung de Bufammen- 
hangs erforderte. Den weitaus größten Antheil an den 
Uuslaffungen haben die zahlreichen Wiederholungen, 
bie burd die Gleichzeitigfeit des Briefwedfels mit Vater, 
Mutter, Schwefter, Freunden, entftanden find. Zu weie 
terer Entlaftung des Tertes find aud) die Brief-Anfänge 
und »Schlüffe — außer in ben drei erften Briefen, die 
vollftändig wiedergegeben find — nur ba beibehalten mor: 
ben, wo fic) eine befondere Stimmung in ihnen ausſpricht. 
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Die wenigen Einfdaltungen vergeffener Worte find mit [ ] 
und Auslaffungen mit — — — — — — bezeichnet. 

Bon Fußnoten ift der mäßigfte Gebraud gemacht wor- 
ben, weil die allgemeine Renntnif ber vorkommenden 
Namen gröftentheils vorausgefegt werden darf, und in 
den meiften Gillen die Briefe felbft die nöthigen Erläu- 
terungen enthalten. 

Der vorliegenden Veröffentlihung wird eine Sammlung 
der big jegt meift in Fachzeitſchriften verftreuten Auffäge 
tritifhen und polemifchen Inhalt folgen. 


Die Befiger der Originalbriefe, nad) weldjen diefe 
Herausgabe erfolgt, find: 

Frau Sfidore von Bojanowsti, geb. von Bülow (Berlin). 

Ihr verbante ich Hans von Bülow's jämmtliche Briefe 

an feine Familie; ferner die Briefe Lifzt3 und 

Bagner’s an Bülow's Eltern; die Briefe von Bülow's 

Mutter an ihre Tochter. 

Frau Peter Cornelius (Münden). 

Grau Franz Kroll (Friedenau b. Berlin). 

Frau Kammerfängerin von Milde (Weimar). 

Herr Profeffor Robert Rabede, Direktor des tinigl. 

Inftituts für Ricdenmufit (Berlin). 

Grau Joadim Raff (Münden). 

Herr Alerander Ritter (Münden). 


In meinem Befite find: 


Durch gütige Schenkung feiten3 Ihrer Durchlaucht der Frau 
Fürftin Marie zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt (Wien): 
Hans von Bülow's Briefe an Lifgt — mit Aug 
nahme von Nr. 235; diefer Brief wurde mir unter 
Buftimmung Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs von 


— x — 


Sadfen-Weimar von der Verwaltung des Lite 
Muſeums freundlichſt zur Verfügung geſtellt. 


Durch gütige Schenkung ſeitens der Adreſſatin (Florenz): 
Brief an Frau Lauffot. 


Ferner die Briefe an Theodor Uhlig (mit Ausnahme 
von Ar. 103, der im Befig des Heren I. M. Kör- 
ginger [Dresden] ift). 


Nach gebrudter Vorlage wurden aufgenommen: 
Alle Briefe an Ridard Pohl, 

Nr. 20 an Friedrich Wied, 

Nr. 100 an Franz Kroll. 


Nad einer Kopie: 
Nr. 236 an Louis Köhler. 


Es fei mir geftattet, mit einem Dantwort zu fchließen 
an Alle, die mid) burd freundliche Überlaffung ihres 
Vriefbefiges in ben Stand gefebt, eine theure Pflicht zu 
erfüllen. Beffer als id es vermöchte, danke ihnen das 
lebendige Bild Deffen, der Longfellom'8 Wort — wie oft! 
— bewundernd im Munde geführt: 


Lives of great men all remind us, 
We can make our lives sublime, 
And, departing, leave behind us 
Footprinté on the sands of time; — 


Footprints, that perhaps another, 
Sailing o’er life’s solemn main, 

A forlorn and shipwrecked brother, 
Seeing, shall take heart again. 


Hamburg, Herbjt 1895. 
Marie von Bülow. 
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Über Hans von Bülow's Großeltern wiffen ihre Nach- 
kommen nicht viel mehr al8 die Daten, die das Biilow'jde 
Familienbuch angibt, wo es ©. 246, Linie Gartow, Tabelle 
VIII, Heißt: 

„Ernſt Heinrich Adolph, geb. ben 21. Juli 1766, ward 
im Dresdner Kadettencorps erzogen, trat in die Kur-Sächſi— 
fe Infanterie ein und machte die Felbziige in den Jahren 
1812 und 1813 mit. Qn ber Schlacht bei Smolenst ver: 
tvundet, erwarb er im Felde den Königlich Sächfifchen Geinrid- 
und den Kaiferlih Sranzöfifchen Orden der Ehrenlegion, lies 
fih bald nach gefehloffenem Frieder penfioniren und lebte big 
zu feinem, am 24. März 1842 erfolgten, Tode in Dresden. 
Durd feine Bermäblung mit Concordia Dorothea Glühmann, 
verwittwete von Reffinger, ward er Befiter des Gutes Berg 
bei Eilenburg, welches er jebod bald verkaufte. Pünktlichkeit 
und Förmlichkeit ließen in Ernft von Bülow nod im fpaten 
Alter den ehemaligen Soldaten, Liebe zu feinem Fürftenhaufe, 
verbindliche Höflichkeit gegen Jedermann den Edelmann, und 
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Herzensgüte ben edlen Menſchen erfennen. Seine Wittwe 
ſtarb gleichfalls in Dresden ein Jahr nach ihrem Gemahl.“ 
Das Paar ſcheint in Dresden ein ruhig-freundliches, ber 
ſchauliches Leben geführt zu haben, ſein ganzes Intereſſe auf den 
ihm einzig gebliebenen Sohn Eduard konzentrirend, nachdem 
es die beiden jüngeren Söhne in zartem Alter verloren hatte. 
Drei nod) vorhandene Tiebevolle Briefe an ben Sohn, 
einer von Ernſt und zwei von Dorothea, zeugen von einem 
innigen Samilienverhältniß. 
„Es freut mich febr, daß Dein Vefinden jebt wohl ift“ 
— fcreibt der Vater am 25. Juli 1840 von Reinwiefe — 
„auch id Habe bemerkt: bah Du bey der Burüdkunft viel 
wobler ausfabeft und aud) ftärker geworden wareft; der 
Himmel gebe die befte Sortbauer, und daß ih Did, bey 
meiner Burüdtunft redt wohl und munter antreffen möge. 
Dem Hans dante ich für fein Briefchen recht herglig und 
werde es bey meiner Zurüdkunft nod mündlich thun, ba id 
diefesmal Dir felbft nur wenige Zeilen fdreiben Tann." 
Dorothea erzählt, ein Jahr fpäter, von einer Erholungsreife 
nad der ſächſiſchen Schweiz. Der britte Brief am 23. Juni, 
Surg vor ihrem Tode, gefchrieben, fagt u. AL: „Die Liebe meiner 
guten Kinder ift ja noch die einzige Freude, die ich auf der Welt 
habe, und diefe werdet Jor mir gewiß nicht entziehen. Wohl 
war e8 für mich febr traurig, ben Geburtstag ohne meinen 
guten Biilow zu verleben, es hat mid) viele Thränen gefoftet.“ 
Den größten Gegenfag zu diefen ftillen, durch Befdrintung 
nad) innen und außen gleichfam eingefriedeten Eriftenzen bildet 
bas Leben des Sohnes Eduard und derjenigen, deren Schidfal 
er geworden. Carl Eduard, geb. zu Berg bei Eilenburg 
den 17. November 1503, ward im Haufe der Eltern erzogen, 
für den Kaufmannsſtand beftimmt und arbeitete längere Beit 
in mehreren Bantierbäufern. Da diefe Befchäftigung aber 
mit feinen Neigungen nicht übereinftimmte, ging er für einige 
Sabre auf die Univerfität zu Leipzig und betrieb dort haupt- 
fählih bas Studium der alten Spraden. Im Jahre 1828 
tehrte er nach Dresden zurüd und widmete fi) fortan aus: 
ſchließlich der Sdriftitellerthätigteit. Die jebige Generation 
tennt nur feinen Namen als einen der bebeutenderen Repra- 
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fentanten der ,romantifen Didterfdule", deren Haupt und 
feffelndfte Perfönlickeit fein Freund Ludwig Tied gewefen. 
Qn den vierziger Jahren jebod Ins und bewunderte man 
€. v. Bülow's zahlreiche Novellen, erkannte fein Verdienft 
an, fo manche frembländifche Literaturperle durch treffliche Über- 
febung allgemein zugänglich gemacht, fo mandes Verfdollene 
durch gefdidte Neuausgabe zum Leben wieder erwedt zu 
haben, fo 3. B. den Grimmelsbaufenfden ,Simpliciffimus” 
(Leipzig 1836). Daß mir ihm die erfte Überfegung des 
Manzonifchen Meifterwerfes >I promessi sposi< zu verdanten 
haben, ift befannt. Yofeph Hillebrand'’s „Die Deutſche Na- 
tional:Literatur im 18. und 19. Jahrhundert“ empfiehlt Ed. 
v. Bülow 3 Friihlingswanderung durd das Harz» 
gebirge „wegen des Klaren, gebildeten Ausdrucks, der diefem 
Schriftſteller überhaupt eignet“. 

Ein Bud, das noch Heute bei Literaten in hohem Anfehen 
fteht, ift „Der arme Mann von Todenburg”, eine inter: 
effante Biographie des ſchweizeriſchen Webers Ulrich Bräfer 
(1852). Aud die Denkwürdigkeiten des Pfalzgrafen Friedrich II. 
bei Rhein — „Ein Fiirftenfpiegel" (1849) — wurden viel 
gelefen. „Heinrich von Kleiſt's Leben und Briefe“ ift ala erfte 
größere Arbeit über des Dichters Wirken hervorzuheben. Heute, 
ba »plein aire dad Lofungswort geworden in mehr al8 einem 
Sinne, migey dem flüchtig Prifenden die alten Bande verftaubt 
und mobrig erfdeinen; damals war bas Intereſſe an dem feinen © 
Kopf dod ftart genug. um feinem Namen in ber Literatur 
gefdidte jener Jahrzehnte ein bauernbes Andenken zu fidern. 

Ohne Zweifel thaten die angiehende Perfönlichkeit, die offene 
Begeifterung für die große politifche Bewegung der Beit, die 

* ben Edelmann fogar bewogen, bas „von“ vor feinem Namen 
zu ftreichen, und die gewiß mit Theil hatte an feiner end: 
lichen, 1849 erfolgten Niederlafjung in der Schweiz, feine 
innige, burd Elifa v. d. Rede vermittelte, Freundſchaft mit 
2. Zied bas ihrige, ibn in diefer Weife zu popularifiren. 

Gb. v. Bülow war viel auf Reifen, fo in Italien, und 
pflegte Häufig Tied auch nad deffen Überfiedelung von Dres- 
den nad Berlin zu befuden. „Mein geliebter Freund,“ 
Schreibt ihm biefer im Frühjahr 1843, „Ihr lebter Brief hat 
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mich fehr betrübt. Daf Sie in Ihrem Haufe fo viel Jammer 
haben, ift zum Beflagen. Ich fehreibe Ihnen in höchſter Gil 
nur wenige Worte. Im Fall es fid bei Ihnen beffert, und 
Sie Haben nod die Abfiht, hergufommen und mir zu helfen, 
fo kommen Gie, bitte ich, nicht vor dem fünfzehnten, denn 
bas Logis und die Möbeln nur einigermaßen zu ordnen, 
wird faum bid dahin möglich fein. Wenn Sie wirklich fommen 
tönnten (twas id faum hoffe), fo feien Sie fo gut, mit einer 
Stube in meinem ungeorbneten Logis vorlieb zu nehmen. 

Ih fann Ihnen Heute nichts mehr melden und wiinfde 
nur, daß e8 Ihnen und den Ihrigen beffer geht. Der Himmel 
beſchütze Sie. Meine hergliditen Grüße Ihrem Hänschen 
und Ihrer lieben Frau 

Id umarme Sie 
Ihr getreuer Freund 
2. Lied. 


So fbreibt er 1846 an Eduards Frau: „Ich denke Bülow 
dod) nod) im Frühling oder Sommer, wenn aud nur auf 
kurze Beit, zu febn: fein liebes Wefen, feine raftlofe Hülfe 
fehlen mir ganz auferorbdentlid), denn id bin dod) immer 
ein leidender Invalid.“ 

Allein E. v. Bülow's fine Gaben find wohl nie zu voll: 
fommener Entwidlung gelangt, weil feine Charakteranlage 
eine glidlide, harmonifche Lebensführung verhinderte. Im 
Sabre 1828 vermäblte er fid) mit Frangista Elifabeth Stoll, 
geboren in Leipzig i. J. 1800, wo fie im Haufe ihrer bebeu- 
tend ältern Schwefter und deren Gatten, Herrn Rammerraths 
Frege, feit Jahren gelebt hatte, diefe bei der Erziehung ihres 
Sohnes Woldemar unterftügend. Ihre hervorragende Begabung, * 
ihr lebhafter Geift und gute mufitalifde Bildung befähigten fie, 
einen ftarfen Einfluß auf den jungen Woldemar auszuüben, der 
denn aud) feiner Tante durch's ganze Leben treue und dant: 
bare Zuneigung bewahrt hat. Dieſes Haus verließ Franziska, 
um Eduard von Bülow als Gattin nad Dresden zu folgen. 

Dort trat das junge Paar in einen Geſellſchaftskreis, 
deffen Namen — aud) von Lie abgefchen — theilweife nog 
in unfere Zeit befannt herüberflingen, wie: v. Lüttichau, Inten 
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dant Des Dresdener Hoftheaters, und feine allgemein ver: 
ehrte, durch Bildung, Schönheit und Herzensgaben gleich 
ausgezeichnete Frau; Graf und Gräfin Baudiſſin; Gräfin 
Hahn⸗Hahn; der geiftreiche, Hochbedentende Arzt und Phyfio- 
log Carus; Frau von Bardeleben; die verwittwete Gräfin 
Bülow⸗Dennewitz mit ihrer Tochter Louife. 

Bie fehr beide Bülows fid diefem Kreife einzufügen vere 
ftanben, geht aus mandem Briefe hervor, den Frau von 
Lüttidau fpäter nad Stuttgart ridtete, als fie Dresden im 
Herbſt 1846 verlaffen Hatten. 

„IH fann Ihnen jagen" — fdreibt fie an Franziska — 
„daß unfere Heinen Zirkels irréparablement burd Ihr Fort: 
fein verloren haben. Nichts kann ihre graziöfe, feine, diftin- 
guirte Bildung erfegen.“ Und ein andermal, 13. März 1818: 
„Ich lann nicht läugnen, daß Sie mir febr, fehr abgehen 
und die conversation gewaltig gefunten ift. Wenn id an 
die Abende benfe fonft bei der Bardeleben, mit Louife und 
Ihnen, Bülow, Frands — . . . . wir find gewaltig dété- 
riorirt.” Unb fpâter: „Immer, immer find Sie mir gleid 
thener und wichtig, id habe es ſchon vielfach ausgefproden: Sie 
fönnen mir nicht erfett werden. . ... Ich bin zu verwöhnt, um 
mit Mittelgut vorlieb zu nehmen und ein gefelliger Kreis, wie 
wir ihn vor einigen Jahren hier hatten, findet fid nicht wieder.“ 

In diefem Kreife wurde Alles, was die Geifter in Be 
wegung febt, mit leibenfdaftlidem Intereffe befproden; bas 
Theater und jede neue Erſcheinung, die e3 brachte, ftanden 
in einer Weife im Vordergrunde der Debatten, wie wir Nadj- 
märzlichen e3 und gar nicht mehr voritellen fünnen. Es war 
die Beit der Vorlefe-Whende. E. v. Bülow las and) oft 
. und mit großer Vollendung im Familientreife, wobei e8 dann 
ftreng verboten war, fig mit irgend Etwas font zu befcäftigen, 
wie Handarbeiten oder dergl. Die Zeit der Almanade, 
der langen, inhaltvollen Briefe über unperjönliche, abftrafte 
Gegenftände, der Stammbud:Verfe und -Gedanten. Aud 
Mufit gehörte zum täglichen Brod des Bülow'ſchen Haufes; 
Franzisfa Hielt u. A. regelmäßige Übungen mit bem Rammer- 
mufiter und Celliften Henfelt, der aud) fpäter der erfte 
Ravierlehrer ihres einzigen Sohnes Hans geworben ift. 
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Am 8. Januar 1830 fam Hans Guido als Erfigeborner 
zur Welt, in dem Cdbaufe Kohlmarkt 19, Dresden-Ultftadt, 
jebt Körnerſtraße 12, bem Geburtshaufe Theodor Körners 
féräg gegenüber. Um Abend vorher faben Bülows nod 
einige Sreunbe bei fit, die nachträglich febr überraſcht geweſen 
fein follen über das unvermuthete Erfcheinen des Anfimm: 
lings. Es war ein außergewöhnlich ftrenger Winter, und es 
heißt, daß der Geburtstag des Kleinen die für Deutſchland 
faum glaublide Zahl von — 300 R. aufwies. — Das Kind 
war fo zart und ſchwach, daß man an feinem Aufkommen 
zweifelte. Aud hat e8 ihm — wie feine Briefe zeigen werden 
— zu allen Lebenszeiten an dem Segen einer feften körper 
lien Gefunbbeit gefehlt. Schon die Rinderjahre waren 
groftentbeil8 getrübt durch zahlreiche Krankheiten — feine 
Mutter erzählte nod in hohem Alter, er habe fünf Gehirn: 
entzündungen durchgemacht, welder Uusfprud indeß von 
feinen fpätern Ärzten angezwveifelt worden ift, da fie meinten: 
es hätte fi) nach derartigen, dad Gehirn ſchwer angreifenden 
Störungen, unmöglich bei ihm bas wunderbare Gebädtnif 
bilden und die allgemeine geiftige Entwidlung eine fo hohe, 
fo univerfale werden fünnen, wie e3 — und zwar auffallend 
frühzeitig — thatfächlich der Fall gewefen. 

Wie dem and fei, — Hans und feine drei Jahre jüngere 
Schwefter Ifibora, von ähnlicher körperlicher Befdaffenbeit, 
Batten Beide feine gliidlide Kindheit. Denn auger ben 
phyfifden Leiden — die den Knaben jedoch nicht binberten, 
bei den Schulprüfungen gleiden Schritt mit feinen gefunden 
Kameraden zu halten, ja fogar die meiften zu übertreffen — 
waren bem fdarf und tief beobadjtenden Rinberauge die Gegen: 
ſätzlichkeit der elterlichen Charaktere und der fid hieraus ent- 
widelnde Mangel häuslicher Harmonie wohl nicht Lange ver: 
borgen geblieben. Diefer Punkt fann nicht unberührt bleiben, 
weil er tief eingreift in des fünftigen Mannes Schidjal und 
eine zu auffallende, erflärende Folie bildet für Hand von 
Bülow's Sein und Erleben, als daß man ihn fdweigend zu 
übergehen das Recht hätte, fofern man feinen Lebensgang in 
Betrachtung zieht, 

Franziska's leidenſchaftlicher Charakter, der fi von Kind 
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auf — unbefdrantt burd Erziehung und Berbältniffe — 
ausgeben burfte; ihre Religiofitit, die ihr untrennbar fdjien 
von feften Formen; die ftet3 zunehmende Vorliebe für den 
Katholizismus, welche fie gulebt, im Alter von 84 Jahren, 
dieſem zuführte; ihre Sympathie für die fonfervative Poli: 
tit; die Abweſenheit eines gemiffen Heiteren Elementes in 
ihrem Wefen, wie es fdeint — bad Alles fteht in grellem 
Gegenfag zu Eduard's liebenswürdiger, phantaftifher Natur, 
feiner Begeifterung für die damals die ganze Jugend er 
füllenden Freiheitsideen, feinem Widerwillen gegen ben Clerus, 
gegen die Zuftände des damaligen Deutſchlands —, ber fi 
u. XA. and) burd feine Unluft verräth, ſich als Unterthan 
irgend eines beftimmten beutfchen Staates zu befennen!. 
Etwas Weiches, Nervöfes, verbunden mit febr choleriſchem 
Temperament und einem mit Heftigteit oft gepaarten Mangel 
an Willenskraft, fdeinen die Schattenfeiten feiner fonft fo 


1 Ein Better, der nad) Eduard's Tode im Intereſſe der Kinder 
ihre Legitimations-Papiere zu ordnen übernahm und dabei auf die 
größten Schwierigkeiten und Berwidlungen ftieß, fehreibt an Fran: 
ziska 1853: „ES war fdjon eine krankhafte Idee des guten Eduard, 
daß er fid) ftet8 über feine Heimaths-Verhiltniffe großartig hinweg⸗ 
fette, und weder Deffauer, nod) Sadjfe, nod) Preuße fein wollte. 
Alle diefe Berhiiltniffe miiffen nun regulirt werden.” 

Weiter, am 24. November 1853. 

3 habe die Angelegenheit mit unfern Fach-Männern ber 
fproden und daraus die Überzeugung immer entſchiedener gewonnen, 
daß mein verftorbener Better Eduard Sächfiiher Unterthan war 
und nic aufgehört bat, ein folder zu fein. Sein Vater war Königl. 
Sähfifher Beamter, dadurd) wurde er durd) Geburt Sachſe; auf 
cine redtébeftänbige Weije hat Eduard dies Verhältniß nicht gelöft; 
fein Wille reichte dazu fo wenig hin als feine Qualität als Def. 
Kammerherr. Er hat viele Jahre in Dresden und nie in Deffau 
gelebt und die Aufenthalte in Stuttgart und Otlishaufen waren 
ganz unerheblich, weil er weder Würtembergicher nod) Schweizer 
Unterthan geworden ift.” 

Saft ein Jahr fpäter, Juli 1854, heißt es weiter: 

„Aus den anliegenden Papieren fannft Du erjeben, daß man 
Deinen Sohn nicht als Preußen anerkennen will .... c8 wird ba- 
her Hans nichts andres übrig bleiben als feine Unterthanenredjte 
in Sadifen durchzuſetzen. Sollte ihm Letzteres nicht gelingen, fo 
basi die Sade durd) diplomatifdje Correfpondenz zu Ende geführt 
werden.” 
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anziehenden Berfônlidteit getuefen zu fein und den tägliden 
Umgang mit ihm zu einem nicht leichten gemacht zu haben. 

Einen großen Theil biejer Schattenfeiten hat Franziska 
fider ben Nadtbeilen einer ungebundenen, durch feinen 
täglich wiederkehrenden Zwang gefdiigten Künftlererifienz zu 
geidrieben, und daraus erklärt fid) fpäter wohl die ftarte Ab: 
neigung gegen die Mufiter-Carritre des Sohnes, den fie von 
vornherein in fefte Bahnen leiten, vor ben Gefahren allzu: 
großer Freiheit bewahren wollte. Die Annahme, daß ein enges, 
aud damals fon altmobifées, Vorurtheil gegen die berufs⸗ 
mäßige Runftübung als folde, bei ihr mitgefproden Hätte, ift 
auszuſchließen, wenn man die mufitalifde und allgemeine hohe 
Bildung Franzisfa'3 und die ganze geiftige Atmofphäre er: 
wagt, in ber fie nicht nur gelebt, fonbern — nach allgemeinem 
Beugniÿ — belebend ihren Plat vollauf ausgefüllt bat. 

Syftematifch haben die Eltern fid mit bem Unterricht von 
Hans und fa nicht beſchäftigt — mit Ausnahme der fran: 
zöſiſchen Sprade, für welche Franziafa fo große Vorliebe 
Batte, daß fie fie beiden Kindern fehr früh und mit fort 
dauerndem Bemühen gründlich beigebracht bat. Gans Ge: 
dächtnißfraft wurde, den Unfidten des Vaters gemäß, überaus 
frühzeitig in Thätigkeit gefegt, — jeben Sonnabend mußte 
das faum vierjährige Kind die 50 Speckter ſchen Fabeln ber: 
fagen und ein neues Berslein bagugelernt haben. Die 
Mutter pflegte in viel fpâteren Jahren zu erzählen, daß fie 
fi mandmal eines ängftlichen Gefühls nicht eriwehren fonnte 
bei biefen fonnabendlidjen Recitationen, und namentlich Hätte 
fie die eine Stelle in der 22. Fabel oft bis zu Thränen 
gerührt, wo „Knabe und Händchen“ zufammen figen, lebteres 
abgeridjtet wird, und flagend ausruft: 


„Ad, foll id) ſchon lernen und bin fo Elein; 
© laß e8 dod) nod) ein Weilchen fein!" 


Was denn von den Lippen des anmutbigen, zarten Bübchens 
überaus lieblid und traurig geflungen hätte; — aber der Vater 
fdien mit dem „Knaben“ übereinzuftimmen, ber ba antwortet: 


„Nein, Hiinddjen, es geht am beiten früh, 
Denn fpäter macht cs Dir große Müh'!“ 
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Nad einigen Jahren wurde Hans Hie und da fogar in die 
Vorlefungen zu Tief mitgenommen, two er aber begreiflicher- 
weife baldigft einzufchlafen pflegte. Lieber werden ibm fon 
die Befude beim Conditor gewefen fein, wo ihm zur Be 
ſchwichtigung, während der Vater Beitungen las, ein Auden 
vorgefegt tourbe. Mit neun Jahren befam er ben erften 
Rlavieruntertidt von bem oben erwähnten Herrn Henfelt. 
Louife von Bülow, geborene Gräfin Bülow-Dennewitz, die nad: 
malige zweite Frau Ebuard'8, verkehrte damals viel im Haufe 
und erinnert fi gehört zu haben, daß dem durch Kränklich- 
feit oft ans Haus oder Bett gefeffelten Knaben Notenlefen 
Lieblingsunterhaltung gewefen fei. Aud fei er oft in die 
fatbolifde Kirche gelaufen, um die ſchöne Mufif dort zu Hören, 
und, nad Haufe gefommen, hätte er einzelne Themen, bie 
ihm befonder3 gefallen, auf bem Afaviere wiederholt. Herr 
Henfelt hatte denn aud) bald erflärt, bem Knaben nicht? mehr 
Tebren zu fonnen, und Fräulein Schmiedel wurde für Mlavier- 
fpiel engagirt, Herr Eherwein für Theorie. 

„Ale bieje Anzeichen einer befonderen mufifalifchen Be- 
gabung” — fdreibt Souife v. Bülow — „freuten wohl die 
Eltern, aber e3 fiel ihnen niemals ein, den Sohn als Künftler 
au erziehen, befonder3 da er fic) am Dresdener Gymnafium ſehr 
Bervorthat, im Sluge fernte, was andern Knaben mühfam bei- 
gebracht werben mußte. Tie Eltern meinten, befonder die 
Mutter, das bedeutende muſikaliſche Talent würde fein Leben ver: 
ſchönern, ihn von vielen unniigen, thörichten Dingen abhalten und 
ibm ftets in der Gefellfchaft eine angenehme Stellung machen.“ 

In der Beit von 1842—44 muß Franziska wohl Lifzt's 
Bekanntſchaft gemacht haben, der damals, ungemeffene Ber 
geifterung erregend, in Dresden fpielte und aud viel in 
Gefellidaft ging. Das Billow'fdhe Haus erfreute fich ebenfalls 
feines Befudes. Damals wird es gewefen fein, dak Lifzt 
in einem benadbarten Haufe auf einer Soirée erflärte: er 
wolle nur dann fpielen, wenn man ihm ben Heinen Bülow 
hole — was denn auch allfogleich geihah, obwohl der Knabe 
fdon zu Bett gegangen war. 

In den Stunden bei Frl. Schmiedel Enüpfte fid eine 
Sreunbidaft, die Hans von Biilow treu durch's ganze Leben 
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begleitet Hat: Mif Taylor, fpiter Madame Lauffot, jebt 
Wittwe Des Schriftftellers Karl Hillebrand, eine burd un. 
gewöhnlichen Geift, mufifalifche Begabung, thatigen Kunft- 
enthufiadmus ausgezeichnete und durch ihre freundfchaftlichen 
Beziehungen zu ben meiften bedeutenden Mufitern der vier 
legten Jahrzehnte befannte und in diefen Kreifen hochverehrte 
Perfonlidteit, nahm Theil an dem Unterridt in gemeinfchaft- 
lichen Übungen. Nod einer andern wichtigen Beziehung fei 
Bier gebadt: der Freundfdaft mit den Brüdern Karl und 
Alegander Ritter. Auf der Schulbank, in dem erften Auf: 
dänmern des Bewuftfeins eines künſtleriſchen Glaubens- 
befenntniffes entftanben, war fie von großem Einfluß auf 
Biilow's Jugend. Die Mutter der beiden Ritter, eine twobl 
Babende VWittwe aus Narma, die fi in Dresden nieber- 
gelaffen, lebte febr zurüdgezogen, und es beftand zwiſchen ihr 
und der Familie Bülow fein Verkehr. Dod lief die glühendſte 
Kunftbegeifterung — den Söhnen von einer Mutter vererbt, 
die, im Glauben an den Genius Ridard Wagner's, ibm durch 
ihre Hülfe ermöglicht bat, die fehwerften Jahre der Ver: 
bannung zu überftehen — die jugendlichen Herzen der Soul: 
fameraben fic) fchnell finden und verbünden. Gemeinfam 
mit ihnen empfing ber Knabe den erften gewaltigen Runit: 
einbrud feines Lebens burd ben i. I. 1842 erftmal8 in 
Dresden aufgeführten , Rienzi”. Was fic) da flammend in 
die jugendliche Phantafie gegraben: — nur der legte Athem- 
zug Des Mannes vermochte es auszulöfchen. 

Bann Fräulein Schmiebel'3 Unterricht burd den Fried- 
vic) Wiechs abgeldft, oder ob beider Lehrkräfte in ben 
Jahren 1845—46 gleichzeitig ihm zu gute famen, ift nicht 
zu ermitteln. Der Brief Hanfens an Wied aus Stuttgart 
September 1846 (f. ©. 53) fowie nadfolgentes „Albumblatt“ 
von Fräukin Schmiebel laffen Letzteres vermuthen. 

„IH bin nicht Didterin, um meine Herzlichen Wünſche 
für Sie, mein lieber junger Freund, in ſchöne Verfe einzu: 
leiden, eben fo wenig möchte id meinen muficalifgen Ge: 
danken Raum geftatten auf Blättern, deren Beftimmung ift, 
in biefer Beziehung von Befähigteren und Wiirdigeren gefüllt 
zu werden; nehmen Sie mit fehlichter Profa fürlieb und 


— 13 — 


Taffen Sie mid) hier noch einmal die Verfiderung ausfpreden, 
daß e3 mir die reinfte und innigfte reube gewährt bat, Sie 
während fünf Jahren auf Ihrer muficalifhen Laufbahn Leiten 
au bürfen und daß id nie des Schülerd vergeffen merde, 
beffen reger, unermildeter Eifer und Fleiß mid die Mühen 
deg Lehramtes ganz überfehen ließ. Mit warmem Antereffe 
iverde id an der ferneren Ausbildung Ihres ſchönen Talentes 
Theil nehmen, wenn id auch den perfônliden Einfluß mir 
leider nun verfagen muß, und hoffe mit Gewißheit, daß 
Ihr Streben, dad wahrhaft Schöne und Edle diefer erhabenen 
Kunft fih vollfommen zu eigen zu maden, fid) belohnen 


wird... A 
re Freundin 
Dresden, db. 27./7. 1846. cir Pesol 


Während ber Dresdener Schuljahre 1840—45 war Hans 
häufig in Leipzig zu Beſuch bei ben dortigen Verwandten, in 
dem Haufe Frege. Woldemar war, feitbem feine Tante 
Franziska es verlaffen, um Ed. v. Bülow's Gattin zu werden, 
gum Manne herangewachſen, Brofeffor der Redite an der 
Leipziger Univerfität geworben und Batte fid mit Livia Ger: 
Hardt an deren 18. Geburtötage verheiratet. Trog biefes 
jugendlichen Alters war die Braut fdon al8 ausgezeichnet 
begabte Sängerin anerfannt gewefen und erfreute fid) u. U. 
der Freundfdaft Mendelsfohn’s, der ihr aud im Laufe der 
Jahre viele feiner Werte gewidmet und ftete Theilnahme 
big an fein Ende bewahrt hat. Woldemar und Livia bezogen 
die eine Hälfte des alten Familienhaufes der Frege, Babn- 
Bofftrafe 6, — die andere verblieb Wolbemar'8 Eltern — 
welches Haus nunmehr viele Jahrzehnte hindurd ein Centrum 
werben follte für das mufifalifch-gefellige Leben Leipsig’s. 
Mit diefen Verwandten pflegte Frangista v. Bülow Iebhaften 
Verkehr und dorthin wurde Hans häufig gefdidt, fei e8 um 
Gerientage zu verleben, fei eB, daß feine zarte Gefundheit 
Luftverinderung verlangte, ober auch, wenn e8 im Haufe an: 
ftedende Rindertrantheiten gab, und dem Kinde war es aud 
vergônnt, die angenehmen Seiten folder Reifen, welche Ab- 
wedslung und manderlei Freundlides zu bringen pflegten, 
dankbar zu genießen. Daß der Jüngling während der 
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1!/, Jahre Univerfitàtaftudien, die er ala Mitglied der Familie 
Frege in Leipzig verleben follte, fid) dort weniger glücklich 
gefühlt, welder Art die Conflifte geweſen, die im, wie feinen 
Gaftfreunben, deren verwandtidaftlide Theilnahme, auf ihre 
Weiſe empfunden und geäußert, fid nie verläugnet hat, manche 
ſchwere Stunde des Mifverftehens bereitet haben —: died 
erflärend zu berühren, bleibt einem fpätern Abſchnitt vor: 
behalten. Frei von allem Drud derartiger ernfter Stimmungen 
einer nachfolgenden bebeutfamen Epode, frei von mandem 
Trüben, das fonft wohl fdjon als leichte Wolke über die belle 
Kinderftirn dahingezogen fein und bas faum ſich erfchließende 
Herz geängftet haben mag, gibt fid) vorerft der junge Hans 
während feiner Befude im Haufe Frege ganz der Freude des 
glüdlihen Augenblid3 bin, den Geinigen in Dresden alle 
Erlebniſſe beridjtend. Alſo läßt fid) der Cifidbrige in dem 
erften ber nod) vorhandenen Briefe vernehmen: 


1. 
An die Mutter. 
Leipzig den 7. Mai 1841. 
Liebe Mama! 

Wir warten alle Tage auf einen Brief aber vergebens. 
Papa ift doch nicht etwa jehr trant? Schreibe ung dod 
bald. Ich babe alle Tage franzöſiſche Stunde bei Guft- 
dent, ich made bei ihr die Thèmes, lerne die Wörter und 
Tefe, auch arbeite id 21/, Stunden und fpiele Clavier. Ich 
bin im Rofenthal ſchon oft gewefen, es ift Dies dod ein 
herrlicher Spaziergang; In Gerhard's Garten hat mid) 
Guftchen geführt, bas Denkmal von Poniatowsti bat mich 
febr intereffirt. Die Tante ift fo gütig, fie macht immer 


16. Hedjtädt, Gejellicafterin vei Freges. 
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fo große Vergnügen; neulid) waren wir in der Bereiter- 
bude. Es ift die außgezeichnetfte. Die Gebrüder Daly 
find ganz vorzüglich; unter andern ftellte fid) der Daly auf 
eine Leiter mit dem Kopfe, die Leiter zerbrach, er ftand 
nur auf einem Stüde der Leiter und trant ein Glas Wein 
und drehte fih auf einem Stüde mit auferorbentlider 
Schnelligkeit ohne irgend einen Unbaltepunit im Rreife 
herum. Die Damen find febr graziös, die Komiker immer 
bei guter Laune. Zwei Heine Knaben von 12 Jahren 
machten auf ihren Pferden die fehwierigften atbletifchen 
Übungen, der eine von ihnen hatte foldje Kraft daß er den 
andern auf feine Schultern placirte. Den Beſchluß machte 
die Pantomime: Die Zerftörung von Miffolunghi, wobei 
fürchterlich gefdofien wurde. Sd werde nächſtens mit 
Woldemar eine Vorftellung geben. Bon ben Jahreszeiten 
und der Affentomödie fchreibe id der Iſa. Guftchen 
würbe felbft gefdjrieben haben aber fie hat eine Arbeit für 
Gottlob! zu thun. Sie läßt Did bitten, dem Papa zu 
fagen, daß Herr Heinrich Brockhaus mehrere Cremplare - 
von der Lithographie von Dorotheens? Bildniß zu haben 
wünſchte, und daß fie den Brief und das Paquet den Tag 
nad) unferer Ankunft zum Pring Emil gefdidt bat. Lebe 
wohl, ſchreibe bald 
Deinem gehorfamen Sohne 
Hans von Bülow. 


Alle Tafjen Did grüßen Tante befonders und 
die Anderen find fehr beforgt, fdjreib’ ja recht bald 


1 G. Frege, älterer Bruder Moldemar's. 
2 Tied'8 Lieblingstochter. 


An die Mutter. 
Leipzig, am 23ten Mai 1841. 
Liebe Mama! 

Alſo haft Du Dich doch endlich entfchlofien, nad) Baden: 
Baden zu reifen, um Deine Gefundheit wieberherzuftellen. 
Ih freue mich immer auf einen Brief von Dir, denn id 
möchte gern wiffen, wie Du Dich befindeft e. c. t. Papa ift 
am Montag und Dienftag Bier gemefen, hat mich mit: 
nehmen wollen, aber dod) [auf] vielfaches Verlangen noch 
bier gelafien. Ich bin auch jet ganz eingerichtet, id habe 
die Woche zwei Stunden bei Heren Heffe, welcher mir meine 
Arbeiten corrigirt und neue aufgiebt; auch babe id täglich 
franzöſiſche Stunde bei Fräulein Hedftädt. Un Vergnügen 
babe id viel in der Vereiterbude, in einem Panorama und 
in einer Bellinifchen Oper! bin id gewefen. Das Schönfte 
auerft. i Capuleti et i Montechi. Achl wie id das hörte, 
daß diefe himmliſche Oper gegeben wurde, id war ganz 
ausgelaffen vor freude, denn ich konnte mir ja ſchon mit 
der Hoffnung ſchmeicheln hineinzugehen, denn mir hatte ja 
die Tante verfprodjen, mid) in eine Bellini'ſche Oper zu 
{diden. Demoiselle Kreuger (Tochter des Rapellmeifters) 
al8 Gaft vom Theater zu Cöln fpielte die Julia, wird nod 
in Robert dem Teufel und in des Waters Nadtlager 
(wie fie fagt) fpielen. Sie hat mir fer gefallen, ihre 
Stimme und Geftalt ift fin, nur verzerrt fie ihr Geficht 
beim Singen. Romeo Madame Schmitdgen, hat mir nicht 
gefallen. Die übrigen drei Herren haben mir gefallen. 
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Nur die Chöre waren recht ſchlecht geſungen, ich hatte 
ſie mir viel beſſer vorgeſtellt. In der Bereiterbude wurden 
noch recht fine, außerordentlich ſchwierige athletiſche Übun- 
gen gemacht (Glohia iſt dagegen Spielerei), die Did nicht 
intereſſiren, nur ſage ich noch, daß Demoiſelle Louiſe 
Ziſchek eine wunderhübſche reizende, graziöſe Reiterin iſt, 
Beduinen da find und die Pferbe-Dreffur ſehr gut, die 
Decorationen redt hübfche find. In einem Panorama von 
Enslen „Reife nad Deutſchland und Italien“ bin ich ge- 
weſen. Man denkt fid) fo recht Hinein in die Stadt und 
in die Gegenden. Es hat mich ſehr intereffirt, obgleich ich 
fonft nicht viel Freude an Gemälden habe, befonder3 Italien. 
Die reizenden Städte Neapel, Venedig, Florenz, Rom und 
die herrlichen Denkmäler zu Pompeji, und unter beutiden 
Städten Berlin, haben mir befonder3 wohl gefallen. Die 
Tante läßt Did vielmals grüßen, fie wird Dir nächſtens 
felbft ſchreiben. Lebe wohl, liebe Mama, behalte lieb 
Deinen gehorfamen Sohn 
Hans von Bülow. 

Ich babe nod vergeffen Dir zu fagen, daß id die be: 
rühmte Schaufpielerin Madame Crelinger und ihre Tochter 
habe fennen lernen und die Clara Schumann gehört habe, 
welche leider blog Livia accompagnitte. 

3. 
An die Mutter. 
[Leipzig] Montag, den 14. Juni 1841. 
Liebe Mama! 

Ich danke Dir jehr für Deinen Brief, haft Du den 

meinigen nicht befommen ? Iſa ift angetommen; wir haben 


Hans v. Bülow, Briefe. I. 2 
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uns Alle ſehr über ſie gefreut. Sie lernt hier fleißig, ſtrickt, 
ſchreibt, lieſt. Franzöſiſch lehrt ihr Guſtchen auch alle Tage 
und es ſcheint, als ob ſie da aufmerkſamer wäre als bei 
Madame Schenk. Aud id habe drei Erercir-ftunden und 
zwei andere bei Herr Heſſe, der meine Arbeiten durchſieht 
und mir neue aufgiebt. Aud Habe id immer franzöfifche 
Stunde bei Guftchen. Mendelfjohn und die Clara Schu- 
mann habe ich nod) oft gejehen und gehört, und foll fogar 
zu leßterer einmal mit Livia gehen. Ich wünſche Dir 
beffere8 Wetter, al8 wir hier haben, denn eB regnet fort 
während und e8 ift ein fo furdjtbarer Wind daß viele 
Bäume entwurzelt worden find. Papa fchreibt aus Teplig, 
es gefällt ihm dort gar nicht; er bat fchlechtes Wetter, ge 
nießt nur fdledte Speifen, fährt nicht ins Theater (mel- 
des weit von feiner Wohnung entfernt ift und worin nur 
alte abgefdmadte Stüde, keine Opern gegeben werben). 
Der Tante ihren Geburtstag habe ich mit gefeiert. Der 
Ontel ift nad) England gereift. Ich bin nun zum zweiten 
Male im Theater gewefen und habe das Nachtlager von 
Granada (Mufit von Kreuger) gefeben, worin die Demoifelle 
Kreuger die Gabriele ala Gaft gab. Diefe Oper ift zwar 
mit Don Juan und i Capuletti et i Montechi nicht zu 
vergleichen, aber einiges iſt wunderhübſch darin. Die Ouver- 
tiie ift febr fin und die Scene, wo man ben Prinzen 
ermorden will, bat mir befonders gefallen. Ich fpiele alle 
Tage meine Übungen, nehme aber feinen Unterricht bei 
einem Lehrer, ba es Mendelffohn und Livia für beffer 
halten. Kindermann! Bat eine wunderſchöne Baritonftimme, 


1 Auguft R, Bühnenfänger 1917-91. Gn Leipzig engagirt 
1839—46, dann in Münden. 
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nod) ſchöner ala Mitterwurzer! in Dresden. Überhaupt 
febe ich viele berühmte Leute. Ich habe zu Livias Geburtstag 
zwei Lieder ohne Worte componirt. Es war ein herrlicher 
Tag, der 13. Juni, den id nie vergeffen werde. Abends 
um neun Uhr wurde etwas aufgeführt. Woldemar hatte 
nämlih in dem Saal ein Zigeuner Lager arrangiren 
laffen. Es brannte Feuer unter den Reffeln, das mit 
Reisbündeln angezündet war, überall ftanden Bäume, und 
mit Bapiernen Lampen, die fig jehr gut ausnahmen, wurde 
der Saal erleuchtet. 24 Damen und Herren, ganz wild als 
Zigeuner angezogen, lagerten fid) darum und wurden von 
Dern Düringer gruppirt. Wud) wir beide wurden mit 
gruppirt, ganz bunt mit roth und blauen Bändern, wie 
Bigeunertinder. Nun wurde unter Hörner Begleitung der 
Chor aus Preciofa gefungen, dann fprad der Legationsrath 
Gerhard mehrere Worte und fobann wurde das berühmte 
Waldlied von Menbdelffohn gefungen. Bei bem Allen fab 
Livia mit nod mehreren Damen und Mendelffohn zu. 
(Poleng? dirigirte nämlich). Dann wurden bei dem Souper 
viele Lieder von Polenz und Mendelffohn gefungen, fo wie 
aud) einige Worte von Gerrn Düringer und Gerhard ger 
fprodjen. Morgen ift Ischens Geburtstag. Alle laffen 
Did herzlich grüßen, Papa bittet Did, ihm doch endlich 
nad) Teplig zu fchreiben. Lebe wohl, liebe Mama, vergif 
nicht Deinen geborfamen Sohn 
Hans von Bülow. 

1 Anton M., Bühnenfänger 1518—72; 1839-70 an der Dres- 
dener Hofoper. 

2 Ghriftian Auguft Pohlenz, 1790-1943. Organift an der 


Tbomastirde, Dirigent der Gewandhausfonzerte bis zur Berufung 
Mendelsſohn's (1835, und der Singatademie in Leipzig. 
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4. 
An die Mutter. 
Weimar, den 19ten Juni 1843. 
Liebe Mama! 


Glücklich bin id heute früh fünf Uhr mit der Radt. 
eilpoft hier angefommen. Ich babe einen großen Theil des 
Nachmittags und die ganze Nacht hindurd fehr bequem und 
gut gefchlafen. Wir Hatten geftern das günftigfte Wetter zu 
unferer Reife, jedoch litten wir fehr an ber brüdenden 
Schwüle. — Der neveu bat alfo geftern früh zehn Uhr 
mit großem Ungeftüm die Tante überrafcht, welche anfangs 
zu träumen glaubte. Ich habe zwei Lieder von Mendels- 
john und eine Etüde von Mofcheles zu wiederholten Malen 
vor der Tante, Livia, Woldemar, Graf Reuß, Herrn Mehl« 
garten und einem gewiffen Dr. Petſchke, der auch ſehr hübſch 
tomponiren foll, mit Beifall gefpielt, ber gerade nicht allzue 
groß war. Livia fang mezza voce ein recht hübſches Lieb 
von Meyerbeer, mehrered hat fie mir auf unferer Riidreife 
zu fingen verfproden. Woldemar war febr heiter und 
aufgelegt, machte allerhand Wige und zeigte uns die Merk. 
wiirbigteiten, bie er aus Italien mitgebracht bat. Den Onkel 
fahen wir nicht; er hatte Gefdüfte in Abtnaundorf!. Die 
Tante gab uns ein recht ſchönes und copieufe Diner, 
von dem id, weil e8 ohne Zweifel Ifa außerordentlich 
intereffiven wird, ihr nächfteng ſchreiben werde. Sie befinden 
fic) alle febr wohl und laffen Did (glaube id) und Ifa 


1 Familiengut der Freges. 
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herzlich (wie man zu fagen pflegt) grüßen. Guftden war 
nidt Hier; fie fol aber fehr bedauern, daß fie nicht zu Dir 
tommen könnte. — Nachmittags vier Uhr febten wir und 
in den Poftwagen, famen um feds in Lügen, wo id bas 
Vergnügen, bas Guftan Adolph gewidmete Denkmal zu 
feben, Hatte, um acht Uhr in Weißenfels, wo wir foupirten, 
an. — Weimar gefällt mir beffer ala Teplig!; id bin von 
früh ſechs Uhr bis halb zwölf mit Papa unaufhörlih in 
der Stadt Herumgelaufen; in den Park, der ganz prächtig 
ift, in die Bibliothek, auf den Kirchhof, wo Schiller's und 
Goethe's Grab zu fehen ijt, in die Stadtkirche, wo mehrere 
Gemälde von Lutas Cranad) und die Gräber Herder’3 und 
einiger Mitglieder der Großherzoglichen Familie gezeigt 
werden; aud) haben wir Schiller’ und Goethe's Haus 
gefehen. Sn legterem bat uns der Setretair, welcher Goethe 
24 Jahre gedient hat und uns alles gezeigt bat, Herum- 
geführt. Dod) Papa wird Dir davon jchreiben. Das 
Theater ift feit bem 17ten Juni fdon gefdloffen. Ich 
bitte Did, fdreibe mir, was man in Dresden alles für 
Dpern giebt. Wenn die Jüdin nod) öfter gegeben werden 
folte, fo bitte ich Did dem Herrn von Lüttihau zu jagen, 
er möge bem Bielcgigti vor meiner Zurückkunft recht viel 
Blutigel feben laffen, damit er, wenn id wieder da bin, 
hübſch fingen fann. Ich habe hier die Bekanntſchaft eines 
gewifjen febr artigen Monfieur Privé gemacht; dod) davon 
werde id Ifa fpäter fchreiben. 


1 Über diefen Aufenthalt, wie überhaupt den Verlauf der legten 
zwei Sabre (Simi 1841 bis Suni 1943), ift nichts Sicheres befannt. 
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Un die Schweiter. 
Kiffingen, am 24ten Juni 1843. 
Liebe Ifa, 

Papa trägt mir auf, Dir in feinem Namen (zu) fdreiben, 
um Dir alle die Abentheuer zu erzählen, welche wir erlebt 
haben. Du haft davon gar feinen Begriff. Dent Dir, 
auf der Wartburg haben wir drei Efel gefeben, Barons 
mit Pferdebeden und wer weiß was alles nod. Einmal 
famen wir in eine Stadt, wo alle Menjchen Bäder waren. 
Die bufen Heine Kinder und Gänfe, welde id fo gleih 
fütterte. Da brachten fie mir denn ein allerliebftes Stand» 
den, indem fie ganz bimmlifd fnatterten. Im Riffingen 
wurde id auf eine febr gute Art empfangen. Alle Jagd- 
hunde rotteten fi gufammen und umarmten mich auf's 
zärtlichftee Mit einer Menge alten Weibern machte id 
(natürlich) gleich SBefanntidaft und unterhielt mid) mit 
ihnen in febr geiftreichen Gefpräden. Sie erzählten mir 
nämlid, daß die Ragen mehr frefien als die Mäuſe. Doch 
id muß Dir was erzählen, was Did nod) mehr intereffiren 
wird, nämlich was wir heute gegeffen haben. Wir haben 
für 42 Kreuzer gegeffen, und haben gegeffen Suppe, Rind- 
fleifd mit Sauce, Buderidoten, mit gebadnen Zwiebäden, 
Schöpfenbraten, Mehlfpeife und Kompot und Biscuit. Alle 
in Leipzig laffen Did febr grüßen. IH will Dir einige 
Namen von biefig lebenden Menfchen fagen: Herr Nieder- 
geſäs, Herr Anton Luder, Dtonom und Eſelsfuhrwerk; 
Madame Stir dieſe iſt wahrſcheinlich die Frau von dem 
Stör, den wir gegeffen haben). Monſieur Privé, das ift 


— 23 — 


ein tomifdjer Name, nicht wahr; id bin neugierig, ob Du 
ihn nicht fennft; Monfieur Privé war fehr artig und gue 
vorfommend gegen mich, was id wohl der ununterbrochenen 
Reife zu danken habe; gulebt jedoch ift er febr böfe auf 
mid) gewefen, weil ich ibn nicht mehr befucht habe; beim 
Abſchied Hat er mich an einen feiner Verwandten in Rif 
fingen empfohlen. (Monfieur Bocis in Kiffingen.) 

Adieu, liebe Ja, fchreibe mir bald einmal. 

6. 
An die Mutter. 
Riffingen, ben 2. Juli 1843. 
Liebe Mama! 

Ich weiß nicht, wie id den Brief anfangen fol; da hat 
mir denn Papa geraten, den Anfang wegzulaffen. — Mir 
geht e8 ganz gut in Riffingen; den Ratocgy trinke ich mit 
wahrem Vergnügen, (3.2/, Becher täglich) und er bat gute 
Wirkungen. Der Marbrunnen behagt mir nicht fo. Wenn 
Du meine Beiteintheilung wiffen willft, fie ift diefe. Frith 
um feds Uhr ftebe ich auf, gehe an den Brunnen bis acht 
Uhr, um welche Zeit wir frühftüden. Sodann fpiele ih 
Klavier bis gegen zehn Uhr. Nachdem id das Sohlbad 
genommen, gehe id) an die Quelle des Marbrunnen, trinte 
2 Gläfer und gehe fpazieren. Um zwölf bis eins arbeite 
ober fpiele id Rlavier. Um 3 Uhr wird ein Spaziergang 
gemadt nad) Klaushof, Seehof, Saline, Rastadenthal, ° 
Botenlauben, Stationsberg u. |. w. Abends trinke id 
wieder zwei Becher Marbrunnen, dann effe id) zu Abend 
und fomit ift der Tag beſchloſſen. Mufit ift im Kurgarten 
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früh und Abends von feds bis at Uhr. Da fpielen fie 
denn vielerlei, aber nicht befonder3. Die Polfas find hier 
aud) Mode; e3 ift zum davon laufen. Cello und Pauten 
find Hier nod nicht befannt. — Neulich fpielten fie bie 
Ouvertüre (ohne Biolinen) aus den Hugenotten, fpru- 
delten fie ohne Sinn und Verftand ab. Sie fangen früh 
allemal mit einem Choral oder Sterbelied an, der erjchred: 
fid ift. Zu ihren Hans Görgel- und Amalien-Polfas find 
fie freilich gut genug. Jedoch da ich hier niemand kenne 
und niemand mit mir fpricht, ift es mir doch immer Lieb 
(id bin ihnen als Klavierfpieler vorgeftellt worden), daß 
wenn id fie grüße, einer „guten Morgen, Herr Baron“ 
jagt. Es ift mir erfchredtich einfam, gar niemand zu fennen. 
In Teplig fand fi) doch Hie und da einer, mit dem man 
fpredjen fonnte. Babe und Kurgäfte find hier 1400. 
worunter 230 Eng-, Irr- und Schott⸗länder, 50 Ruffen 
und gegen 20 Franzofen find. — Mein Klavier ift ſehr 
ſchön, obgleich mit englifcher Mechanik, an die id mid 
jedoch täglich mehr gewöhne. — Im Theater bat fic) Papa 
abonnirt. Ich war dreimal darin und fab 1.) I Capuleti 
und i Montechi. Es war eine himmliſche Aufführung. Die 
Chöre beftanden aus vier Perfonen, die ganz piano fangen, 
aus Furcht, man möchte hören, wie falid fie fängen. Die 
Recitative fprad der Souffleur Lauter als die, welche fie 
fangen; eine Schlafmüge mit Brille dirigirte, das Ordefter 
fpielte falfd), wußte nicht, wo eB war; ganze Latte 
wurden auggelaffen. Die Julia war bezaubernd; fie jah 
Madame Höfer fehr ähnlich und fpielte gemein. Der Romeo 
war gut; gute Stimme, hübfcher Ausdrud. — Iedod in 
leichten Luftfpielen babe id mid) fehr amüfirt und die 
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Schaufpieler find febr gut im ,Fur" und ,Faufts Haus: 
käppchen“. — Gs thut mir febr leid um den armen Ruffo; 
er with dod) wieder bergeftellt? Ich Hoffe und freue mich 
febr, Donizetti in Dresden zu feben. Bit Grau von 
Lipinsfa! verreift? Ich dante Dir fehr für Deinen Brief, 
liebe Mama, und bitte Did, mir dod bald wieder zu 
ſchreiben. 
7. 
An die Schweſter. 
[Kiffingen) Freitag, d. 14. Juli [43]. 
Liebe Ya! 

Warum fdreibft Du mir denn gar nit? Dreimal 
haft Du fdon dem Papa gefdrieben, und mir nod fein 
einziges Mal. Das ift ret unrecht von Dir. — Von 
was fol id) Dir nun aber fdreiben? Daß es hier viel 
ſchönre Saucen und befferes Efjen gibt ala in Teplig, 
oder was fonft? Ich Habe ſchon wieder recht merkwürdige 
Abentheuer erlebt. Ich habe Betannt{daft mit einem frane 
abfifden Spig gemadt, dem ich täglich einen alten Gand: 
fdub von mir zu freffen gebe. Ob er ihn nun wirklich 
aud frift, genug, ich befomme ihn nicht wieder zu febn. 
— Bor 14 Tagen tommt ein Heiner Schwebe zu mir und 
fragt mid), ob ich nicht die Güte haben wollte, meine Kutte 
auszuziehn. Gernad fam e8 heraus, daß er fid) eine nad) 
meiner Fagon gufdneiden laffen wollte. — Es gibt hier 

1 Gattin von Karl Joſeph Lipinsti, Geigenvirtuofe, 1790—1861, 
von 1839—61 Songertmeifter am Dresdener Hoftheater, bewohnte 
Anfang der 40er Jahre daffelbe Haus wie Bülows, aus weldjer 


nadjbarlidjen Beziehung fid) ein reger Verkehr beider Hamilien ent- 
widelt Hatte. 
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eine Unzahl Meiner Engländer und Engländerinnen mit 
nadten Beinen; eine von ihnen fieht Dir, wenn Du mau- 
lirft, ganz ähnlich. Ich bin Hier aud) wieder oft im 
heater gewefen in Œulenfpiegel, Doctor Fauft’s Gaus- 
täppchen, die Wafferfur und der Maurer und Schlofier. 
Id fammle mir Zettel, reife aus allen Häufern, von allen 
Eden ab; id Babe ſchon 31; die Polizei Hat alle Welt 
fon vor meinem Bettelabreifen gewarnt. Der Erbprinz 
von China ift bier; bas häßlichfte Kind, gräulich angepubt; 
blaue Mike und gelbe Kutte; Seine Hoheit ift febr ge 
bräunt, fdneibet entjegliche Gefichter und hat ein Mops- 
gefidt. Neulich war der heilige Kilian, ein Gefttag. Er 
felbft erfdien ungetannt von allen ala Poftillion mit großen 
Federn. Aus allen Dörfern tamen Bauern und Bäuerinnen, 
welde zu feiner Gefunbbeit Butterbrob und Rafe in Na: 
koczy, Pandur und Sauerling eingetaucht tranten. An 
bemfelben Tage war aud) der Geburtstag der Königin, die, 
wie id) glaube, daher Rilianeffe Heißt, welcher mit Kanonen- 
{ditffen, Ball, großer Ilumination gefeiert wurde. Sage 
der Mama, daß id ſchon die Hand Borgel und Amalien- 
polta für fie auswendig gelernt habe. Gey dod) fo gut 
und fdreibe mir endlich einmal. 


8. 
An die Mutter. 
Kiffingen, am 22. Juli 1843. 
Liebe Mama, 


Id Taufe hier febr viel herum, und wir machen fehr 
viele Spaziergänge. Ich babe aud) fehr viel Betannt- 
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faften indeß gemacht und manche Ubentbeuer erlebt. Neu: 
lich Hätte ich beinahe fogar ein Rendezvous mit einer Dame 
gehabt, aber ich Habe fie im Stiche gelaffen, und fie vere 
geben? auf mich gewartet. Das fommt daher, weil id 
immer im Converfationsfaal Klavier fpiele. Ich habe mich 
num an die mit englifder Mechanik conftruirten Piano: 
forte ganz und gar gewöhnt. Vor 14 Tagen gab Bubbeus 
Bier Concert. Er Batte einen alten Sänger mit fi, ber 
fdeuflid fang. Es find Hier aud) mehrere Sänger an- 
gekommen; Herr Breiting aus Petersburg und Herr Bader! 
aug Berlin. Mit erfterem bin ich ſchon befannt geworben, 
er will uns bejuchen und möchte gern, dap ich ibn in 
feinem Concert, bas er in ein paar Tagen geben wird, 
accompagnirte. Noten gibt es Hier wenig und nur zum 
Verkaufen; ich repetire alle meine Sachen daher, und habe 
fie faft alle auswendig gelernt. Etüden, Stalen fpiele id 
und ftubire aud) die Cismollfonate von Beethoven. Come 
poniren Tann id) aud) nicht; ich habe aber die Suge und 
den erften Sag aus dem »Stabat Mater< von Pergoleje 
zu vier Händen eingerichtet. — 19 Bäder habe id bis jebt 
genommen, und zwei find mir nod) übrig. Sie machen 
übrigens fehr müde und matt und id nehme fie nicht febr 
gern. — Bitte, fdreibe mir dod) nod mehr von der Auf: 
führung der ‚Jüdin“; und was [es] überhaupt jebt in 
Dresden gibt. Ich habe hier „Maurer und Schloffer“ ge 
feben, welche Oper mir fehr gefällt. Morgen ift „Ezaar 
und Zimmermann” und Dienftag wabrideintid die „Regi- 
mentötochter“ von Donizetti, ben „Sohn auf Reifen“, den 


1 Karl Adam B., Bühnenfänger (1789-1870); 1820—45 erfter 
Tenorift an der Berliner Hofoper. 
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„Heirathgantrag auf Helgoland“ u. a. habe ich auch gefeben, 
in denen ich mich febr amüfirt babe. An die Tante babe 
ich gefchrieben; fie bat mir geantwortet und ich habe noch 
immer die Hoffnung, auf ein adt Tage in Leipzig zu 
bleiben. Der Groffiirit ift geftern mit einem großen Hunde 
hier angelangt und Bat ein paar abfdeulige Wetter mite 
gebradt. Der König von Bayern ift blos durch Kiffingen 
burdgereift, weil er e8 nicht leiden kann. 


9. 
Un die Shwefter. 
[Leipzig 1844. 
Liebe Ifibore, 

Es giebt fid eine recht treffliche Gelegenheit, Dir zu 
fdreiben, da wir geftern ein jchredliches Diner hatten. 
Wir alle waren zwar zufammen nur 10 Perfonen, aber es 
wurden bennod ungeheuer viel Gerichte aufgetragen, 
Champagner, Eis, Confitüren in Menge. Ih Habe mir 
nicht die einzelne Folge der Gerichte gemerkt, aud) habe id 
meinen Magen darum befragt, welcher von jebem gefoftet 
Hat, der weiß es jedoch aud nidt, und fo ift es mir denn 
unmöglih, Dir bas zu erzählen. Heute ift Gottlob Frege’s 
Geburtstag; die Tante wird mit mir um elf Uhr binfabren. 
Ich weiß nicht, fo fehr würdeft Du Did vielleicht hier nicht 
langweilen, ba Fräulein Adler eigentlich Zeit haben würde, 
fi mit Dir abzugeben. 

Ritter (Karl) hat mir fon zweimal von Tharand ge 
fchrieben. Im zweiten Briefe ſchreibt er, daß Hiller’s Oper 
in drei Utten gegeben wurde; es foll im Theater aber fehr 
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Teer gewefen fein; dann daß Litolff! ein Concert gebe, in 
welchem er feine Symphonie mit Orchefter und ein Duo 
über die Hugenotten mit Schubert fpiele. Das fage Alles 
an Mama und Papa. 

Id Hoffe, daß e8 Dir jebt wohl gehet, Du feine dicen 
Baden mehr Haft und viel herumfpringen fannft. 

Die Tante ift fo gütig, mir cine feibene Wefte und 
einige Vorhemdchen jdenten zu wollen. Ich ziehe nämlich 
das Vorhemdchen alle Tage an und Fräulein Adler ift ge 
nöthigt, e8 alle zwei Tage zu wafden. 

Mod eins. Geftern früh war eine Begräbniffeier des 
General von Feldegg aus Eger, -welder in Stötterig an 
Geiftestrantheit geftorben ift. Cine furdjthare Menfdjen- 
menge ftand feit 1/27 Uhr früh auf dem Plag vor der 
Poft, wo der Bug vorbeiging. 256 Schügen, Mufit- 
höre pp. begleiteten ibn. Der Onfel ging mit mir zu 
Madame Beder und wir jahen den Zug aus den Fenftern 
derfelben. Dann gingen wir mit zum Kirchhof, wo wir 
gwar nicht herein fonnten, aber doch den Kanonendonner 
recht gut hörten. Mehr weiß id Dir für Heute nicht zu 
fdreiben, ich verfprede Dir aber, nächſtens wieder zu 
ſchreiben. 


1 Der Pianiſt und Komponiſt Henry Charles Litolff (1818—91), 
verfebrte — in ben viergiger Jahren vorübergehend in Dresden — 
mit Bülows. Er war eine Zeit lang ihr täglicher Gaft und mufi- 
girte viel mit Grau v. Bülow. 
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10. 
An die Mutter. 
Leipzig, am [?] Juli 1844. 
Liebe Mama, 

Du Haft in Deinem Briefe, für welchen id Dir viel 
mals dante, ben Wunſch ausgefproden, zu wiffen, wie id 
meine Zeit in Leipzig eintheile. Ich ftehe um 6 Uhr auf, 
trinte einen Becher, ziehe mich fodann an und trinke den 
zweiten Becher. Sodann made id 3/,—1 Stunde lang 
einen Spaziergang um die Stadt. Darnad frübitide id, 
Taufe entweder im Garten herum oder arbeite big gegen 
10 Uhr. Eher fann id wegen Woldemars Unwoblfein 
nicht fpielen. Dann gehe id entweber in die Stadt, in 
legterem Falle ih um 11 Uhr fpiele und Livia accompagnire 
big zur Eſſenszeit. Nad Tiſche arbeite id, gehe fpagieren, 
ſpiele Klavier oder wir fahren aus und gehen in die Be— 
reiterbude. Rohes Obſt eſſe ich gewiſſenhaft gar nicht, 
wofür auch ſchon die Tante, wie Du ſelbſt weißt, forgt, 
und halte febr ftrenge Diät, gehe aber manchmal etwas 
zum Konditor. Darf id beim Ratocgy Cis effen? 

Auf dem Klavier fpiele id die feds Ctiiben von 
Mayer, bas Poème d'amour von Henfelt und das A moll 
Concert von Hummel. Aud repetire id) das Septett, die 
Fugen von Bad und fpiele fonft noch Etüden und Ton- 
leitern. Neulich war id bei Madame Schumann, welde 
febr freundlich gegen mich war und mir Etüden von Cho: 
pin und eine Menge Fugen von Bad und Menbelffobn 
vorfpielte. Ich felbft mußte ihr bas von Thalberg und 
„Bußlied“ von Beethoven vorfpielen. 
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Sobald nur Woldemar wieder gefund ift, wird er mir 
einen Unteroffizier beftellen. 

Herr von Görne ift hier und reift morgen nad) Italien 
ab. Wir fahren oft fpazieren. Es ift hier ein wahres 
Uprilwetter. Es ift alle Tage ſchön und regnet dod) audi 
tiglio. 

Die Bereiter haben mich febr amüfirt. Won biefen 
ſchreibe id) Sia. Sie gehen nad) Dresden und Du mußt 
fie feben. Es ift bas befte, was [es] in ihrer Art giebt. 

Grüße Papa und meine Schulfameraden. 

Schreibe mir doc) recht bald von Oberon etc. 

Lebe wohl, liebe Mama, und behalte lied 

Deinen nod) recht lange Bier zu bleiben wünſchenden 
gehorfamen Sohn. 


IL 
Un die Schweiter. 


Leipzig, am (?) Juli 1844. 
Liebe Ifa. 

3h babe Dir zwar verfproden zu ſchreiben, weiß aber 
bod nicht, was id) Dir fchreiben tonnte. 

Id amüfire mich Bier recht gut, obgleich id mich au 
fond langweile. Neulih war ich bei den Kunftreitern, 
welche mir jehr gefallen haben. Da war ein gewiffer Herr 
Chancelet, der fpielte mit einem Wajchbeden Ball, warf es 
hod an die Dede und fing e8 auf einem dünnen Stäbchen 
wieder auf. Dann war aud) ein allerliebfter Kleiner fed3- 
jähriger Junge Jules Lejar3 da, der fo fdin ritt, dah 
ihm Blumen und Zucerdiiten von allen Seiten zuflogen. 
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Das würbe Did gewiß aud) recht gut unterhalten haben. 
Sonft würde e8 Dir hier nicht ehr gefallen. Grüße alle 
meine Schulfreunde, wenn Du einem begegneft, und em- 
pfiehl ihnen nur ja recht an, mir zu fchreiben. Frage 
Grünler, ob er meinen Brief bekommen hat und krikel⸗ 
tratle mir nädftens aud) etwas Lejerliches. 

Grüße Papa, und lebe indeffen wohl. 


12. 
An die Mutter. 


Leipzig, am 24. Juli 1844. 
Liebe Mama! 

IH danke Dir fehr für Deinen Brief, den ich fo eben 
erhalten habe. Gräfin Bülow habe id nicht gefehen, fie 
war heute früh ba, als id bei Madame Schumann war. 

Es thut mir febr leid, dab ich nicht bei dem Concert 
in Dresden da war, befonders wegen der Wagner’ichen 
Duvertüre. Sie ift unmöglid fo, wie Du fie gefunden 
haft. 

Aufrichtig muß id Dir jagen, daß id feine Luft habe, 
wenn aud nur auf ein Paar Tage, nad Tetſchen zu gehen, 
da id bier freie Luft aud) genießen fann und es ift febr 
notwendig für mich, fo lange ala möglich in Leipzig 
zu bleiben, ſowohl wegen der Rakoczy-Kur ala wegen der 
Erereirftunden, die noch nicht haben beginnen können, als 
aud wegen der Muſik, da bas Hören von Madame Schu- 
mann für mid) von außerordentlichem Mugen ift, und 
biejes aud) am meiften zu vielem Spielen antreiben kann. 
Franzöſiſches lefe id mitunter. Die Tante borgt mir 
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Racine, Molière, Florian, Voltaire, was mich aber Alles 
ziemlich Tangweilt. | 

In mein Tagebuch fehreibe id, verftehe aber gar nicht 
das „etwas benten und aufzufchreiben“, mag Du mir bee 
foblen Haft. Wie ift es mit bem Theater, da Lipinstis 
fort find? 

Ic fpiele Fugen von Bad, Poème d'amour, Etudes 
de Mayer, Sonates de Beethoven D moll, Cismoll und 
vepetire andere Stüde, A moll Concert und Septett von 
Hummel. 

Sd lebe Hier ziemlich vergnügt (wenn Livia nicht da 
wäre, nicht) obgleich ich nicht viel Unterhaltung Habe. 
Manchmal gehe id in die Kunftreiterbude., 

Journale lefe ich wenig, dafür mit großem Intereſſe 
aber den ,ewigen Juden“, welcher in der Leipziger Zeitung 
ftebt. Eine dringende Bitte habe id an Did. Du haft 
in bem Briefe etwas davon andeuten wollen, wovon Du 
weißt, daß eB mich febr verlegt. Ich habe gefucht, es in 
Leipzig zu vergeffen, und Du erinnerft mid daran. Ich 
werde ben Menjchen in meinem Leben niemals vergeffen, 
was ihm Hoffentlich nicht febr nüglich fein fol. 

Ich habe das Vergnügen, Livia oft zu accompagniren, 
und ihr Gefang ift mir natürlich auch fehr nützlich. Auch 
Habe id neulich ihr, der Sängerin Die Bamberger von 
Leipzig und einem Geren Roft aus dem „Blitz“ von Ha- 
Lévy accompagnitt. 

Lebe wohl, liebe Mama grüße Iſa und Papa. 


P.S. Entſchuldige meinen Brief, Mama, id habe zu 
uniiberlegt gefchrieben. 


Hans v. Bülow, Briefe. I. 3 
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13. 
An die Mutter. 


Leipzig, am 1. Auguft 1844. 
Liebe Mama, 

Ich habe Deinen freundlichen Brief erhalten und dante 
Dir fehr dafür. Ich bitte Dich nochmals um Verzeihung, 
daß ich Deine wohlgemeinten Ermahnungen babe fo un: 
gezogen aufnehmen können, da fie dod) zu meinem Beften 
find. 

Id bin Sonntags in der Kirche gewefen und merde 
aud) nächſtens wieder hingehen. i 

Ich fpiele viel Klavier und gebe mid) viel mit Mufit ab. 
Neulich habe ich drei von Livia componirte Lieder ihr auf- 
gefchrieben. Aud accompagnire id oft aus der Partitur der 
allerliebften Oper, der , Blip’ von Galévy, welde wabr: 
fdeinlid Hier aufgeführt werden fol. Herr Schrader! ift 
dazu bergefommen. Er gefällt mir febr, er madt gute 
Bite, fingt außerordentlich hübſch und ift febr angenehm. 
Es werden täglich Proben vorgenommen unter A. Lorging'8 
Leitung. 

Woldemar befindet fich jebt wohl und Lieft ſchon längſt 
wieder Collegia. Die Tante hat Deinen Brief erhalten; 
fie fdreibt Dir morgen. Dem Papa bante ich ſehr für 
feinen Brief und die Erlaubniß, länger hier bleiben zu 
ditrfen, ba id dadurch in ben Stand gefegt werbe, das 
ſowohl in Ginfidt des Perfonals als Decorationen ganz 
neu eingerichtete Theater, welches am 10. eröffnet wird, 


‚Schrader, früher Opernfänger, dann Befiger des von Künftlern 
vielbeſuchten Hôtel de Brandebourg in Berlin. 
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au befuden. Komponiren fann ich hier unmöglih. Ich 
werde e in Dresden thun. Hätte ich nur einen guten 
Dperntext!! und wenn e ein Tomifcher wäre! 

Ich fpiele ſechs Etüden von Mayer, fehwer, eine 3. 8. 
zehn Seiten lang, aber zum Theil hübſch. Fugen von Bad, 
eine neue, A moll Concert, Septett, und die neueren 
Saden. Bu der Brigantine habe id feine Luft. Livia 
findet fie auch nicht hübſch. ” 

Grüße ben Papa von mir und laß den Brief an H. 

- 0. S.! nad) Neuftadt zu ihm hinſchicken. 

P.S. Wenn Du einen meiner Schulfameraden fiebft, fo 

grüße ihn und bitte ihn in meinem Namen, mir zu fehreiben. 


14. 
An die Sdhwefter. 


[Leipzig 1844. 
Liebe Ifidore. 

So eben habe id) Deinen Brief bekommen. Du haft 
recht gut gefchrieben, beffer als fonft. Wie geht e8 Dir 
denn jebt? Von was foll id) Dir nun fdreiben? Du 
wiirdeft Did hier nicht amiifiren, beſonders da jebt viel 
Mufit gemacht wird und Herr Schrader unterhalten werden 
muß. Sage der Mama, fie folle der Tante ja nichts vom 
„Blig“ fdreiben, da eB eine Überrafhung fein fol und 
nod) nidt ganz beftimmt ift, ba die Oper febr ſchwer und 
ftart inftrumentirt ift. Die Bereiter find in Dresden. Bitte 
um Erlaubniß, bineingeben zu dürfen. Du Haft nod nie 


1 Heinrich von Sahr, Schulfreumd. 
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welde gefeben und wenn Du die gefebn haft, Haft Du 
genug gefeben. Sage bem Papa, er folle fie befuchen, die 
Damen wären aud) fehr hübſch und ritten febr gut. Ich 
Babe fogar am lebten Mal der Madame Lejar8 Blumen 
gugeworfen. Man hat aud eine Vorftellung für die Armen 
gegeben, was big jegt nod) nie gefchehen. Indeffen be 
laftige Mama und Papa nicht damit, denn fonft trage ich 
die Schuld. Ich lebe Hier febr vergnügt und fidel. Habe 
alle Tage vortreffliche Erercirftunden von zwei big drei. 
Sage dem Papa, id hätte den Muth nicht gehabt, fie zu 
fragen wegen Wolbemar'8 Theater!. Könnte ich mit diefem 
Hier fpielen, ich wäre glitdfelig. Aud freue ich mich auf 
dag meinige. Bitte Auguft, wenn etwas zerbrochen ift, es 
wieder herzuftellen. Ich werde Dir bald wieder fchreiben, 
antworte Du mir aber aud. 

Lebe wohl inde. 

15. 
An den Dater. 
Leipzig, ten Auguft 1544. 
Lieber Papa, 

Bergeibe, lieber Papa, daß id Dir fo lange nicht ge 
fdrieben habe, aber id bin nod) jet ungewiß, ob Du Did 
in Tetſchen oder nod) in Dresden befindeft und erwartete 
immer Nadridten von Dir. Wie geht eB Dir, Mama 
und Iſa? Holft Du mich felbft von Leipzig ab oder mann 
fol id guriidfommen? 

Ich habe vergeffen was ich der Mama mitbringen fol, 


1 Marionetten-Bühne aus Woldemar's Kinderjahren. 
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fauren Kirſchkuchen; aber es war noch etwas. Bitte frage 
fie dod) darum? 

Here Dunder! aus Berlin war fehr viel bei uns und 
hat immer bei und gefpeift. Herr Schrader ift wieder zu- 
tii nad) Berlin, da aus dem „Blig“ von F. Haleoy nichts 
wird. Der eine Tenor ift verreift und das Orcheſter fann 
nicht, wegen der vielen Proben. Schrader ift fehr freund» 
Tid gegen mich gewefen, hat mir fein Portrait gefdentt und 
ic) Habe ihn aud) fieb gewonnen. Wenn Du einmal mit mir 
nad) Berlin gehft. fo logire doc) in feinem Hotel Brandenburg! 

Geftern nahm mich der Onkel mit, um das leipziger 
Theater anzufehen. Es ift febr hübſch eingerichtet, febr 
nett und reinlid) und fehr gut befebt. Es gibt zwei Kapell- 
meifter, Lortzing und Neer. 

Dr. Laube ift wieder hier. Er war geftern bei der 
Tante und rezenfirt künftig das Theater. 

Es find große Feftlidteiten für den König veranftaltet 
worden. Wir haben und ein Zimmer am Hallifhen Thor 
gemiethet, um Alles anzufehen. Er wird aber nidt bis 
morgen zur Eröffnung des Theater Hier bleiben. 

Woldemar fagt, e3 geht ihm wie einer Sängerin, bie, 
wenn fie in Paris und London gefallen Hat, aud) dann 
Glüd in Sadfen macht. Morgen und Sonntag ift „Don 
Karlos“, dann „Don Juan“, „Minna von Barnhelm“, 
„Egmont“, „Zauberflöte“ und Neger’s Oper , Mara. Es 
ift etwas ganz Neues, die Alternation, die in Leipzig ftatte 
finden foll Sede Oper, jedes Stüd wird immer anders 
bejegt ala das erftemal. 


1 Alexander D., Buchhändler. 
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16. 
Un die Mutter. 
Leipzig, am 14. Auguft 1544. 
Liebe Mama, 

Papa ift am Sonntag Bier angefommen, worüber wir 
und Alle fehr gefreut haben, und wir werden Sonnabend in 
Tetſchen anlangen, nachdem wir uns Freitag in Dresden 
aufgehalten haben. Sonnabend bin id im „Don Karlos“ 
und Montag im „Don Juan“ gewefen. ES war immer 
mein Lieblingswunfch gewefen, den Don Karlos zu fehen, 
jedoch ift mein Wunfd) nod) nicht ganz erfüllt, id wollte 
Devrient al3 Marquis feben. Die Deffoir hat mir al 
Eboli febr gefallen. Der König: Herr Marr, war ausgee 
zeichnet gut, und bag Zufammenfpiel von den Schaufpielern, 
die erft kürzlich Hier eingetroffen find und fig nod) gar 
nicht fennen, gefiel mir fehr gut. Vorher wurde die Jubel» 
ouvertüre von Weber unter Neper'8 Leitung febr gut ge 
spielt. Ich höre fie zum Erftenmal. Lorbing dirigirte den 
Don Juan, der mich, je öfter id ibn Höre, immer mehr 
entzüdt. Es ift dod) die Oper aller Opern. Eine gemiffe 
Fräulein Mayer fang die Donna Anna ganz ausgezeichnet; 
fie fingt ungefähr wie die Hafjelt, d. h. in der Art. 

Ich höre, daß Bodenbad fehr {min fein fol und be: 
ſonders reid) an nahen Walbfpaziergingen. Ich reite wenig, 
aber finde febr viel Vergnügen daran. Id merde heute 
dem Papa etwas vorreiten. Crercirftunden nehme ich auch 
nod; Heute ift freilich die legte. Doch von diefen wird Dir 
Papa erzählen, da er meine Manveuvres mit angefehen bat. 
Ic Habe ungeheure Luft und faft Bedürfniß, Aler[ander] VI. 
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au componiren und id) würde bem Alles darum geben, der 
mir einen guten Text mit diejem Sujet machen würde. Es 
ift died freilich eine febr Tächerliche Idee, aber dennoch! 


17. 
An die Shwefter. 
Leipzig [Uug. 44] 
Liebe Ia, 

Warum Haft Du mir denn nicht wieder gefchrieben. 
Siehe, id glaube, das ift fon der vierte Brief, den ich 
Dir fehreibe und Du haft mir blos einmal geantwortet. 

Wir tommen alfo bald nad Tetſchen und id freue mich 
febr darauf. Du glaubft e& dog? 

Neulich afen drei Studenten bei una. Da war denn 
einer darunter, der ſchimpfte gar tidtig auf die Dresdener 
und fprad) fo offen von Keilereien und dergl. Gefdidten. 
Er war fo munter, daß id glaube, wenn wir ihm recht gue 
getrunten Hätten, wir würden alle miteinander Reilerei über 
Tifh. haben. Da Hätte es ſchlimm um Did ausgefehen, 
wärft Du hier gewefen. 


18. 
An die Mutter. 
Leipzig, den 9. Mai 1845. 
Liebe Mama. 

— — G8 gefällt mir hier recht gut, beffer ala id es 
mir vorgeftellt hatte, nur ift bas Wetter febr ſchlecht, es 
regnet den ganzen Tag, und Mittwod) war der einzige Tag, 
an welchem die Sonne fortdauernd fdien. 
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Ich übe täglich zwei Stunden ordentlich und habe 
das wieder eingebracht, was ich durch mehrtägiges Ausſetzen 
verloren hatte. Ich ſpiele Chopin, Henſelt, Bach, Hummel 
und habe die Fantaſie „Oberons Zauberhorn“ zu ſtudieren 
angefangen. 

Bei Herrn Hauptmann! habe ich bereits zwei Stunden 
gehabt. Er gefällt mir ſehr, er iſt ſehr freundlich und es 
macht mir faft mehr Vergnügen, bei ihm als bei Herrn Cher: 
wein zu lernen. Mit den Aufgaben, die id) für ihn gear- 
beitet hatte, war er geftern zufrieden. 

Herrn Plaidy? fuchte ich geftern zweimal auf; er war 
nicht zu Haufe, id beftellte e8 bei ihm und er läßt mid) 
heute bitten, um jech® Uhr zu ihm zu kommen. Ich bin 
mit der Tante mehrmals ausgefabren und mit Friebric) 
in die Stadt fpagieren gegangen, um mehrere Einkäufe zu 
maden. Gage dem Papa, bitte, daß ich lateinifd und 
griedifd arbeite, aud) mathematifche Aufgaben, und daß 
Herr Rector Rüdiger ihm fagen läßt, er hätte mir fo viel 
Aufgaben gegeben, daß ich nicht nöthig hätte Stunden zu 
nehmen, was ihm aud) nicht Lieb fein würde. 

Id war zweimal im Theater im „Sohn der Wildniß“ 
und in der „Norma“. In erfterem Stücke habe ich ftellenmeife 
gähnen müffen, ba e8 etwas langweilig ift. In der „Norma“ 
amiifirte id) mich febr. Die Titelrolle war fehr gut befegt. 

P.S. Ob id etwas vernünftiger geworden bin, bitte 
id die Tante zu fchreiben. 


1 Morig H., Theoretifer, Konponift, Kantor an der Thomas- 
fdule und Lehrer am Konfervatorium in Leipzig (1792—1868). 

2 Louis P., Klavierpädagog, Lehrer am Konferbatorium in 
Leipzig (1810—74). . 


19. 
An die Mutter. 
Donnerftag, früh 1/25 Uhr (30. Mai 45]. 
Liebe Mama, 

Ich bin Heute gerade um 4 Uhr aufgewacht, habe 
mid) angefleidet und fdon eine halbe Stunde im Garten 
ergangen, dann fomme id zurüd, um diefen Brief an Dich, 
ben id geftern auf bas Concept gefchrieben habe, zu be- 
enden. Um eine andere Zeit fann id Dir gar nicht fchreiben, 
denn heute ift der Geburtstag der Tante und mir find 
Willens, wenn bas Wetter ſchön bleibt, eine Parthie nach 
Halle und dem Giebichenftein zu maden, wo wir dann 
3/411 Uhr mit dem Dampfwagen abfahren müfjen. Davon 
werde id) nächſtens an Iſa fdreiben. 

Was mein Clavierfpiel anbetrifft, fo fannft Du Did 
beruhigen. »Je travaille comme un négre« kann id febr 
gut fagen. Ich fpiele alle Morgen Trillerübungen, Tone 
Teitern, einfache und romatifde aller Art, Werfübungen 
(dazu dienen mir eine Etüde von Mofcheles, eine von 
Steibelt und eine zweiftimmige Fuge von Bad die id mit 
beiden Händen in Octaven fpiele; lebtere empfahl mir Gold. 
ſchmidti), Toccaten von Gzerny, die mir Herr Plaidy ger 
geben hat, und die Etüden von Mofdeles und Chopin. In 
diefem Galle finde ich feine anderen von Bertini, Cramer 
ober Clementi nothwendig; ich habe an den Chopin’fchen, 
die alle diefe andern reichlich erfeben, genug zu thun und 
ich hoffe, daß Du mir recht geben wirft. Das As dur Concert 


1 Otto G., Klavierbirtuoje, Schliler Mendelsſohn's, fpäter mit 
Senny Lind berbeiratget. 1829. 


— 42 è 


von Field Habe ich geftern beendet; id babe blos ben 
erften Sag ftubirt — Herr Plaidy meint, die andern taugen 
nichts — und werde in der nädften Stunde das D moll 
Concert von Mendelffohn anfangen. Außerdem ftudiere id 
für mid) Fugen von Bad, Canons von Rlengel, Oberons 
Zauberhorn, Gantafie von Hummel, eine Beethoven'ſche 
Sonate (pastorale, D dur; und repetire alte Sachen, wie 
die Tarantella und die Notturnos von Chopin, die Varia: 
tionen und bas Frühlingslied von Genfelt, das H moll 
Concert von Hummel pp. Id habe Herrn Hauptmann, 
Deffen Stunden ich mit großem Intereffe und Vergnügen 
nehme, die C dur Sonate von Beethoven vorgefpielt. Er 
Tobte die Auffaffung und gab mir hie und da einige Winte 
und Rathſchläge, die zu erwähnen zu weitläufig ware. 
Dann fpielte ich aud eine Zuge von Bad, bei weldjer er 
die Czerny ſche Auffaffung tadelte, welcher fie staccato ge: 
fpielt haben will, was ich that, und meinte, es fei dem 
Charakter diefer Zuge (C moll) angemeffener, fie gebunden 
zu fpielen. 

Plaidy ift in jeder Hinficht ein guter Lehrer und ich 
bin überzeugt, daß id unter feiner und Hauptmann’s Lei 
tung beider großen Aufmunterung, die mir hier burd die 
mufitalifdjen Knaben meines Alters zu Theil wird, viel 
mehr lernen könne, al8 in Dresden. 

Mit Goldſchmidt habe id öfters vierhändig gefpielt; er 
bat aud) einmal bei uns zu Tifdje gegeffen und ift zu 
nächſten Sonntag mit Joachim wieder eingeladen. 

Das Klavier von Klemm ift fon wieder geftimmt, aber 
e8 ift wieder in einem folden Zuftande, daß man nur 
Fingerübungen darauf fpielen kann, und aud) diefes ift faft 
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nicht auszuhalten. Ich Habe übrigens in meinem Spiel 
an Ton und Kraft gewonnen. Von Klemm hole id mir 
zuweilen eine Symphonie von Beethoven in Partitur, die 
id dann durchſtudiere. 

Graf Neuß, der überhaupt jehr gütig und freundlich 
gegen mich ift, hat mir, da er faft den ganzen Tag nicht 
zu Haufe ift, erlaubt, auf feinem Flügel zu üben. Er fpielt 
fic) ziemlich fewer (er ift von Irmler gebaut) und bat 
einen außerorbentlih fdinen Ton. Er ift dem Grafen 
zu ſchwer und id fol ihn ihm alfo gleichfam zureiten. 
Der Graf hat auch einmal vierhändig mit mir gefpielt, als 
id) ibn befuchte. 

Kanzler Müller! aus Weimar war geftern hier zum 
Beſuche bei Livia, die fi den ganzen Tag mit ihm be 
ſchäftigen mußte. Er läßt Did febr vielmals grüßen. Er 
ift etwas taub geworden. Er erzählte viel Interefjantes 
aus feinem Leben, feine Bufammentiinfte mit Napoleon, 
was aud) mich ſehr unterbielt. Die Tante gab ihm ein 
fleines Diner, wozu aud) Dr. Auerbach eingeladen wurde, 
der mir redjt gut gefallen Hat. Es wurde Champagner 
und Maitrant getrunten. Ich bin ein großer Liebhaber 
von beiden und Hoffe, daß Ihr lebteren aud) zu genießen 
befommt. 

Livia fingt öfters; id accompagnire fie und habe ihr 
neulich, ala id ein Vielliebchen verlor, zwei Lieder com: 
ponirt. Im der Wiener Zeitjchrift las ich neulich, aus 
Prag: ,(Berfpätet) Herr Litolff bat fünf Concerte mit außer- 
orbentlihem Beifall gegeben; in feinem lebten Concerte 


1 Griebrid) bv. M., Weimarifher Kanzler, Freund Goethe's, 
1779—1849. 
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unterſtützte ihn Prume. Er intereſſirte ſowohl durch 
ſein Spiel und ſeine Compofitionen als durch ſein aven- 
turöſes Schickſal. Er beſitzt ungemeine Zartheit und dabei 
eine große Energie und wäre wohl in vieler Hinſicht mit 
Liszt zu vergleichen, obgleich man in dieſem immer den 
Ungar, in Litolff ſtets den Engländer erkennt!“ 

Hiller’ Oper ijt in Dresden wieder einige Mal gegeben 
worden, fol aber nicht febr befucht gemefen fein. 

Madame Birch-Pfeiffer gaftirt Hier. Sie hat Thomas 
Tyrnau aufführen laffen, was jehr mißfallen haben joll. 
Sch bin wieder zweimal im Theater geweſen, im „Freiſchütz“ 
und in ,Wleffandro Stradella“, romantiſche Oper von 
Slotow, welche febr viel hübſche, Deitre Melodien in 
Auber’s Genre enthält. 


Stuttgart 


Herbst 1846 — Frühjahr 1848. 


09173» Google 


Im Laufe des Jahres 1846 beſchloß Eduard von Bülow 
von Dresden nad Stuttgart übergufiebeln. Beftimmte äußere 
Gründe für bieje Ortsveränderung find nicht nachweisbar. 
Franziska muß der Abſchied von ihrem erlefenen Hreundes: 
freife ſchwer genug geworden fein. Aud bleibt fie in {drift 
Tidem Verfebr mit ibm. Vor Allem geben wieder Frau von 
Lüttichau's Briefe an fie einen feffeluden Einblid fomobl in 
die hervorragende Stellung, die Bülow's in ben Herzen der 
Zurüdbleibenden dauernd zu behaupten gewußt, als aud) in 
ihre Fähigkeit, fich in kürzeſter Beit mit den beften Elementen 
ihrer neuen Heimath zu umgeben. 

„Ihr Brief an die Barbeleben hat uns fehr erfreut" — 
ſchreibt Frau v. Lüttichau — „weil er doch ziemlich ausführlich 
Nachricht giebt von allem, mas Ihr äußeres Leben bildet. 
Sie haben fehr hübſch und genau gefdilbert und aus dem 
Ganzen leudtete mir dod) das Bild eines recht intereffanten 
gefelligen Kreifes entgegen . . . . . Vie geht es mit Ja? 
Mad Hans braude id gar nicht zu fragen: I set him down 
wie der Engländer jagt, für ein außerordentliches, geniales 
Weſen, dad feinen Weg nicht verfeblen kann.“ — Und fpäter: 
„Wie freut mich alles, was Bülow über Hans fchreibt, denn 
daran zweifle ich entidieden nicht, und wie glüdlih, daß 
Sie ihn bei fi) im Haufe haben: feine Entwidlung wird 
aud) burd das ſüddeutſche Element reichhaltiger werden.“ 

Freilich nimmt den größten Raum in diefen Briefen die 
Sorge und Theilnahme ein, an der Freunde inneren Kämpfen 
und Kümmerniffen, welde in ben zwei Stuttgarter Jahren 
immer deutlicher die 1849 erfolgende Scheidung und Wieder: 
vermäblung Eduard’3 vorbereiten. „Wie haben Sie fi) ein: 
gerichtet“ — fdreibt Frau von Lüttihau — „wie ift Ihnen? 
Der Himmel pflegt es fo einzurichten daß man in biefer 
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Arena, in der man herumgehetzt wird, Augenblicke hat, wo man 
Athem ſchöpfen kann.“ Später: „Es geht Ihnen gut (was 
man fo gut nennt) ſagt mir auch Ihr Mann, ben id einiges 
mabl fab. Ih finde, daß fein ftarfes Athemholen wieder 
abnimmt: feyen Sie daher ganz ruhig. Er fdjeint ganz gu- 
frieden und erzählt mir immer von allerhand Dingen; wir 
find gut zufammen, mas mir lieb ift Ihretwegen, unfere8 
innerlichen Verkehrs, und feinetivegen des äußerlichen Verkehrs 
halber, der ihm doc auch gut thut und Bedürfniß ift.“ 

Der erfte Winter lief fic) gut an. Bald nad dem Cin: 
zug der Familie — Mutter, Tochter und Sohn famen frifch- 
geftärkt von einem febr ſchönen Sommeraufenthalt in Bingen 
— fnilpften fi) Beziehungen an zu dem Hoftheaterintendanten 
Herren von Gall, dem Gefandten Herren von Thun, zu 
Guftav Schwab, Wilhelm Hauff, ben Gebriidern Pfizer 
und W. Menzel. Hier lernte der junge Hand Joahim Raff 
(1822—S2) fennen, ber, bem Sechszehnjährigen um acht Jahre 
voraus, damals außer der Rolle des Freundes auch die eines vor- 
treffliden mufitalifdjen Mentors übernehmen fonnte, da er ſich 
ala Componift bereits ausgezeichnet hatte und das befondere 
Vertrauen Franzisfa'8 genof. Ein langes Leben hindurd, in 
den verfdjiedenften Phafen der inneren und äußeren Schid- 
fale beider Künftler, fand fid diefes Vertrauen vollauf gerecht» 
fertigt. Denn, ſchwer — wenn aud) nad Außen kaum be: 
wegt — wie Raff's eigenes Ringen und enbliches Erringen 
ihm aud geworben, dem Himmelftürmer Bülow ift er dod 
allezeit der „ruhige Freund“ gewefen. Neben Raff war der 
hodangefehene Violinvirtuofe und Componift M olique (1503 
—69), damals Konzertmeifter am Stuttgarter Hoftheater, der 
vornehmfte mufifalifge Umgang für Bülows. Molique's 
Ruhm war durd) haufigere Rangertreifen eben im Auffteigen 
begriffen — e3 war furz vor feiner Berufung nad London, 
wo er fo bald die außerorbentlichfte Anerkennung und dauernde 
Befriedigung finden folte — ein glüdlicher Familientreis 
umgab ihn und der junge Bülow befand fi offenbar wohl 
in dem anregenden Haufe. Fräulein Clara Molique, die 
jüngfte der nod) in Cannftatt lebenden Töchter des Künftlers, 
erzählt aus jener Beit: 
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„Bülow's wohnten in Stuttgart in der Alleeſtraße No. 22 
Barterre in bem Haufe, das dem Maler Stirnbrand gehörte. 
Hans von Bülow war fon damals, al8 Gymnafiaft, von 
äußerft geiitreihem Unsfehen und lebhaftem Mienenfpiel. Ein 
brilnette8 Geficht, feine tabellofe Manieren, ritterlich edel in 
vollftem Sinne des Mortes. Er muficirte viel mit meiner 
dilteften Schwefter Caroline; wenn er mit meinem Vater fprad 
und biefer ihm Dies oder jenes über Mufit erflärte, da fonnte 
man die rafde Auffaffung, dad bligfchnelle Verftändniß, die 
wedfelnden Empfindungen von feinem Gefichte förmlich ablefen. 
Ih mar damals ein Heiner blonder Lodenfopf, 1846 adt 
Jahre alt, doch heute nod erinnere id mich, wie mein Vater 
im November des Jahres 1847 mid) an der Hand über den 
Charlottenplag in Stuttgart führte und ung Hans v. Billom 
entgegen fam; febr erregt, tief ergriffen theilte er meinem 
Bater die Nadridt von Mendelsfohns Tode mit, dann grüßte 
er und-eilte fort. Ernft und gang in Gebanfen verfunfen, 
führte mid) mein Water nad) Haufe und fo Hein id war, 
id wußte es wohl, er war febr betrübt. 

Den Abend des Heiligen Dreikönigsfeſtes 1848 brachten 
wir Kinder, meine Schweftern Luife, Anna und id, bei Bülows 
gu. Am Theetifche präfidirte die Baronin, eine zarte fdlante 
Geftalt. Ihr Geficht Hatte einen Leibenben Ausdrud und den 
Augen konnte man ihr fpâteres ſchweres Geſchick, gänzliche 
Erblindung, eigentlih fon damals anfeben. Gegen uns 
frôblige Kinder war Frau von Bülow ftetd voll Gite und 
Nahfiht. Ihr Sohn Hans, dem vermöge feines ungewihn- 
Tien Gebädtniffes dad Lernen im Gymnafium leicht wurde 
und der immer in furzer Beit feine Aufgaben vollbradte, 
war aud) anwefend. Die Meinen Ofterreiderinnen, die roth: 
blonden Frauleins von Thun mit den feinen hübſchen Geficht- 
den und hellen Rleibden, Hatten abfagen laffen, aber Mimi 
und Gerhardine von Gall, die Töchter des Hofthenterinten- 
banten, Batten zugefagt und erfchienen mit großem Vergnügen. 
Hans war voll köſtlichen Humors und unermüblider Nederei. 
Er war der Alles elettrifirende Mittelpunit der Heinen Ge: 
ſellſchaft. Plöglih wurde die Thür des Nebengimmers ge: 
öffnet. Baron Eduard von Bülow, der Vater von Hans, 

Sane v. Bülow, Briefe. 1. 4 
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firedte ben Ropf- mit bem blaffen glattrafirten Gefidt und 
den kurz gefdjnittenen Haaren heraus und fagte mit Höflichen 
Worten, aber ärgerlihem Tone, daß er dringend um mehr 
Stille bitte, denn er fonne unmöglich weiter fdreiben. Darauf 
309 er ben Kopf zurüd und die Thür wieder zu; wir aber 
verftummten und fühlten uns Alle etwas beffommen. Diefe 
Stimmung hielt jebod nicht fehr lange bor, und befonders 
bei Hans nidt. 

Die Bobnentorte wurde Hereingetragen und von Frau von 
Bülow ausgetbeilt. Wir fafen Alle um den fein gebedten, 
von der Lampe hell beleuchteten Tifch in bem fehönen, bes 
baglid erwärmten Zimmer, und aßen die Torte mit großem 
Bevadt, von wegen der Bohne, aber merfmilrdigeriveife, Jedes 
ſchob bas lebte Stidden in den Mund, ohne die Bohne 
gefunden zu Haben. Unfere Verblüffung war groß. Da 
drehte fit plöglih Hans, der mäusdenftil vom Tijd auf 
geftanben war und fid etwas in der Nähe des Ofend zu 
fdaffen gemadt Batte, in feiner rafdjen Weile um, febrte 
an ben Tiſch zurüd und befannte mit ftrahlender Miene, der 
glüdlihe Finder und aud) — Vertilger der Bohne zu fein. 
Wir waren fehr enttäufcht, aber er fand ben Epaß fo köſtlich 
und lachte fo herzlich, uns binter'3 Licht geführt zu haben, daß, 
wir in fein aden einftimmten und unfer Born verflog. 
Dans hatte uns eben wieder einmal einen Schabernad gefpielt! 

Bon ben franzöfifchen Thenterftüden, die Ifibora von 
Bülow, Mimi von Gall, meine Schwefter und id im Familien- 
freife fpielen wollten, turbe von Sfidora bas Schaufpiel 
„Hagar“ gewählt. Wir beftürmten Hans, die Rolle des Abra- 
ham zu übernehmen, aber er wollte burdaus nicht, und mas 
er nicht wollte, bas that er nidt. So beſchloß man denn, 
die Rolle des Abraham zu ftreihen und nur Hagar, Ismael 
und ben Engel vorzuführen. Am Abend der Vorftellung 
wat id, in ein fofes fehneeweißes Gewand gefleibet, der 
tröftende Gimmelsbote. Hans blieb unferem Unternehmen 
teineswegs fern, er hörte und fab fid Alles an, nad unferen 
Declamationen ein großmüthiges Schweigen beobadtend." — 

Wo es fid indeß um weniger biblifge Stoffe handelte, 
und im Kreife feiner Kameraden fdeint Hans feine Mit: 
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wirkung nicht vorenthalten zu haben, wie folgender, von feiner 
Hand forgfältig gefdriebener Theatergettel bemeift: 


Theater. 


Privat Theater. 
Februar 1848. 


Les Flacons. 
Der erfte April. 


Poffe in 1 Wet von Lebrün. 
Comédie — — par Mme de Genlis. 





Perfonen: 
Frohlich, Gutsbeflger . . . . . . . Louis Wallbad). 
Saroline, deffen Todter . . . . . . Gofeph v. Ellrichshauſen. 
Kaspar, defien alter Diener. . . . . Graf Rid. v. Dillen. 
Baron von Finkenften . . . . . . Hans dv. Bülow. 
Fri, deffen Bedienter. . . . . . . Theodor v. Rüpplin. 
Buchsbaum, Amtsihreiber . . . . . Carl v. Gemmingen. 
Ein alter Bote. 

‚Hierauf: 
Die Zerftreuten. 
Poffe in 1 Akt von Kotzebue. 

Perfonen: 
Major von Staubwirbel . . . . . . . Hans bv. Bitlow. 
Lottdjen, deffen Todter. . . . . . . . Theodor b. Rüpplin. 
Hauptmann bon Mengforn . . . . . . Louis Wallbad. 
Karl, fein Sobn . . . . . . . . . . Graf Rid. v. Dillen. 


Anfang 6 Uhr. Ende gegen 8 Uhr. 


Bor dem erften Stüd: 
Ouvertiire zu den Kreugfahrern von Benedict. | 
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„War Hans von Bülow Nachmittags bei uns Nedarſtr. 13),“ 
fährt Fräulein Molique fort, „ſo ſpielte er mit Caroline, 
meiner älteſten Schweſter. Ihrem ſehr ſchönen Clavierſpiel 
zollte Bülow die freudigſte Anerklennung und fie hörte ibn 
gern die Werke der klaſſiſchen Meiſter vortragen. Er compo— 
nirte für fie ein äußerſt charakteriſtiſches, intereſſantes kleines 
Tonſtüch, das er in ihr Künſtleralbum ſchrieb. Ein anderes 
Mal bradte er ihr ein Lied, bas er eben componirt Batte: 
„Klinge, Meines Frühlingslied“. Nicht nur auf dem großen 
Slügel im Salon fpielte er, fondern aud) auf bem tafel- 
formigen Clavier dad für Louife, Anna, und mid im Wohn- 
zimmer ftand. 

War mein Water gerade zu Haufe und Batte freie Beit, 
fo holte er feine Bioline herbei, Bülow übernahm die Rlavier- 
partie und wenn fo die melodifchen, Föftlich reinen Tone 
berüberbrangen in bas ‚Kinderzimmer‘, die Klänge einer 
Beethoven’ihen Sonate — ba ließ id meine Bücher und 
Puppen im Stid) und verfügte mich ohne Einladung in das 
Mufitzimmer. Es war mir überdies von großem Intereſſe 
zu beobachten, wie Hans vb. Bülow, wenn Caroline am 
Flügel fab, trop anbädtigiten Zuhören und rafder tempi, 
ihr immer gang zu rediter Zeit die Notenblätter ummendete, 
und wie fein einziges Mal ihr bas Notenheft auf die Hände 
fiel. Bülow Batte nichts Ediges, nichts Unbebolfenes. Und 
wenn er am Slügel fab, ba merkte man wohl, daß ein 
junger Meifter das Inftrument beberrfdte. Sein feuriger, 
edler Vortrag, fein Fraftvolles und doch wieder fo wunderbar 
zart und fein nuancirtes Rlavierfpiel war befonders für meine 
ältefte Schwefter eine Freude. Er, für den feine Eltern die 
diplomatifde Laufbahn im Sinne hatten, war eigentlich fon 
damal3 von ganzer Seele Mufifer. I. Raff in Stuttgart 
wurde fein Freund, und wer Bülow's Freund gemefen, der 
war mit leuchtenden, unvergingliden Farben für alle Zeit in 
fein treues, großes Herz gezeichnet. 

Wenn Raff und er mit Anderen in einer jhönen Winter 
nadt aus einer Geſellſchaft fortgingen und Alles fic) beeilte, 
aus der Kälte wieder in ein warmes Zimmer zu kommen, 
wollte Hans allein noch nicht nad Haufe gehen, lieber im 
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Freien verweilend, um bie pradtvoll funtelnden Sterne zu 
betrachten. 

A8 Baron Ed. von Bülow i. J. 48 mit feiner Familie 
nad Dresden gurüdfebrte, Batten wir Schweitern alle die 
Mafern, „das vierblätterige Aleebatt“, wie uns ber gute 
Vater nannte, war in Quarantaine. Bülows fonnten uns 
nicht Lebewohl jagen. Viele Jahre vergingen, big wir ung 
wieder fahen.“ 

Soweit Fräulein Molique. 

Daf der Gymnafiaft in Stuttgart fi aud) feine erften 
pabagogifden Verbienfte erworben Hat, darf nicht unerwähnt 
bleiben. Un fdulfreien Nachmittagen genof ein Fräulein 
Scheuten feinen Unterricht, mobei e8, da bem Rinde wohl 
genügende Begabung fehlte, manchmal etwas Iebhaft zuge 
gangen fein fol. Dod haben die Thränen, die das Heine 
Sräulein über ihres jugendlichen Meifters Eifer und Strenge 
vergoffen, fie nicht verhindert, ihm in reifecen Jahren, 
während feiner öffentlichen Lebribatigleit in Berlin bort- 
hin zu folgen, um weiter feiner Unterweifung theilgaftig zu 
werben. 

Folgenber Brief — der einzige nod vorgefundene aus 
D. I. 1846 — gibt die erften Stuttgarter Cinbriide wieder. 


20%. 
Un Friedrich Wied (Dresden). 
Stuttgart, 29. September 1846. 
Geebrter Herr und Lehrer, 

Sie haben gewünſcht, daß id Ihnen von Stuttgart 
ſchreiben möchte und id benuge diefe mir gegebene Erlaubnif, 
um Ihnen für Ihr freundliches Empfehlungsichreiben an 
Herrn Congertmeifter Molique zu danken. Ich befuchte ibn 

* Aus Robut'8 ,Griedrid) Wied” (Dresden, Pierfon). 


1 Friedrich W., Klavierpädagog, Vater von Clara Schumann, 
1785—1873. 
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bald nad) meiner Ankunft; mein Spiel ſchien ihm zu ge— 
fallen, er äußerte fid) wenigftens lobend darüber und fagte, 
er würde Ihnen felbft fdreiben. Er gab mir zwei So: 
naten von feiner Compofition mit, die er mit mir fpielen 
will. Sd bin nun damit befdäftigt, fie zu ftubieren, fie 
find zwar ſchwer, aber doch Maviermäßig und ganz aus» 
gezeichnet fdin, fo daß man wohl jagen kann, daß feit 
Beethoven Heine ähnlichen, fo großartigen Duos für 
Klavier und Violine gefdrieben worden find. Es wundert 
mid), daß fie nod) nicht bekannter geworden find, und id 
wünjchte ret, daß Sie biejelben tennen lernen möchten. 
Er hat mich gebeten, recht oft zu ihm zu tommen, und id 
muf feiner Tochter viel vorfpielen, die große Freude an 
Mufit hat und mit viel Fertigkeit, lebendig und geiftvoll 
fpielt, obgleich fie Hagt, daß es Bier ihr an Gelegenheit ges 
fehlt habe, fic) im Klavierfpiel auszubilden. Der Pianift 
Krüger! ift abwefend. Die Frau des Rongertmeifters 
Bohrer? und deſſen Sohn gelten hier ala größte Klavier- 
fpieler; id Habe fie nicht gehört, aber Molique meint, daß 
Erſtere bloß eine Salonfpielerin und Lebterer (er fol unrein 
fpielen und aufjchmeißen) gar nicht zu nennen fei. Nod 
ift eine Madame Heinrich hier, die Unterricht ertheilt und 
die in Paris war, um von Chopin zu lernen. 
Kapellmeifter Benedict? aus London, deffen Vater Bier 
Bantier ift, habe ich kürzlich gefeben. Er war bei Molique, 


1 Wilhelm A., Lehrer am Sonferdatorium in Stuttgart, Rome 
ponift, 1820—83. 

2 Max B., Erfter Cellift und Konzertmeifter am Stuttgarter 
Softheater, 1785— 1852. 

3 Julius B., Opernfomponift, lebte in Wien, London, Libere 
pool, 1804—85. 
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um beffen neues Trio zu hören, das eine febr großartige, 
originelle und ausgearbeitete Compofition ift, die die So- 
naten an Reidjthum und Schönheit der Gedanken nod 
übertrifft. Die Klavierpartie ift febr ſchwierig und wurde 
von feiner Tochter mit großer Vollendung vorgetragen. 
Benedict Halt fic) mehrere Wochen hier auf; ich hoffe ihn 
Öfterer zu fehen. Später wird er eine Reife durch Deutfdj- 
land maden. Gin neuer Klavierfpieler Namens Kuhn ift 
Bier und beabfidtigt ein Congert zu geben. Es foll aber 
aud nicht? an ihm fein. 

Klaſſiſcher Geſchmack herrſcht Hier nod) viel weniger als 
in Dresden. Mozart, Beethoven, Weber dürfen nur in 
der Ubwefenheit des Königs aufgeführt werden. .... 

In den Wintercongerten, die zweimal monatlid) ftatt- 
finden, fol man jedoch beffere Mufit zu hören Gelegenheit 
haben. 

IH Habe jebt febr viel Zeit zum Rlavierfpielen, ba das 
Gymnafium erft den 15. Dftober wieder eröffnet wird, und 
benuge biefelbe aud) ziemlich eifrig. Ich lerne die Vor 
trefilidteit Ihres Unterricht? immer mehr einfehen, und 
bemühe mich, Ihre Anweifungen zu befolgen. 

Die Hiefigen Flügel von Schiebmayer habe id felbft 
nod) nicht probirt. Sie haben aber, nad) dem, was id auf 
denfelben Habe fpielen hören, einen Eräftigen, ſchönen gefang- 
reihen Ton, fie follen fich aber ſchwer fpielen. Die Medanit 
ift englifd, die Preife find billig: 500 Gulden Rbein., 
gegen 300 Thaler. 

Die neue Oper von Lindpaintner: „Lichtenftein" bat 
fein Glück gemacht. Ich Hätte gewünfcht, Ihnen davon 
{reiben zu können, aber fie ift noch nicht wieder gegeben 
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worden. Da id nun nichts Mufitalifdes, was Sie intere 
effiven fonnte, Ihnen noch mitzutheilen habe, fo empfehle 
id) mich Ihnen ganz gehorfamft. 
Ihr fehr ergebener 
Hans von Bülow. 


Zehn Monate fpäter befindet fic) Hans unterwegs, um 
feinen Vater in Koblenz zu treffen, von wo aus einige Bar» 
thieen gemacht werben, nad Ems, Unbernad, Laach, Ehren 
breitftein u. f. w. 


21. 
An die Mutter. 


(Mannheim, 13. Yuli 47.] 
Liebe Mama, 

Ich ſchreibe Dir in aller Eile und bitte Did, e8 mir 
nicht übel zu nehmen — id bin fo bebrängt, dab id e8 
nicht mehr wünfchen würde, eine Reife für mich allein zu 
maden. Die Nachtreiſe ging fo ziemlih — id habe wenige 
ſtens viel geflafen, wenn aud nicht ununterbrochen, und 
bin munter — nur waren die Mitreifenden nicht angenehm, 
befonder8 mein Nachbar — id hatte, Gott fei Dank! nur 
einen — infommobirte mid) burd fein Drängen ein wenig. 
Dod im Ganzen alfo gut. — Die Poft kommt nun 
aber anftatt 5 Uhr Morgens 3/6 Uhr an. Um 6 Uhr 
geht der Eifenbahnzug nad) Mannheim ab, ich hatte alfo 
feine Zeit zum Frühſtück — ſchnell alfo in den Wagen 
und jebt fhreibe id) Dir in Mannheim auf der Kölner 
Expedition 1/10 Uhr. Auf der Cifenbahn wurde fehr 
oft, aber febr kurz, angehalten — id habe alfo big 
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jest nod) nichts genoffen. 1/29 in Mannheim angekommen, 
babe id bis zur Dampfſchiffsexpedition einen ſonnigen, 
unangenehmen Weg von 1/. Stunde mit bem Reifefad 
guriidgelegt. Das Wetter ift fdin, wird aber febr Heiß. 

Nun tommt das Schlimme! 

Es geht heute tein Dampfſchiff von Mannheim bis 
nad Koblenz. Früh 6 Uhr find die einzigen fort. Um 
1 Uhr geht bas Kölner, um 3 Uhr das Düfjeldorfer ab — 
nur bis Maing. IH muß alfo in Mainz die Nacht gue 
bringen, id mag wollen oder nit und muß jest in 
einen Gafthof gehen. Das ift ja atroce! Morgen früh 
reife id) alfo von Maing mit dem Kölner nad) Koblenz und 
bin dort um 10 Uhr Morgens. 

Natürlich fpare ich fo viel es angeht. 


Billet auf die Eifenbahn nad Mannheim 1 Gib 54 Xr 


unterwegs verzehrt 6 Xr 
Billet (2 Kaffe von Mannheim (Kölner 
Boot) nad Koblenz 6 Gib 80 fr. 
8 Go. 40 


Die zweiten (5 ne) bleiben auf jeden Fall. 
5 a = 8 Gld 45 fr. 
8 , 40, 
5 tr. 
und nun nod 5 Gld 30 tr. 


5 Gib 35 fr. Mehr -boffe id) doch Feines Falls auf der 
Reife für Effen und Wohnung auszugeben. 

Lebewohl, liebe Mama, recht gejund mit Ya (Herzliche 
Grüße) und ängftige Did nidt um mid. Ich bin viel 
wohler als geftern, ganz unbebeutend matt, das gibt fi 
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und nur ärgerlich, mas Du Dir denken tannft. Ich gehe 
jegt frühftüden. Mein Magen bellt wahrhaftig. 
In fürchterlicher Eile 
Dein Did liebender Sohn 
Hans Guido. 


22. 
An die Mutter. 


Koblenz, 14. Juli 47. 
Liebe Mama! 

Geftern habe id, wie Du es wiinfdteft, Dir von 
Mannheim aus meine Abenteuer gejdrieben; ich hoffe, daß 
Du den Brief bald befommen haft und Did alfo nicht 
um mid) ängftigeft. In Mannheim bin ich zwei Stunden 
Tang jpazieren gegangen; was fonnte id) aud) Anderes 
thun, da bas Dampfboot erft 1/21 Uhr von Mannheim 
abfäbrt? Die Stadt ift ſchrecklich langweilig; dod) bas 
wirft Du aud wiffen; es war nichts zu feben da; id bin 
blog die Straßen auf und ab gerannt, babe aud) mid 
gelegentlich erquidt pp. Die Fahrt nad Mainz war nicht 
angenehm; e8 wor febr Heiß und man fab nur die une 
intereffanteften Leute. In Mainz fam id 1/25 Uhr an, 
fudte ein befdeidneres Hotel auf als bas, in welchem 
wir im vorigen Jahre gewohnt, und erhielt ein kleines 
Bimmerden im dritten Stodwert. ‚Dort fühlte ich mid 
anf alle mögliche Weife ab, fing einen Brief an Thode! 
an, wobei ich mich nicht allzufehr anftrengte; fobann ging 


1 Dresdener Schulfreund, Onkel von Bülow's nachmaligem 
Sdhwiegerfohn Profeflor Dr. Henry Thode. 
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id) nod) ein wenig in der Stadt, die mir ganz vorzüglich 
gefällt, fpagieren, foupirte dann im Saale des Hotels und 
begab mid) zeitig in bas Bett. Dort jchlief id ganz gut 
bia Mitternadt, wo das Nebenzimmer mit Studenten be: 
fegt war, die einen abſcheulichen, wie wohl nur fur wäh. 
enden Lirm erhuben. Um 1/25 ließ ich mich wecken, früh. 
ftüdte und um 6 Uhr beftieg id von Neuem das Kölner 
Dampfboot. Die Reife nad) Coblenz ift allerdings fehr 
{din und intereffant, hätte id nur eine Reifedarte bei mir 
gehabt! Daß id unfer liebes Bingen nicht vergaß recht 
ing Auge zu faffen, tannft Du Dir wohl denken. ES Hat 
fi nichts an Allem geändert, es ift ganz noch fo, wie wir 
eB vorigez Jahr verlaffen haben. Um 1/211 Uhr endlich 
Tam id in Coblenz an, erhielt leicht Papa's Karte und 
gelangte glüdlid in feiner Wohnung an, die recht freund- 
lid ift. Dod darüber fchreibt Dir wohl Papa Näheres. 
Papa führte mid) zum Conditor und dann zum Piano: 
fortefabritant Mand, der ſchöne Flügel hat, die fig aber 
viel ſchwerer fpielen ala die Schiebmayerfchen, obwohl fie 
metallreider find und angenehmer; derfelbe hat auch einen 
neuen, febr ſchönen Stugflügel von dem Parifer Erard; 
ich babe die Inftrumente probirt und nun alfo meine Mu- 
fitalien nicht ganz umfonft mitgebradt. Um 1 Uhr haben 
wir in der Reftauration ret leidlich gefpeift; jet um 
3 Uhr fahren wir nad) Ema, worüber Dir Papa aud 
wohl näher fdreiben wird. Mir wird nun aud) wieder 
Stoff zu Briefen vorhanden fein. Für Heute muß id 
leider ſchon ſchließen. Papa ift gegenwärtig fo ziemlich 
woblauf: er fieht, finde ich, auch recht gefund aus. Ich 
hoffe bald Nachrichten von Dir zu erhalten und werde 
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nächſtens wieder fdreiben, wobei id aud) fo frei fein 
werde, meinen Unsgabengettel mit einzulegen. Ich habe 
von der Reife die 5 Thaler und 11/2 Gulden übrig. 


23. 
An die Mutter. 


Koblenz, 17. Juli 1847. 
Liebe Mama! 

Mittwod Nachmittag fuhren wir, nämlid Papa, id 
und der Herr Mand (der Inftrumentenbauer), der ein fehr 
gebilbeter und angenehmer Mann zu fein fdeint, nad 
Ems. Dod) vorerft will id nod) Eines bemerken; Herr 
Mand hat unferen guten Freund Litolff ſowohl Bier als 
aud) in Köln, wo biefer ziemlich lange bei dem Piano» 
fortefabritant Ed gewohnt Hat, vorigen Winter oftmals zu 
feben Gelegenheit gehabt — er bat ihn ziemlich wohl und 
febr lebhaft gefunden; aber nichts von feinen Compofitionen 
gehört. Unfere angenehme Fahrt in einem fehr leidten, 
ſchnellen Einfpänner dauerte ziemlich zwei Stunden. Ems 
ift außerordentlich fin — ich finde alle übrigen Babe: 
orte, die id gefeben, nicht im Geringften mit ihm vere 
gleidbar — es ift ganz ibealifd dort, die größte Eleganz, 
wie es fdjeint, und doch nicht übertrieben, ein prächtiger, 
{@attiger, gefdymadvoller Kurgarten, rings von hohen 
Bergen eingefchloffen, welche nur die Lahn von demfelben 
trennt; überall friſch, frei und fo viel Mannigfaltigleit in 
der Ausſicht. Ein Geitenftüd zu AFreugnag! Wud) bas 
Kurhaus ift ſehr ſchön, großartig und elegant. Es wurde 
febr eifrig in den Salen gefpielt, fomobl Pharao als Rou- 
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Tette, was wir, ohne gerade viel zu begreifen, unter der 
Menge Neugieriger eine Zeit lang mit beobachteten. In 
Ems tranfen wir Kaffee — id probirte mehrere Inftrue 
mente, die Herr Mand dafelbft ftehen bat — wir gingen 
fobann lange in ben Unlagen fpazieren. Papa begab fich 
dann in ein Hotel, weil er an Zahnſchmerzen litt — id 
ging mit Herrn Mand noch ein wenig in bas Concert: 
Réunion musicale et dansante, donnée par Steveniers, 
violon honoraire de S. M. le roi des Belges. Das Billet 
Toftete fünf Franken. Herr Stevenier8 fpielte vier mal. 
Ich hörte bios die zwei lebten Pikcen. An der Compofi: 
tion war natürlich nichts; er felbft fpielte jedoch febr rein, 
weid), zart und angenehm, fowie mit Gefühl, ohne bas 
leidige Tremuliren, doch bewegt er fich, wie e8 fdeint, in 
einem engen Kreife und ift im Ganzen nicht bebeutend. 
Er wurde auf dem Piano von einem Mufitlehrer begleitet; 
fonft wirkte Niemand mit. Wir fpeiften nun nod im 
Hotel, wo wir die Kurlijte anfahen und diefen Mufife 
Tebrer tennen lernten, der Ruhig Heißt und ein guter 
Dresdener ift, was mir erfreulich war; er fdien aud) gar 
nit dumm in Mufit zu fein; Abends um 12 Uhr kamen 
wir dann nad) Koblenz zurüd. 

Den anderen Tag ftanden wir erft 1/29 Uhr auf. Um 
3/10 Uhr nahmen wir einen Wagen und fuhren nad) dem 
SAHloffe Stolzenfel8, das Dir gewiß entweder vom Sehen 
ober wenigftend vom Hörenfagen bekannt fein wird. Es 
ift größtentheil® ganz neu gebaut und zwar im mittelalter- 
lichen Style; fowohl der äußere Bau als die innere Cin: 
tidjtung find äußerst ſchön und gejémadvoll zu nennen. 
Unzählig viel hübfche Einzelnheiten wären zu bemerfen, die 
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außerordentliche Bequemlichkeit, die Einfachheit der Möbel, 
die nur aus Eichenholz beftehen, die aufgefundenen Anti: 
quitäten, die alten und neuen Gemälde, Spiegelmalereien, 
Waffen, morunter fic) Schwert und Dolch des Herzogs 
von Alba, die Parabedegen Napoleon’s, Murat’3 und der 
von Slider befinden. Sehr ſchön ift auch die eine Vor: 
Balle mit dem Hof und Colonnaden, Springbrunnen, der 
gegenüber die Brongeftatue des Ritters Siegfried fteht. 
Dann fommt nod bas Wichtigfte, nämlich die Zimmer, in 
denen die Königin von England allergnädigft gerubt hat 
zu ruhen. Alles ift febr ſchön, aud) die neue Kapelle, die 
nod nicht ganz vollendet ift. — Nachdem wir die ganze 
Geſchichte, die übrigens einen erfreulicheren Anblick bietet 
als 3. B. der Rheinftein, in Augenfdein genommen, be: 
ftiegen wir die Berge, welche über dem Stolzenfels liegen, 
bedauerten als gute Preußen, daß das andere Rheinufer 
naffauifd) ift, und überfahen die ganze herrliche Gegend 
nad) Belieben. Sodann begaben wir und wieder hinunter 
in Das Dorf Capellen, wo wir Beaffteats genoffen und 
guten Wein tranfen, warteten die Vorbeifahrt des Cölner 
Dampfboote ab, bas uns in einer Viertelftunde nad Co- 
blenz zurüdbrachte. Später gingen wir zu Herrn Mand, 
wo id einige Beit Klavier fpielte. Bum Beſchluß des 
Tages badeten wir in bem warmen und rubigen Waffer 
der Mofel — die Einrichtung der Bader ift jedbod une 
bequem und unprattifd; wir foupirten in einer Garten- 
reftauration, wo man ung guten Mofelwein vorjegte. 
Nun geht aber eigentlich erft das Rechte an, nämlich 
die große zweitägige, größtentheils zu Fuß gemachte Pare 
thie. — Freitag früh fuhren wir mit der Poft nad Ander- 
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nad, wo wir in ungefähr zwei Stunden anlangten. Bon 
dort aus ging e8 zu Fuße nad) dem nächſten Dorfe Es 
war ein febr heißer Tag und wir gaben unfer weniged 
Gepäd einem Führer, einem Bauerjungen, der ung den 
Weg nad dem Klofter Land) wies. Eine febr fine Lage 
mit der Ausſicht auf den See, der wohl eine reichliche Stunde 
im Umtreife haben mag. In dem Wirthshauſe fühlten wir 
ung nun ein wenig ab, befahen uns fodann den ſchön an: 
gelegten Garten und ließen uns in die Kirche führen, in 
welche wir burd einen alten Kreuzgang mit marmornen 
Säulen eintraten. Die Kirche ift ziemlich groß — einfache 
und fdône Bogen — fonft ſchmucklos ohne befondere 
Merkwürdigkeiten außer den Gräbern ber Stifter, Pfalz- 
graf Heinr. II und Adelheid (1093), deren Figur in 
Holz man zu feben befommt, fo wie ein rothes, mit file 
bernen Treffen befebtes Tuch, von dem fid) Papa ein 
eines Stüd als Reliquie abgeriffen hat und als Bud- 
zeichen gebraucht. Darnad begaben wir una an den See, 
an deffen Rand meine Stiefeln und Beinkleider das Un: 
glüd hatten in eine fumpfige Stelle zu gerathen; wir 
ließen uns von einem Fifcher an einen feichten Plat fahren, 
wo wir ein erfrifchendes Bad nahmen und id) meine 
Kleider reinigte, wobei id abermals theils burd Zufall, 
theils durch eigenes Ungefdid einiges Malheur hatte. Der 
See ift von bläulider Farbe und ziemlich klar — febr 
viel ,f@lante Waſſerlilien“, Schilf und Heine Waffertannen 
find darin zu finden — die tieffte Stelle beträgt übrigens 
240 Fup. Das Ganze madt einen jehr fhönen und groß- 
artigen Eindrud, befonder8 die Hohen, duntlen Berge, die 
den See umgeben. — Nady dem Babe afen wir zu Mittag, 
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unter anderen einen Hecht aus dem Laader See, mo die 
felben in großer Anzahl und von febr gutem Gejchmade 
gefifcht werden. Um 3 Uhr fegten wir unfere Fupwande- 
rung wieder fort. Außer einem recht angenehmen Tannen: 
waldden Hatten wir feinen febr fdônen, luftigen Weg. 
Die Sonne brannte ganz ungewöhnlich heiß und Tieß ung 
ziemlich viel ausftehen. Wagen konnte man in den Dörfern, 
die wir burdwanberten, nicht befommen; wir ließen alfo 
-unfere Bagage tragen und maridirten, außer einigem Aus⸗ 
ruhen und Cintneipen, bis 6 Uhr vorwärts; die Gite hatte 
uns ermiidet; big zum nächſten Orte, wo wir leidlides 
Nadtlager finden fonnten, waren nod) 31/2 Stunden. Was 
war zu thun? Kurz, wir ließen ung nad) einigen Soie 
rigleiten von einem Bauern ein Fuhrwerk (Leitermagen) 
anfpannen, einige Strohfäde zu Sigen darauf legen und 
fuhren, angenehm gefdaufelt, weiter fort. Die Reife war 
originell und wirklich ganz hübſch. Die Hige hatte fehr 
nadgelaffen; aud) die ganze Gegend wurde viel ſchöner 
und mannigfaltiger; ben fchlechteften Weg, auf dem ein 
anderer Wagen leicht Hätte zerbrochen werden können, legten 
wir auf diefe Weife mit der geringften Mühe zurüd. 
Abends um 10 Uhr tamen wir dann bei wundervollem 
Wetter in einem ganz hübſchen Dorfe Reflingen an. Von 
außen fchien una das Wirthshaus ziemlich armjelig und 
häßlich, dod) mar es ganz erträglih. Wir fanden ein 
ganz gutes Nachtlager und tranfen leidliden Kaffee. Es 
waren gute Bauersleute da, die den beften Willen Hatten, 
Alles recht zu madjen und ung einen guten Begriff ihres 
Haufes zu geben; e8 waren — keine Schwaben! Über. 
Haupt, Du fannft Dir gar nicht vorftellen, wie man fi) 
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freut, wenn man aus dem gefegneten Schwabenlande hinaus- 
tritt, von feinen intelligenten und gemüthlichen Bewohnern 
Abſchied nehmend! Wenn man bie menfdlide Sprache 
wieder hört, das intelligente, fdnelle, Höfliche Wejen der 
Nheinländer fiebt, nachdem man fo lange unter Halb- 
menfden gewohnt, fo ſchätzt man dies Alles doppelt! 
Reider wird man fi aud) wieder doppelt ärgern, wenn 
man die lieben Schwaben nad) diefer kurzen, unvortheil- 
haften Trennung wieder zu feben befommt! Die Ahein- 
Lander erjcheinen den Schwaben gegenüber wie Engel und 
der Verglei mit jenen fann jeder anderen Nation wohl 
nur äußerft vortheilhaft fein. Es ift faft nod ein größerer 
Unterfdied zwifchen Nheinländern und Schwaben als 
gwifden Nedar und Rhein. Und wie fie in Stuttgart 
ihre Weine beffer finden fônnen als die Aheinweine, die 
id) burd Papa jebt orbentlich einmal gefoftet, das fann 
man gar nicht begreifen und man fann nur fagen: „Gegen 
Dummheit fimpfen Götter felbft vergebens“. Morgens 
nad 6 Uhr Sonnabend gingen wir mit erneuten Kräften 
unter angenehmen Wetter nad) Altenabr — die Ahr fängt 
bei diefem Dorf an etwas bebeutender zu werden —, wo 
wir nad 8 Uhr anlangten. Von dort aus beftiegen wir 
bie etwa 350 Fuß hod) gelegenen Ruinen der Ritterburg 
Altenahr, die einem Herrn Chorus aus dem Orte ange- 
hören; da muß denn jeder Fremde für den leiblichen Weg, 
ber hinaufführt, für die Anficht der nicht mehr bebeuten- 
den Ruinen und die allerdings fehr ſchöne und vielfeitige 
Ausfiht, die man auf denfelben hat, 5 Silbergrofchen 
bezahlen. Nachdem wir biejes Alles genofien, begaben wir 
uns auf den Weg nad dem Städtchen Ahrweiler. Diefes 
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war ſehr ſchön, obgleich wir viel von der Sonne zu leiden 
Batten. Das Ahrthal ift prächtig und erinnerte mid) eine 
mal an den Ottowalder Grund, ber freilich noch wilder 
ift. Wir gingen ungefähr drei Stunden lang und Hatten 
immer viel Abwechslungen von jhöner Gegend. Es wird 
auferordentlid) viel Wein gebaut auf den hohen Felfen zu 
beiden Seiten der Abr; jedes geringfte Bläschen bis in 
die Höhe Hinauf war dfonomifd von den Bauern benußt 
worden. Überall auf unferem Wege fahen wir auf der 
Spige der Felfen Fahnen aufgeitedt, wir hörten ftart 
ſchießen, Mufit maden, fingen. — Züge gepubter und 
geihmücter Bauern begegneten ung — Ehrenpforten waren 
gebaut: die Landleute übten fid alle auf ben folgenden 
Tag ein, für den feierlichen Empfang des Herzogs von 
Ahrenberg, Landtagsdeputicten (aus der Herrencurie) der 
von Berlin am 18ten ducchpaffiren follte. Im dem jehr 
freundlichen, theilweife alten und theil3 elegant ſcheinenden 
Städtchen Ahrweiler frühftücten wir nod einmal und 
tranfen ganz vortreffliden rothen Ahrwein, „Walporz- 
Heimer” aus ben Weinbergen des nahe liegenden Dorfes 
Walporzheim. Ih Habe nod) nie jo trefflichen rothen 
Bein getoftet. In Ahrweiler nahmen wir einen Cinfpinner 
und fuhren bei dem Berge: die Landafrone, an deren Fuße 
die befannte Heppinger Mineralquelle entfpringt, nad) Re— 
magen, von wo wir fogleid) mit dem Kölner Dampfboote, 
wo wir mehrere Tächerliche Perfonen zu feben befamen, zu 
Mittag fpeiften und Zeitungen lafen, nad Koblenz zurüd- 
fuhren und um 7 Uhr glücklich anlangten. 

Heute (Sonntag, ben 18ten) begaben wir uns um 
9 Uhr auf die interefjante Feftung Chrenbreitftein am an- 
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deren Rheinufer, die Du gewiß aud) fennft. Der Morgen 
war nicht allzuheiß, wir ließen uns, mit einer Karte ver. 
feben, herumführen und ertliren, genoffen eine ſchöne Aus: 
fit; es war bie erfte Feftung, die id in meinem Leben 
fab und alfo febr intereffant für mid. Nach unferer Que 
viidtunft babeten wir im Rhein, deffen Wafjer zwar filter 
und härter, aber ungemein bewegter und reifender ala bas 
der Mofel, alfo viel angenehmer ift. Die Athemlofigteit 
im Waffer verliert fid) allmälig, wie id) febe; zu Mittag 
gingen wir auf die Parade und hörten die Mufit an; es 
war aud redt Häbjh und. wie fig leicht benten lift, 
großartiger al8 in Dresden — ein große Mufitcorps, 
verfdiedene Arten Soldaten und eine Menge Offiziere. 
Nachdem wir nad Life ein wenig gerubt, begaben wir 
ung zum Konditor für Kaffee und Zeitungen, fodann zum 
Snftrumentenmader, wo id zwei Stunden fpielte auf guten 
Flügeln, Abends nad) dem 3/, Stunde entfernten Dorfe 
Mofelweiß, wo wir — ea ift das ein fehr frequentirter 
Vergnügungsort der Koblenzer — bas Abendbrod eine 
nahmen. et am Abende vollende ich meinen Brief. 
Morgen früh 6 Uhr fahren wir mit dem Dampfboot 
nad Alf an der Mofel, bleiben die Nacht über im Bade 
Berberih und febren übermorgen Abend zurüd. Don: 
nerftag, ben 22ten, früh bentt Papa mich wieder zurüdzu- 
fdiden. Id brauche dann alfo einen ganzen Tag bis 
Mannheim oder Brudfal — die Dampfboote gehen herauf 
bei weitem langfamer — und werde dann Freitag Abend in 
Stuttgart eintreffen, wo id Did und Ifa in allerbeftem 
Wohlſein zu finden hoffe. Wn lebtere dente ich, wenn ich 
Zeit haben kann, nod) zu fdreiben von unferen weiteren, 
5* 
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wie Du fiehft, wirklich großartigen und mannigfaltigen 
Parthien. Notenpapier und Bilder Habe id natürlich 
umfonft mitgenommen, ba id, wenn ich lefe, nur Zeitungen 
Tefe, franzöfifche und beutide, und zwar mit Paſſion. IH 
muß bald an Ritter Schreiben, mich drängt es, mit ibm 
über Thiers zu fprechen, der mir rathfelhaft erfcheint. 

Hoffentlich find Briefe an mich gekommen — über 
Stuttgart ſchreibſt Du mir wohl bald etwas, ober id) hire 
e münblid. 

24. 
An die Shwefter. (Mad Bab Soden.) 


Montag. (Stuttgart, 47.] 
Liebe Afibore! 

Id will Dir diesmal dod aud) ein paar Worte mit 
fdreiben, damit id auch von Dir einmal einen Brief ere 
halte. Es freut mich, daß e8 Dir fo wohl geht, die Kur 
fo gut betommt und Du in der erften Beit nod) das Ver- 
gnügen gehabt Haft, mit der Heinen Gall zufammen zu fein. 
Die Geſchichte von den beiden Mägern bat Dir Papa ſchon 
fo ausführlich und amiifant erzählt, daß ba leider gar fein 
Stoff mehr für mid) übrig geblieben ift. Der frembe Vogel 
ift übrigens ein febr unartiger Kerl, ba er bem unfrigen, 
ber jebt ziemlich ftill ift, allerlei ſchlechte Manieren an- 
gewöhnt, garjtige Töne von fic) giebt und aud) öfters mit 
dem Schnabel auf ihn Hadt und zwar ging bas fo weit, 
daß Papa heute beinahe gefonnen war, ibm fernere Gaft- 
freundfchaft zu verweigern und dahin zu laffen, wo er her 
gefommen war. Doc er ift immer nod) da — beide gue 
fammen befinden fi in dem Thun'ſchen Vogelbauer und 
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Grete beforgt orbentlid ihre Fütterung. Vorige Woche 
Hatten wir jchlechtes Wetter; e8 Hat von Montag bis Sonne 
abend früh ohne Aufhören geregnet, und war recht fühl. 
Wie ift eB bei euch in Soden? Machſt Du recht viel 
Grimacen bei bem frühen Aufftehen? Es ift gut, dab Du 
Did auf diefe Weile recht daran gewöhnft. Haft Du feine 
weiteren Bekanntſchaften gemacht? Denn e3 find dod) wohl 
recht viel Leute dort. Heute um elf Uhr ift Papa mit 
Herm Dr. Hauff nad der Solitude und dem Bergheimer 
Hof zu Dr. Notter gegangen — id habe ihn big an den 
Bald begleitet und bin dann nad) Haufe guritdgetehrt, wo 
id allein gefpeift und Kaffee getrunken habe — das thue 
id alle Tage! Denke Dir! und Dir jegt biejen Bettel 
ſchreibe. 

Madame Stirnbrand Hat ung neulich wieder Reine- 
Clauden verehrt, die nod) nicht recht reif waren und vom 
Regen einigermaßen verdorben, doch hat fie auch erlaubt, 
und felbft deren vom Baume fdjiitteln zu dürfen, was ich 
geftern früh benugt babe. Das würde Dir wohl aud) Spaß 
machen, e8 ift jchade, daß Du nicht da bift Dod viel: 
leicht fannft Du e8 noch einholen, wenn Du wieder kömmſt. 
Neulich Abend war der Wallbah! bei mir zum Thee und 
nadbem wir wieder ben Gefang von der zweiten Etage 
hatten anhören müſſen, beſchloſſen wir, ung zu räden und 
haben bei offenen Fenftern eine Menge der fürchterlichſten 
Duetten gemiaut und gebrüllt, daß e8 eine Freude war. 
As id Madame Stirnbrand einmal barnad wieberfah, fo 
ſchien fie ernftlich darüber verbrießlich zu fein, und fagte 
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mir: fie habe Anfangs geglaubt, etwas Schönes zu hören 
— ba fie aber fo etwas Graufige8 vernommen, habe fie 
fi ganz erjdjroden entfernt. — Der Stiffe ift abgereift; 
ich babe ihm nicht mehr oft gejehen. Er lift fid Dir, 
dente einmal, empfehlen! d. b. er bat Dich wohl mit unter 
den Empfehlungen an Papa und Mama gemeint. A propos, 
nimm biefe meine Schrift ja nicht ala ein Vorbild zum 
Schönſchreiben an, im Gegentheil. 

Id will Dir aud ein ander mal bübider und beffer 
ſchreiben. 

Sobald das Wetter wieder ſo ziemlich warm iſt, geht 
Papa von neuem mit mir in die Strudelbäder. Wir gehen 
zu Fuße Hin und zurück, gewöhnlich 1/11 Uhr oder 
fonft Nachmittag 4 Uhr, was gleich einen ordentlichen 
Spaziergang ausmadt. Nächſtens werben wir aud in 
Thun's Garten gehen und auf Deine Gefundheit die Obft- 
bäume plündern. Dod Du fiehft felbft, wie bas Papier 
nun zu Ende geht. 


25. 
An die Mutter. 
Stuttgart, 20. Auguft 1847. 


Ich ftudire gegenwärtig viel bas Mendelſſohn ſche Rondo, 
Hummel’s Fantafie, Mayer’iche Etuden und repetire Litolff'- 
fe Fantafieen. Dod) darüber Hoffe id Dir fpäter genauer 
und befier f@reiben zu fônnen. Deinen Auftrag an Herrn 
Staatsrath Ludwig! werde id, fobald id ibn wieberfehe, 
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ausrichten. Ich Hoffe, das Unbehagen im Anfange der Kur 
ift vorübergehend und e3 wird Dir diefelbe recht zuträglich 
fein. Daß Brunnen und Bab Iſa vortvefflid) bekommt, 
freut mid) recht; was wird fie den ganzen Tag nun treiben? 
Sind denn nicht wenigftens einige fdattige Spaziergänge 
in Soden oder fo eine Art von Kurgarten? Wie befindet 
Ihr Eud fonft in gaftronomifder Hinfiht?  Geftern 
fdidte Gräfin Zeppelin zu ung, ließ mid bitten, ihr einen 
Befud zu machen, um ihr Radridt von Dir zu geben — 
Papa war heute Nachmittag bei ihr und hat es gethan. 

Neulih (Mittwoch) Abend war Papa bei Profeffor 
Pfizer zum The. Ich blieb alleine zu Haufe. Madame 
Stirnbrand fdidte mir recht gute Reine-Clauden herunter 
— heute bat fie wieber einen großen Korb voll Pflaumen 
und Birnen uns gefchentt (Iſa fol nicht mehr fo voreilig 
urtheilen!) — und bat mid, ein wenig heraufzufommen, 
wo fie mir dann einen ſchönen, vortrefflich buftenben Cactus 
Grandiflora, der nur den einen Abend blühte, zeigte und 
etwas Compot vorfegte. Ich habe ihnen bernad allerhand 
vorgefpielt, was fie zu freuen fdien. 

Von meinen Freunden, Ritter 2c., babe id leider nod 
immer feine Nachricht. Es betrübt mich febr. 

Stiffe geht in vier Tagen fort; ich febe ihn öfters, 
wenn aud nur auf kurze Zeit — morgen fommt er wahr- 
fcheinlih Abends zu mir, da Papa zu Herrn Rothe ein: 
geladen ift. Zu Molique gehe id am Sonntag. Nächſte 
Bode find die drei erften Tage wegen eines Examens frei. 
Id merde wohl an meine Freunde fdjreiben können! Dod 
babe id auch viel zu thun. 
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21. Aug. 

Papa's Gedicht ift im Morgenblatt abgedrudt worden; 
Dr. Menzel hat auch gejagt, er wolle Herrn von Mörner's 
Auffag über die Novellen mit einigen Änderungen in das 
Litteraturblatt aufnehmen. Papa läßt Dich vielmals grüßen; 
an Iſa hat er diesmal felbft gefcrieben. 

Wir waren neulich einmal bei Madame Wallbad, die 
mir auch meine Lieber vorgefungen hat. Sie trug fie recht 
{din vor, aber mir doch gar nicht zu Dante, und fagte 
unter ‘andern Lobfpriiden — fie feien für Dilettanten viel 
zu fewer. Herrn von Lepel hoffe ich fie jebod ganz 
meinem Wunfde nad) einguftudieren und nad mehrmaligem 
Probieren werden fie, wie id geftern Abend gefehen habe, 
fi ganz gut ausnebmen; — er fam nämlid plötzlich um 
1/28 gu und und wir mufizirten noch eine Stunde nad 
dem Thee — er trug einige Stellen ſchon ganz aus: 
gezeichnet gut vor. 

IH Hoffe, Du ängfteft Did ja nicht über mein fpätes 
Schreiben — ich wollte dod) aber erft gewiffe und genauere 
Radridten von Cud erhalten. Hörft Du nicht vielleicht 
etwas Mufitalifdes aus Frankfurt? Hier ift natürlich jebt 
gar nidts. 

Dod bin id gendthigt jet zu ſchließen, da id) um 
7 Uhr in das Gymnafium gehe und damit Du aud) fobald 
wie möglich diefen Zettel erhältft. 
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26. 
An die Mutter. 


Stuttgart, Montag, 30. Auguft [47]. 

Sd bin ganz wieberhergeftellt. Reitftunden habe id zwar 
nod nicht wieder genommen, bod) muß id) e8 bald wieder 
thun, da man hier unter meinen Kameraden fic) ſchon auf 
Halt darüber, daß ich wegen eines Unfalls die ganze Bee 
ſchäftigung aufgegeben habe. Solche Gerüchte und Reden 
muß id) nun natürlich glänzend niederſchlagen. — Neulich 
am Sonntag war id in der Schloßfirde, wo Gritneifen 
zum erften Male wieder prebigte. Es find jebt aud) öfters 
Feiertage, in diefer Woche findet wieder ein Examen ftatt, 
wo id alfo einige Tage frei habe. 

Im Herbft — Mitte September — ift wie gewöhnlich 
für jede Klaſſe ein Preisbetlamiren angeordnet. Aus meiner 
Klaſſe haben fic) fieben, und zwar id ala fiebenter, um 
ben Preis beworben. Ich gedenke Schiller's „verſchleiertes 
Bild zu Sais” vorzutragen, und hoffe Sieger zu fein — 
wenn e8 nicht der Gall fein wird, verzweifle ich aber darum 
auch nicht. Ich habe jetzt das Rondo von Mendelſſohn 
ſtudiert — es gefällt mir außerordentlich, ſodann die prächtig 
von Liszt arrangirte Oberonouvertüre; dabei ſpiele id Mayer: 
ſche Etüden, Toccata, ein neues Heft von der Czerny'ſchen 
„Schule der Gingerfectigteit” Fugen von Bad, Scherzo 
von Menbelffobn. Jetzt mache id mich wieder an Hummel’s 
Santafie, die mir redt gut gefällt; fie ift fjmwer und nur 
einige Stellen etwas unangenehm altmodig; aud) ftubiere 
id die neue Ausgabe (Auflage) von Liszt's Sonnambula 
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und Litolff's liebenswiürbige Invitation à la Polka. Tie 
Dmoll Sonate von Beethoven repetire id und bin Willens 
eine von Weber zu ftudieren, die wirklich recht fin find. 
Das Klavier babe ich neulich ftimmen laffen, doch wegen 
der friſch bezogenen Saiten ift e8 fon wieder jchredlich 
besaccorbirt. 

Mit Molique, bei dem id an beiden vergangenen Sonne 
tagen war, Babe ich zwei Beethoven’'fde Sonaten gefpielt. 
Er war febr freundlid) und will mir aud) von feinen alten 
Opernpartituren von Piccini, Lully, Paefiello gern mehrere 
leihen, wa8 mid) außerordentlich intereffiren wird. Neulich 
fpielte id) ihm das Rondo von Mendelfjohn vor, was ihm 
recht wohl gefiel. 

Sobald id die Hummel'ſche Fantafie in den Fingern 
babe, will id ihn biefe hören laffen. Er fennt fie gar 
nigt. Fräulein Molique war unwohl und gibt von nun 
an feinen Unterricht mehr. Bei Herrn Bohrer jun. war 
id) ſchon vor langer Zeit; ich traf ibn nicht zu Haufe. 
Herr Concertmeifter Bohrer, der fürzlichft guritdgetehrt, war 
geftern fdon bei Papa und hat fid lange mit ihm unter 
halten. Sn Berlin fdeint er nod) am meiften Gliid gee 
madt zu haben. Er fprad aud) viel von freundichaftlicher 
Annäherung, wenn id mich recht erinnere, von Mufiziren 
in fommendem Winter u. |. fe — Bei Madame Heinrich 
bin id nicht wieder gewefen. Neulich holten mich Dillen 
und Wallbad zum Spaziergang ab. Als wir über den 
Schloßplag gingen, begegneten wir ben beiden Herren 
Krüger. Der Harfenfpieler, den ich von Herrn von Breuning 
ber tenne, ftellte mich fogleich feinem Bruder, bem Klavier- 
fpieler, der feit adjt Tagen Hier ift, vor. Herr Wilhelm 
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Krüger entidulbigte fid, dab er noc) nicht bei ung gewefen, 
er babe aber gehört, Du feift verreift — und defhalb ben. 
Brief von Frau von Bardeleben nicht abgegeben. Er fieht 
ganz aus wie ein Parifer, febr elegant, etwas blaß, mager, 
viel Bart. Ich freue mich fehr auf feine Bekanntſchaft und 
werde ihm mit einem Befuce zunorzufommen fuchen. Geftern 
erhielt ich einen Brief von Sahr, der mid) fehr gefreut 
Bat. Er war vier Wochen in Dresden und hatte mir daher 
viel von dort zu erzählen. Ritter hat meine Compofitionen dem 
Rapellmeifter Wagner gegeben und wird mir nächſtens ſchreiben. 
Id habe eine fo außerordentliche Luft, in den fommenben 
Abonnementconcerten zu fpielen, vielleicht bas Rondo von 
Mendelffohn oder bas Gmoll Concert, denn das Dmoll 
bat Here Bohrer fon vor ein paar Jahren vorgetragen. 
Vielleicht läßt es ſich nod arrangiren. Es würde mir ein 
ganz unmenſchliches Vergnügen machen, erften3, einmal 
mit Orchefterbegleitung und dann hier Öffentlich in ben 
Concerten zu fpielen. 

Keller ift auch wieder zurüd. Ich werbe bald ein Trio 
zu arrangiren fuchen; dod) fängt Mittwoch das Theater 
ſchon wieder an mit bem Egmont — dann folgt Auber'8 
Mastenball. Da werden die Herren wohl nicht viel Reit 
übrig haben. . 

Herr Schunke war neulich wieder bei mir und bradte 
mir eine Alavierfonate von Franz Schubert, deren Werth 
aber nicht gerade fo bedeutend ift. Cine Weber’iche ift mir 
viel Lieber. 

Mit meiner Heinen Schülerin! geht es jebt etwas beffer 
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als früher; freilich ärgere id mich nod) febr viel, aber fo 
viel al môglid nur innerlih — man muß feine Effekte 
auffparen, dente id. 

Dr. Hauff bat Papa die Biographie Mogart’s und die Ana- 
Infe feiner Werke von dem Ruffen Dufibicheff geliehen. Sie 
ift ſehr intereffant und gut gefdrieben. Ich lefe viel darin. 
Geftern habe id wieder neue Compofitionen von Döhler, 
Dreyſchock und Liszt's Arrangement von Deffauer'fden 
Liebern und Élégie sur des motifs du prince L{ouis] 
Ferdinand] de Prusse erhalten. 


27. 
An die Mutter. 


Stuttgart, 7. September 47. 
Liebe Mama, 

Papa und ich befinden uns ganz wohl und mir ift 
unterbeffen viel Ungenehmes begegnet. Heute vor adt 
Tagen betam id ein Billet von Gräfin Beppelin, worin 
fie mid) einlud, den Abend zu ihr zu kommen, wo id) 
Herren Krüger und Herrn von Lepel antreffen würde. Ih 
begab mid) um adt dahin. Es waren nod ein paar 
Damen da. Krüger fpielte nur eigene Compofitionen — 
eine Art größerer Lieder ohne Worte: les cloches, le chant 
du marin, tour des Basques ete., die redjt hübſch gemacht 
waren, nicht gerade ein fehr träftiges Spiel erforberten, 
aber mit febr feinen, eleganten Baffagen à la Chopin 
und Heller ausgeftattet, auch jehr viel Fineffe und delitates 
Spiel erforberten, was er in hohem Grade zu befigen 
fdeint. Lepel fang mehreres und id fpielte die Lucia 
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fantafie von Litolff, die fer gefiel. Donnerftag früh ging 
id zu Heren Krüger ala er gerade übte. Er fpielte mir 
die Berceuse von Chopin und beffen febr geiftreiche Fane 
tafie op. 49 vor und etwas von feiner eignen Compofition. 
Er fpielte febr fin — er bat mir fehr gut gefallen und 
ich glaube etwas von ihm lernen zu können, befonders in 
der Auffaffung von Chopin, ben er früher öfter gehört bat. 
Er ift 27 Jahr alt, fiebt eigentlich jünger aus, etwas 
melandolifg; er Hat nicht viel Kraft, fo ſcheint e8 mir. 
Id fpielte ibm die Mendelffohn{den Var[iations] sérieuses] 
vor; er lobte mich febr, fagte mir, id folle bod in den 
Abonnementconcerten fpielen und empfahl mir einige Sachen 
von Chopin und Schulhof, die febr hübſch componirt 
feien und viel Œffett madten. Er Hatte mich, ala er eine 
mal vorüberging, Liszt'3 Sonnambula fpielen hören — er 
fagte mir, ich folle das Lieber nicht thun, man habe wenig 
Mugen davon und burd öfteres Studieren folder Saden 
gewöhne man fid das Schlagen an. — Nachher fam Herr 
von Lepel dazu. Krüger fang uns (er bat ein wenig 
Stimme) eine Menge von feinen febr originellen und bras 
matiſch aufgefafiten deutſchen Liedern und franzöfifchen 
Romanzen vor, die mir fammtlid) außerordentlich gefallen 
haben. Krüger bleibt nod) den ganzen Monat September 
Bier. Ich dente ihn noch dfter8 zu bejuden. Er läßt fi 
Dir indeffen empfehlen. 

Geftern jdidte mir Ritter einen Brief und ein Padet 
mit Compofitionen; einige Lieder, eine mir debicirte Sonate 
und ein halbes Streichquartett. Es find febr hübſche, 
originelle Ideen darin, aber die Form natürlich noch ziem- 
lich ungefhidt und abnorm. 
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Dabei war ein Brief von Rapellmeifter Wagner an 
mid!!! „Ihre Arbeiten, Tieber Here von Bülow, haben 
mir viel Freude gemadt; ich wollte fie Ihrem Freunde 
Ritter nicht zurüdgeben, ohne fie mit einem ermunternden 
“Buruf an Sie zu begleiten. Eine Kritif füge id dem nicht 
bei; Sie werden aud) ohne mid) nod) genug Kritik erfahren, 
und id fühle mic) um fo weniger geneigt, Schwächen und 
Dinge, die mir nicht gefallen haben, aufzuzählen, als id 
au8 allem Uebrigen erfehe, daß Sie ſchon bald vollfommen im 
Stande fein werden, Ihre früheren Verfuche felbft zu Fritifiren. 

Fahren Sie fort und laffen Sie mich bald wieder etwas 
jehen!“ 

Sd glaube, jedes Wort, was ich Hinzufügen möchte, 
wäre mehr als überflüffig. Als Ritter zum Kapellmeifter, 
der gerade Befud Hatte, tam, fagte biefer, auf meine 
Arbeiten deutend, leiſe zu Ritter: ein unverfennbares Talent. 

Mefert hat mir neulich) neue Klavierfompofitionen von 
Neißiger?: »>Scénes familières caractéristiquese zugefandt; 
fie find ziemlich hübſch, viel Neues ift nicht darin; monde 
mal fogar etwas trivial. 

Neulich bin ich wieder im Reithaufe geritten und zwar 
ohne Bügel, um einen feften Schluß zu befommen. 

Bei Höllerer habe ich wieder Stunde; bei Scherzer bin 
ich geftern gewefen, er war febr krank, hat mir aber wieder 
angeboten, mit mir zu fpielen. Bu Madame Heinrich werde 
id) morgen Abend gehen. Heute bin id in einer Soirée 
bei Stiffes, W. ſchickte neulich Bücher; ich habe ihm gefagt, 


1 Mufifalienbindler in Dresden, Berleger Wagner’icher Werte. 
2 Karl Gottl. R., 1798—1859, Romponift, Dtufifdirettor, fpäter 
Hoffapellmeifter in Dresden. 
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er folle nod warten, biz Du wieder timft. — Lindpaintner 
babe id mir vorgenommen, nädftens einmal zu befuchen. 
— Das Theater ift fdledt — Norma, Haimonsfinder bis 
jest. Im Sdaufpicl fol Meixner aus Leipzig fehr ge 
fallen. haben. Neulich begegnete id Frau v. Gall. Sie 
fagte mir, ich folle doch ja das Theater befuchen, in ihre 
Loge gehen — doch id laffe e8 mir lieber noch einmal erft 
jagen, bevor id e8 thue. Herr v. Gall hat fid bis jebt nod 
nicht bei Papa wieder feben lafjen; er bat wohl viel zu thun. 
Ich ftudiere jet die Barcarole v. Chopin op. 60 — zuerft 
fcheint fie gefucht, bizarr — je öfter man fie aber fpielt, 
befto finer und natürlicher findet man fie. Die Hummel’- 
fe Fantafie babe id da wieder etwas Liegen laſſen. 

IH componire jebt für vier Männerftimmen Geibel 3 
neue deutſches Lieb zum Lübecker Geſangsfeſt gedichte, 
und leſe viel in der Biographie Mogart'3 von Dulibideff. 


Bedeutungsvoll für den jungen Bülow, wie der September, 
wird aud der Schluß des Jahres 1847.- Außer der fo ent: 
fchiebenen Aufmunterung feiten3 des von ihm fon damals 
glühend verehrten Richard Wagner, bringen ibm die lebten 
Tage des Dezember die erfte Gelegenheit, öffentlich als 
Rlavierfpieler aufzutreten. 

Cr ſchreibt darüber: 


28. 
Un Joahim Raff. 
Stuttgart, 30. Dec. 47. 
Verehrtefter Freund! 


Das etwas unangenehme Wetter Hält mid) ab, jelbft 
zu Ihnen zu kommen, und Ihnen nochmals für Ihr Billet 
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an Sinbpaintner zu banken. Diefer läßt ſich Ihnen viel» 
mal8 empfehlen, würde fid) febr freuen, Ihre nähere Be- 
kanntſchaft zu machen und fagt „er habe nod gar nidt 
Ihren Namen überhaupt nennen hören!“ Es ift alfo nun 
feftgefebt und beftimmt: id fpiele Gamftag, 1. Jan. Ihre 
meifterhafte Prätendentenfantafie am Schluſſe des erften 
Theiles. 

Es werben außerdem aufgeführt werden: Mehul'ſche 
Jagdouvertüre, Meeresftille von Mendelsfohn, Molique 
fpielt, Jager, Lehr, Demoifelle Baffe fingen. Es freut mid 
alfo febr, dab Ihre pradtvolle Fantafie, der id mid) be: 
mühen merde fo wenig Schande al möglich zu machen, 
nicht in allzufchlechte Gefellihaft kommt. Morgen werde 
id bei Schiebmayer üben — ich verfiume die Klaſſe — 
id Tann mir ausfuden was für ein Inftrument mir ge 
fällt, und werde mir wo möglich bas Madame Heinrich ſche 
Matineepiano wählen; Sie würden mid) außerordentlich 
verbinden, kämen Sie zu einer Ihnen beliebigen, von Ihnen 
jelbft zu beftimmenden Stunde dahin und unterftüßten mich 
mit Ihrem Rath, dem ich unbedingt vertraue. 

Gang der Ihrige 
Guido! v. Bülow. 


A propos, Linbpaintner zieht vor, mid) Hans zu heißen! 


1 Bitlow’s zweiter Taufname, für den er mandmal Vorliebe 
zeigte. 
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"Stuttgart 
Soinigliber Medbouten:Saal 


— — 
Samſtas, den L Januar 1848. 
Bum Befen des Wittwen- und Waifenfonds der Königl. Gofhapelle 





and der Königl. Hofbühne, 


Abonnement: Concert 
We: 5. 












Erfte Abtheilnug. 

. Duvertüre aus Fidelio” von Beethoven, 

. Arie der Gatime aus ,,Oberon von C. M. v. Weder — Mile, Baffe. 

. Fantafie für Fagot über Thema's ans „Preciofa“ componict und vorgetragen 
von Herm Reufir @ner. 

. Arie des Tamino aus Mozart's „Zanberflöte” — Here Jäger. 

. PianoforterBantafie iberThema'sausRitens,, Prätendenten“ vong.Raff— p 

. Duett ang Beigl's „Schweigerfamilie" — Here Sager, Here Lehr. 4 


Zweite Abtheilung. 


. „Meeresfiilte und glüdlige Fah re” Concert-Ouvertire von Mendelsfopn. 
did eg Demin aus Diozarıs ‚Emführung‘ — Here Lehr. 
















—* 
5 
7 
ù 
% 


È 








9. Bio'in-Bantafie über Reperifdelieber, componict und vorgetragenvondrn.M oligue. À 
. „Des Sudenmaddens Klage” Romanze von Lindpaintner — Mile. Bafie. 
+ GrgbeGinfonie von Mepul. 
er Sere Hand v. Bülow wird Re. 5 vorgutragen die Gefalligleit haben. 





Die Subfeription auf weitere 6 Goncerte gefiept bei Herm Rammermufifer Krüger, 
Daupiftadterftrage Nro. 68 parterre. 





Das Entree an der Safe 1 fi. 





iR um 6, das Ende balb 9 Uhr. 


Sane v. Bülow, Briefe. IL 6 
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Diefem erften Auftreten — über beffen äußeren Verlauf 
tein Beugniß vorliegt — folgte bald ein zweites. Zwiſchen 
diefem und bem britten Liegen zwei Sabre. 
Stuttgart 
Rüniglider Redouten-Saal. 





Dienftag, den 14. März 1845. 


Bum Beiten des Wittwen- und Waifenfond8 der Königl. Hoftapelle 
und der Königf. Hofbühne. 


Ubonnement-Concert 
Nr. 10. 


Erfte Abtheilung. 

1. Ouvertüre aus „Tell“ von Roffini. 

2. Pianoforte-Concert von Mendelsfohn (D moll) *** 

3. Arie aus Weigl's „Schweizerfamilie" — Demoifelle Eder. 

4. Baffethorn-Fantafie über Alpenlieder — Herr Berhalter. 

5. Duett aus „Don Juan“ — Demoifelle Eder, Herr Piſchek. 

6. Biolin-Fantafie über Thema’ aus dem „Pirat“ bon Ernft — 
Herr Ferdinand Laub. 

7. Auf Verlangen) „Württembergerlied" — Herr Pifchet. 


Bweite Whtheilung. 
8. Sinfonie von J. Haydn (D dur. 





Lo Herr Hans v. Bülow wird Nr. 2 und Herr Ferdinand Laub 
Nr. 6 vorzutragen die Gefälligteit haben. 


Das Entrée an der Kaffe 1 fl. 
Der Anfang ift um 6, das Ende halb 9 Uhr. 
Diefe beiden erften Schritte in die Öffentlichkeit fallen mit 
den Vorbereitungen für bas Abiturienteneramen zufammen. 


Guftav Schwab, von 1845 an Oberftudienrath, welder Titel 
mit ben Funktionen eines Gymnafialdirettors verbunden war, 
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gehörte zu ben nadften Freunden der Bülow'ſchen Familie 
und fdeint in ihrem Stuttgarter Rreife nicht nur als Dichter 
gefeiert, fonbern auch al8 guter Vorlefer gewürdigt worden 

* gu fein. Die Gefandtin Frau von Thun febreibt an Fran: 
ziska nad) deren Wegzug nad Dresden am 23. November 1848. 
— — „Sie fennen meine Vorliebe für lecture, und daher ift 
es mir oft ein großer Genuß, Schwab vorlefen zu hören, 
wad ihn felbft, wie er verfidert, in biefer Beit eine große 
Erholung gewährt. So hat er und kürzlich den ganzen Wallen- 
ftein von Schiller vorgelefen, was aud Thun mit Vergnügen 
anborte. . . . . Recht oft und mit warmen Wünfchen habe 
ich Ihres guten Sohnes gebadt und bitte Sie febr, mir Nach— 
richt von ihm zu geben.“ Schwab überwachte Hanfen3 Studien 
offenbar mit größter Liebe und ftarfem Intereſſe. Er fehreibt 
an Frau von Bülow fieben Wochen vor dem Examen. 


Guftav Schwab an Franzisfa von Bülow. 


„Erlauben Sie mir, gnäbige Frau, Ihnen die Refultate 
meiner Nadforfdungen bei den Lehrern Ihres lieben Sohnes, 
foweit id biefe getroffen habe, ebrerbietigit mitzutheilen. 

Profeffor Biegler, der bis zum Herbft fein Lehrer im 
Latein war, gab ihm das Beugnifi, daß er im Stil merklich 
fortgefdjritten, act und Geſchmack im Componiren gezeigt, 
übrigens in der Grammatit noch nicht die gehörige Feftigleit 
erworben; daß er im Erponiren wohl aud) nicht immer das 
Rechte getroffen; (Den Profeffor Kern, feinen dießjährigen 
Lehrer im Latein, traf id nidt;) 

Profeffor De fagte mir, daß er feit dem Herbft nichts 
mehr von igm Höre, übrigens fei er fleißig getvefen. 

Profeffor Pfizer, fein bermaliger Lehrer im Griedi- 
fden, rühmte, daß er in neuerer Beit fichtliche Fortſchritte, 
namentlich in den Œxercitien, made; 

Dr. Teufel, fein Lehrer im Deutfden, bemerkte nur, 
daß feine Aufjäge ziemlich viel Radicalismus athmen und 
zuweilen ind XTorannenfreßerifche übergehen, was aber der 
Jugend febr zu gute zu halten fey; 

e 
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Alle miteinander hielten e8 für nicht unwahrſcheinlich, daß 
er das Eramen mit Erfolg befteben merde; mit wie großem 
aber, getrauen fie fid) nicht vorher zu fagen; das hänge von 
der Stunde ab. 

Indem id Ihnen, verehrte gnädige Frau, dieſes melde, 
bitte id dringend, mid) in bas freundliche Unbenten Ihres 
Heren Gemahls zurüdzurufen, mit dem id über diefe zufunfts- 
reihen Seiten mid) gar zu gern möchte unterhalten können. 
Boll Ehrerbietung 


Stuttgart ben 2. März 1848. ©. Schwab. 


Bald wurden die Eltern von ihrer Sorge durd folgende 
MittHeilung befreit: 


Innigft verehrter Freund! 

Mit herzlicher Freude benachrichtige id Sie von der Auf: 
nahme Ihres lieben Hans unter die für das akademiſche 
Studium befähigten, und zwar nad einem ganz günftigen 
Eramen. 

Ein BeugniB wird ihm die Cangley auf Verlangen (gegen 
1 fl. gefegmäßige Sportel) ausftellen. 

18. Apr. Abends 6 Uhr. Verehrungsvollit 

der Ybrige, ©. Schwab. 


Mit diefem Tage beginnt für Hans von Bülow ein neuer 
Lebensabfdnitt. Er überfchreitet die Schwelle vom Knaben- 
zum Zünglingsalter und während die Seinigen nach der alten 
Heimath Dresden zurüdtehren, begibt er fid) nad Leipzig 
auf die Univerfität. Die aus früher Kinder: und Anabenzeit 
ihm vertrauten Räume des Frege' ſchen Haufes begrüßen ihn 
auf8 Neue — die Wände find diefelben, doch bliden fie nicht 
mehr auf das über alle Künfte der „ausgezeichnetiten Bereiter“ 
froh erregte Rinbergefidt — fie werden Zeugen ernfter Arbeit, 
mander Leiden und ſchwerer Grfdütterungen, mit der bie 
gewaltige Zeitwoge 1848 aud über biefes junge, begeiftert 
auflodernde Herz hereingebroden ift. Folgende Stammbuch- 
blätter mag ber angehende Student dort wohl mit befonderer 
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Andacht aus feinem Koffer gepadt haben — denn tropbem 
er nie ein Sammler gewejen, vielmehr ein Verftreuer, dem 
bie Luft des Schentens die des Vefige bei weitem übertvog, 
find fie, forgfältig verwahrt, in feiner Gand geblieben bis 
an'8 Ende. Auf der Umhüllung notirte er: „Für mid ge 
fdrieben“. 


Glimmt für die Kunft in Ihnen eine ächte, reine Gluth, 
fo wird die fine Flamme Ihnen fider einft entbrennen; 
das Wiffen aber ift es, was biefe Gluth zur traftigen Slamme 
nährt und Täutert. 


Graupe, 29. Juli 1846. Ihr Richard Wagner. 


Und bift Du aud ein Glodlein, 
Friſch auf, frifh auf, mein Sang! 
Es ftürzt aud) die Lawine 
Von eines Glödleins Klang. 
Hoffmann von Fallersleben. 


Stuttgart, 17. März 1847. 


Wem Gott fid in der Kunſt geoffenbart 

Mit feiner Heiligen Schöpfergegenwart, 

Wird weder Knecht vom Fleiſch nod) vom Begriff, 

Und fdeitert nicht an dem nod jenem Riff. 

Mit Herglider Zuneigung 
gefdrieben zur Erinnerung an einen 

Stuttgart, den Freund Ihres Elternhaufes, 
26. Mai 1847. Guftav Schwab. 


Benn Glud'3 erhabnes Lied Dir winkt 
Und Mozart’3 Dithyrambus Klingt, 

Bann Händel, Bad, die großen Meifter, 
Ausfenden des Gefangs tieffinn'ge Geifter, 
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Wann Leo, Marcell, Palaftrina mächtig fdreiten 
Prophetiſch tindigen den Sang der Ewigteiten — — 
Dann habe Muth den neuften Lärm zu ignoriren, 
Und Did bejdeiben jenen Heren zu präfentiren. — 
Bum Andenken 
an ben alten Befannten und Freund 
Berlin, im December 1847. Ludwig Lied. 


Ob aud im Sturm das Schiff gufammenbridt: 
Der Compah bleibt der Ehre und der Pflicht. 


Ihr aufridtig ergebener 
Stuttgart, 23. April 1848. ©. Pfizer. 


Ber nadtritt, wird niemals vorangehen! — Michelangelo. 
Man ftügt fid nur auf bas wad widerfteht! — Napoleon. 
Man wird nie betrogen, man betrügt fi felbft. — Goethe. 
Srômmigleit ift tein Bred, fondern ein Mittel, um durch die 
reinfte Gemüthsruhe zur höchſten Kultur zu gelangen! — 
Goethe. 
Glaube fo viel Du fannft, nur nidt mehr! — Ulrich Hegner. 
Klugheit befteht in Ya und Nein fagen, zu redter Beit! — 
Derfelbe. 
Blut wird nicht mit Blut, fondern mit Waſſer rein gerwafden! — 
Türkiſches Sprüchwort. 


1. Größe beginnt mit Größen erkennen! — 
2. Se höher wir ung ſtellen, deſto näher rücken die irbi- 
{den Gegenftände und Gegenfige unter un3 an einander! — 


3. Das Leben ift eine Zeichnung nad Punkten, die uns 
Gott aufgegeben bat, damit wir fie burd finnvolle Linien 
mit einander verbinden! — 

4. Die Menfden belehren uns vielmehr burd bas, was 
fie find oder feinen, al burd das, mas fie jagen! — 
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Seon in der Einleitung wurde angebeutet, daß ein fpâterer 
— der nun vor und liegende — Beitabfdnitt in Beziehung 
auf bas Verhältniß des jungen Bülow zu dem Haufe Frege 
einiger erflärender Vorbemerkungen bedürfen werde. Manches 
Schroffe, Leidenfhaftlihe und darum Einfeitige der nun 
folgenden Beridte darf man eben fo wenig ausſcheiden aus 
dem Charatterbild, als es zuläffig fein würde, diefen Aeuße— 
rungen allein das Mort zu laffen. 

Ein größerer Gegenfab in Tradition, Naturanlagen, 
Bildungsgang, politifcher Richtung, als fie zwiſchen Hanfens 
Vater und den Mitgliedern der Familie Frege beftand, läßt 
fid nicht benfen. Das Leipziger Patrizierhaus in feinem 
feftgegriindeten Wohlftand, mit feinen firdlid) und politifd 
tonfervativen Prinzipien und der von ,Sreibeit und Negene: 
ration” fdmärmenbe Poet — dem e8 außerdem nicht ges 
lungen war, fid und die Seinen in geficherte Lebensverhältniffe 
zu bringen — biefe beiden Clemente fonnten fi nicht 
ſympathiſch gegenüberftehen. 

Und die Gegenfaglidteit zum Vater im Verkehr mit dem 
Sohn völlig gu verläugnen war unmiglid), was wohl von 
diefem ſchmerzlich empfunden und in andere, ebenfo ungeredte 
vorgefafite Meinungen umgefegt wurde — bas gewöhnliche 
Ergebniß jedes fränfenben Vorurtheils. 

Uber, von biefem Punkt gang abgefehen, — welde Fülle 
von Gegenfagen zwifchen des jungen Seuergeiftes ganzer Natur, 
mit feinem fic) fon in beutlidften Umriffen martirenden 
Lieben und Hafien, Thun: und Laffenwollen, und der Umge- 
bung, in bie er fi) beſcheiden einzufügen wohl den Wunſch Hatte, 
deffen Erfüllung aber beftindig an gemiffen fundamentalen 
Unterfdieden fdeitern mußte, welche zu überbrüden am wenig- 
ften der heiß empfindenden, unerfahrenen Jugend gegeben ift. 

Bon der einen Seite die beiden Ehepaare — Hand 
wohnte bei den Eltern —: Rammerrath Frege und Frau. 
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geb. Stoll, ältere Schweiter Franzista von Biilow's. Er 
war Chef eines großen Bankhauſes, bis 1830 als Stabthaupt- 
mann quafi ber Vertrauensmann in allen öffentlichen ftäbti- 
fden Angelegenheiten und fehr wohl angefehen in Leipzig, 
befannt duch feine Vorliebe für Botanit und ben Beſitz 
herrlicher Treibbaufer. Sie, eine febr zärtlihe Mutter, 
war burd den frühen Verluft mehrerer Kinder zu einer fait 
übertriebenen Sorge um die Gefundheit der Ybrigen geneigt. 
Wie aus den Briefen erfichtlic wird, erftredte fid) biefe 
Gngftlide Sorge aud) auf den Neffen, bem fie in jeder 
VWeife verwandtidaftlide Theilnahme bezeigte Ihr Sohn 
Woldemar, um 20 Jahre älter als fein Vetter Hans, Pro: 
feffor der Medte, war ein mohlmwollender Charakter von 
ausgeprägter Religiofitit; ein fonfervativer Patrizier, von 
feinfinnigem Intereffe für Kunft und Wiſſenſchaft, ein ftiller 
Boblthäter manchen jungen Talented. Er und feine Frau, 
die anmuthige, fünftleriih fo bodbegabte und gefeierte 
Livia, geb. Gerhardt, waren vielfeitig in Anſpruch genommen, 
burd die Erziehung ihres einzigen Sohnes Arnold, durò 
„einen großen Freundeskreis, eine glänzende Gefelligleit, die 
eifrige Pflege der Mufit. Freilid) mar es nur eine Mufif: 
Schicht — um einen geologifden Ausdrud zu gebrauden — 
die der großen mufifalifden Evolution, die bereits im Werke 
war, Widerftand entgegenfegte; denfelben Widerftand, den die 
Konfervativen ihren Traditionen, ihren Überzeugungen nach, 
der politifgen Revolution entgegenfegen zu müfjen glaubten. 
Bon der andern Seite der junge, ihnen anvertraute Ver: 
wandte und Sdupbefohlene, beffen ftart felbftändiger Geift 
nur eingebämmt ſchien durch ebenfo ftart fic) ausſprechendes 
Pflichtgefühl und eine Weichheit und Güte de3 Herzens, die 
ign — fein ganzes Leben hindurch — jede Diffonanz als 
ein fier Unerträgliches empfinden lief. Geine Art Mufit 
gu ftubieren, feine Compofitionsverfuche, feine Begeifterung 
für die neuen gewaltigen Mufit- Werte, für die Bewegung 
auf politifhem Gebiete, die Wahl feiner Freunde, fo mandes 
rafche Wort — Alles dies mag Diejenigen oft befrembet und 
in Sorge verfegt haben, die ihrer Verantwortlidfeit für den 
Giingling fi wohl bewußt waren. 
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Und nun das Jahr 1848—49! Läßt fid eine Beit denten, 
in welcher folde Menfden, täglid, ftündli in Berührung, 
an bemfelben Tiſche figend, diefelbe Luft athmend, e8 ſchwerer 
haben tinnten, eines jeden Tages Peinlidteiten und Ängſte 
gemeinfam unter einem Dade zu tragen? Wie allgemein 
diefe Noth damals in Deutfbland empfunden worden ift, 
zeigt ein Brief Frau von Lüttichau's vom 4. April 1848 an 
Frau von Bülow nad) Stuttgart: 

„Man Iebt wie im Gefühl eines Weltuntergangs und 
weiß feinen Augenblid, ob nidt die Fluth fo fteigen wird 
daß alles hinweggeſchwemmt wird, mas man mit der Höchiten 
geiftigen Anftrengung aufzuhalten fucht. Ueber alles perfün- 
Tide, driidende und ſchmerzliche hinaus geht die Betradtung 
biefes mächtigen Walten in ber Geſchichte und ich leugne 
Ihnen nicht daß mich das Intereffe daran über vieles Hine 
weghebt, was allerdings aud) auf mid) wie auf Millionen von 
Eriftenzen ſchwer und ſchmerzlich zurüdfällt.... C3 ift hin, 
daß Hans nad Leipzig tommt: in folden Augenbliden muß 
man môglidft dort feyn, wo man noch Angehörige, vater- 
ländiſche Verbindungen bat, und fo thun Sie gewiß Redjt, 
wieder Hierher zu kommen. Mit welder Freude ih Sie 
wieberfehen werde, brauche id) Ihnen wohl nicht zu verfidern. 

— — Bon der Hahn erhielt id einen Brief aus Neapel: 
wie aus dem Monde: ganz abfolutiftifà, wuthſchäumend über 
die neue Beit. Ich babe ihr fehr gerathen dort zu bleiben: 
folde fünnen mir jet bier nicht brauden, wenn die Ver: 
wirrung nicht ganz furdtbar werden foll. 

Das ift aud) bas ganz troftlofe, daß Zerwürfniffe in 
allen Familien und Verhiltniffen über biefe politifden Mei: 
nungen ftattfinden: feine ift davon frei. Während meine 
Schwefter und ich einen jungen Menfchen betveinen, den wir 
dabei dod) ftolz find für eine große begeifternde Idee auf: 
geopfert zu haben, freien die Männer in der Familie 
„Schmad und Schande“ über diefe Richtung. Und fo geht 
e8 burchgehends: man wagt fi faum aus bem Zimmer, um 
nidt ben zwei entgegengefebten PBartheien zum Yergerniß zu 
dienen, denen man forobl Ariftofrat als auch zugleich Dema- 
gog it.” 
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Dies war genau bes jungen Bülow Lage in dem Frege’ 
fden Haufe. Dod, fo drüdend fie ihm in einzelnen Mo. 
menten getvefen fein muß, fo unmöglich man ben verzweifel- 
ten Ausbrüchen feiner, fit ftetà in Ertremen bewegenden, 
Stimmungen ohne innerfte Antheilnahme zu folgen vermag — 
fo unzweifelhaft Hat die Familie, die im Gefühl verwandt 
fhaftlicer Bufammengehörigfeit Franziska's Sohn gaftlid 
aufgenommen und nad) beftem Wiffen und Gewiffen für ibn 
während feines Aufenthaltes geforgt bat, das Recht auf einen 
ausbrüdlichen Hinweis: daß nicht Mangel guten Willens oder 
herzlichen Eingehens, fondern ausſchließlich die Beitverhält- 
niffe und die Charakter: wie Erziehungsunterſchiede der Aus- 
gangspuntt für die ſchweren Verftimmungen geworben find, 
unter welden ſchließlich Ale zu leiden Hatten. 


29. 
An die Mutter. 

ipaig, 22. Mai . 

Siehe Mama Leipzig, 22. Mai 1848. 
Daf id) glücklich Hier angefommen bin und mid, wie 
Alle Bier, ganz wohl befinde, hat Dir die Tante wohl 
ſchon gefchrieben. Wenn die Tante eine Unpäßlichkeit hat, 
fo ift diefe meift vorübergehend, Livia Magt öfters aud 
über Kopfweh und Abfpannung, der Onkel ift ziemlich 
verftimmt, fpricht von „hoffentlich nicht mehr erleben“ u. |. w. 
Arnold und Woldemar find ganz munter. Bei Arnold 
babe id mich Dadurch, daß id ibm einen Gund faufte, be: 
liebt gemacht. Er fieht mich nicht mehr von der Seite an. 
Ich bin jebt wieder in meiner alten Stube neu eingerichtet 
und mit Allem in Ordnung. Meine Koffer habe id aus: 
gepadt, meine Kleider hängen in einem Schranfe, meine 
Bücher, die id fürd erfte gar nicht brauche, ftehen auf 
einem Regale, welches Beides fid in dem Altoven neben 
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meinem Zimmer befindet. Den braunen Frack hat heute der 
Schneider geholt, um ihn einzurichten. 

Deinem Wunſche gemäß ſchrieb ich ſogleich am Tage 
meiner Ankunft an Papa und erhielt bald darauf, am 
Sonnabend, eine Antwort. 

Lied verwirft ben Tert zu Lohengrin ganz. Das ere 
regt mir eriten3 nur bas adfelgudende Gefühl „Schufter, 
bleib dod) bei Deinem Leiften“ und zweitens das ſchmerz⸗ 
liche, [über] die Gartnädigteit und Trägheit gegen alles 
Neue, was die Menfden nicht jogleich verftehen und des: 
halb geringihägen. Doppelt traurig ift mir bas, wenn ic) 
daran dente, daß id einmal fpäter nicht beffer fein werbe, 
in anderer Ginfidt vielleicht, Doch ich will weder in Ge 
danken nod) Worten mich über das Urtheil (?) biejer Art 
äfthetifcher „Kenner“ ärgern; eB ift das nicht werth, und 
Wagner’3 Heiligkeit bleibt unangetaftet, 

Ein Klavier Habe id mir noch nicht gemiethet. Bei 
Klemm habe ich abonnirt (2 Thaler vierteljährlich). Mon 
darf nur 14tägig umtauschen! Bei Hertel übe ich gemöhn- 
lid 3 Stunden Vormittags. Eine gute Übung, Art Fane 
tafie von Willmers, Hatte ich angefangen zu ftubiren bevor 
der Notentoffer angekommen. 

Nun fpiele id Chopin, Etuden, Gantafie u. ſ. w. doch 
davon fpäter mehr, jebt läßt fid) noch nicht viel jagen. 

Der Schneider verlangt für das Fradindern 11/, rth. 
St das zu viel? Papa fchreibt mir ferner nod: „IH 
correfponbire faft alle Tage aus Berlin an die Leipziger 
Zeitung (nicht allgemeine) mit der Chiffre 8. Das kannſt 
Du immer lejen. Schreibe mir gelegentlich was Freges 
etwa dazu meinen. Ich erhalte für jeden Brief 3 rth.” 
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Am Sonnabend war id um 5 Uhr auf dem Univerfitits- 
gericht, um mich infcribiren zu laſſen. Sd brauche nod 
einen Geburtsſchein (apart) ben ich aber erft fpäter abzu- 
geben nöthig habe; vor der Infcription ift mir aber ein 
Beugni von Papa ‘obrigheitlid) beglaubigt) der Zuftimmung 
zu meinem Univerfitätsbefudhe erforderlih. Ich mußte alfo 
wieder ein paar Zeilen an Papa mit der Bitte darum ab- 
gehen laffen. 

Dr. Hartel lud mid) neulich mit Woldemar und Livia 
den Abend zu fid ein. Er war febr freundlich gegen mid, 
aud) feine Grau fuchte mich ftet8 zu unterhalten.  Sonft 
langweilte id) mid) — fprad nur mit Profeffor Fechner — 
e8 waren fonft Kaufleute, (3. B. Gontard), und Profefforen 
da — am beften amüfirte ih mich nod burd Beitungen- 
lefen — die Vorfälle in Paris, den glänzenden Sieg der 
Regierung haft Du wohl aud mit Vergnügen gelejen. Ich 
wurde aufgefordert zu jpielen — die Thalberg’jche Fantafie — 
und accompagnirte Livia zwei Lieder von Mendelsfohn. 
Neulich Abend fpielte id ihr auch die Variationen vor und 
accompagnirte ihr ziemlich fdjwere neue Lieder, worüber — 
über mein gute vom Blatt Iefen — fie und Woldemar mir 
viel Schmeihelhaftes fagten! 

Id war aud einmal in einem Gartencongert, weil man 
den Chor aus Tannhäufer fpielte; ih ging mit Thode 
bin. — Woldemar flug mir vor, einen Tag in der Moche 
regelmäßig bei ihm zu fpeifen — es ift aber noch nichts 
Näheres beftimmt. Tante wartet febnlid auf Nachrichten 
von Dir. Sie ift im Allgemeinen ſehr freundlich gegen 
mid. Neulich ging id) auf die Meffe, um mid) umzufehen; 
id) ging aud) zu einem Mufifalienantiquar, der febr billig 
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Noten zu verkaufen Hat. Unter anderen die Chopinfche 
Barcarole ganz neu für zehn Ng. Sol id fie mir nicht 
nehmen? 
30. 
An die Mutter. 


Leipzig, 31. Mai 1848. 


— — — Geftern fdrieb mir Saſcha [Ritter], wenn er 
nit bald Antwort bekäme, fchidte er mir täglich zwei une 
frantirte Couverts mit Makulatur. Kiftner! traf ich cin: 
mal zu Haufe, es waren aber aud) gerade Leute da, mit 
denen er Geſchäfte batte, und wir wedfelten alfo nur ein 
paar Worte, Er war fehr höflich, wenn er mir in etwas 
dienen könnte, möchte id) ihn doc) bald wieder befuden — 
aber was nehme id für einen Vorwand? — id weiß nicht, 
was id mit ihm reden foll. — Wenn Du mir da rathen 
Tannft, werde ich ehr dankbar fein. Die Raff'ſche Fantafie 
hat man nod) nicht angefangen zu druden, ich werde mir 
aljo einmal bas Manuscript ausbitten. 

Seit acht Tagen bin id inferibirt (was 7 2g foftete) 
und Freitag, meiftens Montag, fangen die Collegien an. 
Ich werde drei Stunden täglich hören. Woldemar hat 
mid) etwas mit den Einrichtungen befannt gemadt. Ein 
Klavier habe id) mir gemiethet bei Klemm, 2 n monatlid) 
(die beften toften 3—4 xg monatlih — tafelfirmige näm- 
lié). G8 ift viel bequemer und vortheilgafter, man kann 
fpielen, wenn man will; das immerwährende Laufen zu 
Vreittopf und Hartel nimmt Einem viel Beit weg. Moſcheles 


1 Mufifverleger in Leipzig. 
Sans v. Bülow, Briefe. I. 
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habe ich nod) nicht wieder befucht; id muß ihm noth: 
wendiger Weife von feiner Compofition vorfpielen, und 
babe mir deshalb von Afder! die Capricen entlebnt. — Bu 
Hauptmann bin id noch nicht gegangen, id muß erft die 
Sonate etwas fertig madjen — Papa kann jchelten, id 
tann nicht Alles auf einmal thun, und mit der Studenten- 
freibeit fiebt'8 dann fehr ſchlimm aus. Profeffor Weftermann, 
der nicht weiß, daß id Mufit treibe, findet drei Stunden 
täglich volltommen genug, und Papa will, id) foll nod 
außerdem hier und da bofpitiren; das ift aber unmöglich, 
und bas merde ich ihm jagen. — Id bitte Did deshalb 
nicht zu glauben, daß id Dir und ihm ungeborfam fein 
werde. 

Du weißt e8 wohl ſchon, Livia gibt mit Nieg? und 
Davids ein Concert zum Beften brodlofer Arbeiter in den 
Sächſiſchen Fabrikbezirken. Es findet Sonnabend ftatt. 
Das Programm ift: neunte Symphonie von Beethoven, 
Duvertüre von Gade, David fpielt und Mofcheles and, 
ein Rondo mit Orcheſter von Mendelſſohn, ferner ift bas 
Seztett aus Don Juan, Livia fingt Lieder von Rieg und 
Mendelffohn u. f. w. 

IH Habe ba einen ganzen Tag Woldemar’s Famulus 
abgegeben und alle die Concertangeigen, Subferiptiong- 
liften u. ſ. w. gefdjrieben, da ihm meine Ganbidrift gefällt. 
Es find in zwei Tagen bereits 320 Billets unterzeichnet 


1 Sofeph A., Pianift, Komponift, Schüler von Mofcheles, 1831 
—1869. 
2 Julius R., 1848—60 Dirigent der Gewandhaustongerte in 
Leipzig, aulebt Hoffapellmeifter in Dresden (1812—77). 
3 Ferdinand D., Violinvirtuofe und Lehrer, feit 1836 Konzert- 
meifter und Leiter de8 Konfervatoriums in Leipzig (1810—731. 
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worden; Mande haben fogar zwei Louisd’or für vier Billets 
gegeben, und das ift jebt viel — noch dazu find im Sommer 
fo viele veiche Familien auf dem Lande. Morgen ift eine 
Probe, die ich befuchen merde. 

Neulich) war id bei Woldemar zu Tiſche. Dunder war 
aud) da. Überhaupt find er und fein Vater viel im Haufe. 
Den Abend führte mich Woldemar in die Bereiterbude, wo 
es nicht allzu amilfant war. 

Schreibe doch auch an Livia, bitte, id glaube, es wird 
einen guten Eindrud auf fie machen. Gegen mich ift fie 
ziemlich freundlich, ich gehe öfters ben Abend herauf und 
trinte dort Thee. Geftern Abend wollten mid) die beiden 
Tanten nod mit ind Theater nehmen, da Graf Reufi fein 
Billet angeboten; aber ich konnte mich nicht entſchließen, 
die Martha nod) einmal zu hören und zog es vor, mit 
Livia und Woldemar etwas nad) Connewi zu fahren. 

Livia hat fic) fogar angeboten, den Tannhäufer mit 
mir durchzugehn, aber fie findet die Sachen ſchlecht oder 
verrüdt, Woldemar fährt in der Regel zum Zimmer hinaus. 

Vorgeftern aß Louife Frege! mit einer Gejellfchafterin 
aus Braunfdweig, von der ich mir über Litolff'3 Oper ere 
zählen ließ, geftern Einige vom Theater und die beiden 
Heren Dunder mit; id fprad dem Champagner ziemlich 
au, doc) Friedrich trieb die Gefalligteit aus Furcht vor der 
Tante nicht weit genug. 

Arnoldden habe ich neulich wieder ein Spielzeug von 
der Mefje mitgebracht, wo id) mid) übrigens nicht viel 
umgefeben habe. Er ift gefund und nicht mehr fo ſchüchtern; 


1 Gottlob Frege'8 Frau. 
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neulich tam er in's Zimmer, um fig was vorfpielen zu 
faffen, wobei er ben Takt ſchlug und mit dem Kopf nidte. 
A propos, tütbft Du mir oder meinft Du, daß id Livia 
au ihrem Geburtstage Lieder fomponire? Die id big jept 
hier gemacht, find weit beffer ala die früheren, aber gar 
nit à la Mendelffohn. Sie Hält im Ganzen nicht viel, 
glaube id, von meiner Muſik; id fprad neulich „jehr 
vernünftig“ mit ihr etwas darüber. Sie ließ ba and 
Einiges von Papa .und Mendelsſohn's vergeblider Mühe, 
ibm über gewiffe Punkte eine andere Meinung beizubringen, 
fallen, leider fam Jemand herein. 

enter! babe id einmal gefehen; Thode'n fpiele ich 
zuweilen vor und gehe aud) fpagieren mit ihm in’ Rofen- 
thal. Ich fpiele Mojcheles, Chopin (Ctiiden, Fantafie, 
Notturno’s, zwei Impromptus). 

amartine’s Girondiften habe id nod) nicht betommen 
fonnen. Garle habe id lebten Sonntag gehört. Die 
Predigt war gut und jebr Mar. — Über die Vorfälle in 
Neapel? habe ich weinen miiffen, was mir fonft nicht 
paffirt. — Ich Habe mid) aud ein paar Mal unbedeutend 
geärgert, dod) damit will id) Did nicht langweilen. — 
Sahr will (Reißiger, und feine verwirrten Eltern haben 
e8 ibm eingerebet) zu Michaelis Hierher aufs Confer- 
vatorium! Ritter und id werden ihn aber zu retten 
fudjen! 

Der biefige Standal war in der Nadt 1/212 Uhr. Id 

1 Sdhultamerad. 

2 Bezieht fid auf die Cinterterung und Hinrichtung vieler aus- 
gezeichneter, patriotifd) gefinnter Männer in Neapel unter Ferdinand II. 


von Bourbon, der die 1847 zugeftandene Fonftitution fogleid) gurüd- 
nahm, al8 1848 die Reaktion die Oberhand gemonnen hatte. 
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war nicht anwejend. Er war unbedeutend. Es waren 
teine ehrlichen Arbeiter, fondern eine Anzahl junger Pöbel. 
Der Vaterlandsverein ließ Öffentlich dagegen ermabnen in 
febr gutem Tone. Es find Das die Republikaner! 

Da nun Blum blog drei Stimmen (Gagern 304) als 
Präfibent (bes Frankfurter Parlaments] erhalten, fo freut 
man fic) darüber und ſchmäht ihn. 


31. 
An die Shwefter. 
Leipzig, 14. Juni 1848. 
Liebe Iſidore! 

Mir war in ber lebten Zeit ziemlih unmohl. Von 
ſehr heftigen Kopfſchmerzen, wie felten, geplagt, mußte ich 
mehrere Tage zu Bette liegen, wo id zweimal tiglid von 
ben Befuden des Dr. Schwarze, der ein gaftrifches Fieber 
bei mir bemerfen wollte, beimgefudt, die Mebicinen deffel- 
ben und alle Arten Thee der gütigen Tante zu Gefallen 
durchprobiren mußte, die fi ziemlich ängftigte und fait 
den ganzen Tag in meinem Zimmer war, aber mir bei 
ihren vielen freundlichen Anerbieten ein wenig die nöthige 
Rube benahm, fo daß ich den dritten Tag nur Friedrich 
zuließ und beim Eintreten Anderer mid) fogleich fchlafend 
ftellte. Sept bin id ſchon lange wieder gefund, nur ftellt 
fich das Kopfweh üfters ein. 

In der lebten Beit Hatte ich viel zu thun burd den 
Anfang der Collegien und durch die feds neuen Lieder, 
welde id) für Livia komponirte. Geitern war ihr Geburts- 
tag. Deine Pantoffeln haben fie febr erfreut und wurden 
allerjeit3 bewundert. 
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Dein ganz bübider Gebante mit dem Bekränzen von 
Livia's Bild mar nicht praftilabel. Es ftebt ja aud in 
BWolbemar’s Zimmer, und ber Gärtner war gerade abe 
wejend. 

Zu Mittag waren wir Alle oben und Nachmittags 
5 Uhr hätte eine Landparthie vorgenommen werden follen; 
dod) ein ziemlich beftiges Gewitter, was die Gite des Vor: 
mittags fdjon voraus ahnen ließ, machte ben Plan zu 
nichte. €8 wurden anftatt beffen alle näheren Betannten 
eingeladen; als fic) bas Wetter aufgellärt batte, fang man 
im Garten vierftimmige Lieber von Mendelffobn, wozu 
man einige Theaterfänger eingeladen Batte. Livia war 
etwa angegriffen von ben unzähligen Bejuchen, die fie 
empfangen Batte. 

Am Sonntag waren wir Alle in Abtnaundorf auf eine 
Einladung von Madame Meyer, der Schweiter des Dntels. 
Um 2 Uhr fpeiften wir dort, und genoffen fobann eine 
fürchterliche Schwüle im Garten. Nadbem wir Zeitungen 
gelefen, probirte man zwei neue Piftolen, welche der Ontel 
türzlich getauft Hatte, und ſchoß nad) der Scheibe. Ih 
betheiligte mich natürlich auch dabei, fo viel id konnte, 
doch wegen der Schwierigfeit des Losdrückens traf nur ein 
Herr das Biel. Als wir eben mit Kegelſchieben begonnen, 
brad) ein heftiges Gewitter Loë, bas aber kurze Beit währte 
und nur eine angenehme Erfrii hung barbot. — Arnold- 
den war aud) mitgenommen worden — er ift ſehr munter, 
freundlich, etwas weniger fdüdtern; mid) beißt und fragt 
er gern, was ihm viel Vergnügen madt, dod) wird es 
ihm allmilig abgewöhnt. 
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32. 
An die Mutter. 


Leipzig, 24. Juni 1848. 
Liebe Mama! 

Id bitte Did ſehr um Verzeibung, daß id Dir fo 
Tange nicht gefdjrieben Batte, id) war einige Beit unwohl, 
dann hatte ich ziemlich viel zu thun, und der Hauptgrund 
ift, id) wollte Did nicht mit Klagen langweilen, ehe ih 
mid) an das Leben Bier etwas gewöhnt habe. Denn, wenn 
id offen mit Dir reden darf, fo fühle ich mich nicht glüd- 
lib hier. Ich Hatte mir aud) wohl vielleicht unpaffende 
Begriffe von der Stubentenfreiheit, die ich genießen Tann, 
gemadt; Das wird es fein. Ich will damit nicht fagen, 
daß man unfreunblid gegen mid) ift, oder mich gerade 
wie ein Kind behandelt, nein. Aber ich made eB ihnen dod) 
nicht vet, man Bat viel an mir augzufegen. Wenn ein 
Freund zu mir kommt, fo erhält er gwar manchmal eine 
Taffe Thee, darf aber nicht in meinem Zimmer rauchen. 
Id felbft darf nicht ſpät Abends, d. h. 1/29 Uhr, ausgehen, 
um etwa zu feben, wie es in der Stadt ausfiebt, die ziem- 
lich bewegt ift. Bitte, glaube nicht, daß e8 mir an gutem 
Willen fehle, mid) mit Allen gut zu ftellen. Ich bejuche 
bie Tante alle Morgen, bin fo freundlich ala mir mög. 
ich, aber id weiß nicht, was id reden foll, man gibt fit 
nit mit mir ab. Bei Tijd wird auf eine Weife von 
Politi gefproden, die mid) ftumm macht und meine At. 
famteit gänzlich auf bas Effen wendet, obgleich id wenig 
Appetit Habe. Die Beſuche, die ziemlich felten gemacht 
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werden, intereffiren mich nicht im allergeringften; nicht viel 
mehr die Ginger, die zumeilen zu Livia fommen. Im 
Theater war ich zwei Mal. Sonft gehe id nicht aus, 
Tebe alfo febr ftil, erhalte auch wenig Beſuch, weil id in 
meinem Zimmer nicht machen fann, was id will. Spät 
Abends, d. 5. nad 10 Uhr, kann id nicht mehr Klavier 
fpielen, wo id oft ſehr große Luft dazu babe. Spaf 
made id felten, ich laſſe mir mehr gefallen und bin aus 
Erfahrung zurüdhaltend geworden. Ich darf nicht einmal 
jagen, wie mir dies oder jenes, Niemanden im Haufe de 
treffende8 gefällt! denn ich fônnte mir anderer Meinung 
zu fein erlauben als irgend eine Autorität. Darin liegt 
das mir Peinliche. Ich bin in einer gewifjen Mitte. Man 
ſchreibt mir nidt gerade vor „fo follft Du dich bier 
betragen“, was mir ganz angenehm wäre, denn id will 
môglidft wenig Anftoß erregen; aber es ift mir Niemand 
gleich, ich muß Alle Andern hoc) über mir erkennen, was ich, 
— verzeihe meiner, id weiß e3 wohl, ganz unverzeihlichen 
Arroganz, — geiftig nicht ftet vermag; und id will aud) 
felbft bas thun, nur Laffe man mir ein wenig Selbftändig- 
teit. Die befteht leider nur darin, daß id in meinem 
Zimmer, wo id ſchrecklich von Fliegen geplagt bin — und 
aud) felbft bei großer Hike die Fenfter aufmachen muß, 
um mid) am Abend nicht zu erfälten — rückſichtlich der 
Beit flavierfpielen, lefen, ſchreiben kaun, mann id will. — 
Uber verftehe mich nicht falfd), liebe Mama, id finde es 
redt gut, fo eine Art Schule durdgumaden, nur kann 
ih dann nicht verftehen, daß Woldemar mir dies Jahr, 
beim Anpreifen meiner afabemifden Freiheit, die darin bee 
ftände, die Collegien nach Belieben verfäumen zu können, 
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wenn ich ein lieberlider Menſch wäre, dad glücklichſte 
meines Lebens nennt. Ich will es bei Gott! nicht hoffen! 
IH will, id) muß mid unabhängiger zu machen fuden, id 
werde nicht? thun, was man tabeln könnte, aber id muß 
mid emangipiren, um mic) glüdtlicher zu machen. Ich 
werbe fonft zu verbittert, id) bin es ſchon jet und leide 
oft an Kopfweh, was ich verheimliche. 

Vom Haufe gebe id mid am Liebften mit Friedrich, 
der gut gegen mid) ift, und Arnoldden ab. Meine ſechs 
Lieder, die id Livia gewidmet, und die wirklich nicht gang 
{let waren, bat fie einmal mit halber Stimme ger 
jungen, fie fand einige fône Gebanten darin — dann 
nannte fie mich ein höchſt verridtes Haus — wieder fand 
fie ein wunbderjam Gemifd) von Schumann, Chopin, 
Döhler (11) u. ſ. w. Sie will mich wahrſcheinlich nicht 
burd) Lob verderben — fie hätte aber biejelben 3. B. ein- 
mal bem Rapellmeifter Ries zeigen können, diefer hätte mir 
etwas Belehrendes jagen können. Woldemar gefielen die 
Lieder gar nicht, außer einer ihn an Weber erinnernden 
Stelle — das war mir febr fdmeidelbaft, aber Livia 
hätte die Lieder ſchön fingen fonnen, wenn fie gemollt 
hätte. 

Cin Brief von Ritter ift mir unter diefen Umftänden 
ſehr erquidlih — er liebt mich wahrhaft ala Geiftesver- 
wandten. — Thode ift auch ein recht guter Menfh. Er 
Holt fic) meine Compofitionen, fpielt fie mir dann vor und 
eB freut mic, wenn er nad längerem Studieren derfelben 
das Leiblide herausfindet — er beweijt mir burd biejes 
Intereffe, daß er Greunbidaft für. mid) hat — id) weiß 
diefe ebenfowohl von Schmeichelei als von Geringfhägung 
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zu unterſcheiden. Sd lefe zuweilen mit ibm franzöfiiche 
und deutſche Bücher. Seine Ausfprade ded erfteren ift 
gar nicht ſchlecht. 

Id bitte Did um Entſchuldigung, mit dieſen — als 
bernen — Herzengergießungen Deine Erwartungen auf 
einen vernünftigen Brief getäufcht zu haben — aber Du 
wäünfchteft, daß id ganz offen fein follte und bas bin id) 
gemefen. Sei aber fo gut und erwähne nichts von bem 
gegen meine Tante. Ich Habe ja alles, was id braude 
— merde fogar viel beffer gefpeift ala nöthig — es ift 
alfo alle Urfadje vorhanden, zufrieben zu fein. Und meine 
Unbejcheibenheit rührte vielleicht daher, daß ich mir wegen 
der Gite die Haare „A la mécontent“ babe ſchneiden Laffen. 
Uebrigen id bin dod) dem Namen nad) frei — Student 
— eine bebeutende Stufe über bem Gymnafiaften, id habe 
dod) innerlich eine gewiffe Gelbftänbigteit und kann denten, 
was ic will. 

Ich will mich fo frei-glitdlid) als möglich conftituiren; 
geht das nicht, nun, fo ſchleppe id mid, fo gut es geht, 
bin; Woldemar Hat e8 ja viel fdlimmer ala Student ge 
habt. 

Dod id will jegt Vernünftigeres ſchreiben. 

Ich merde in Zukunft weniger Geld brauden; died 
mal waren einige nothwendige Bücher angufdaffen, Stu- 
dentenmappe, Tintenfteder u. j. w., wobei mir Woldemar, 
und namentlich Friedrich, hülfreiche Hand leifteten. Mit 
der Wäfche gehe id nicht verſchwenderiſch um und ſchreibe 
aud) ordentlich jedesmal zwei Zettel; überhaupt Halte ich 
bei mir auf Ordnung. Ich gehe 10—1/11 Uhr zu Bett 
und ftebe 1/26 Uhr auf. Die Collegien, die id höre, find: 
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alle Tage von 7—8 Piychologie und Logit bei Weiße (ſehr 
geiftreicher Vortrag, mandmal etwas dunkel, dod) dictirt 
ec viel und man fann daher zu Haufe noch darüber nade 
benten). Ferner ift eB febr angenehm, daß er früh Lieft, 
und man genöthigt ift, früh aufzuftehen. Bier Mal in der 
Bode lieft Wachsmuth von 8—9 Allgemeine Weltgeſchichte, 
was ziemlich intereffant und nüblid ift. W. ift gwar tein 
bebeutender Docent, doch weiß er feine Vortrige recht 
intereffant zu machen, befonder8 burd Quellenangabe. 
Zwei Mal in der Woche von 10—11 lieft Haupt über 
Tacitus' Germania, was jomohl in grammatifcher als hifto- 
rifder Beziehung viel Intereffantes bietet. Wud) ift er 
nad) meiner Meinung der befte Redner, weil er in ftetd 
gleihmäßigem Tone fpridt und fid) nie unterbricht. 
Hermann Höre id vier mal von 11—12. Seine Vor- 
träge eignen ſich beſonders vorzüglich für Philologen, dod 
Haben fie auch Nugen für mich, und es ift intereffant, diefen 
berühmten alten Mann nod zu feben, der jehr Fräftig mit 
Sporengeklirr jedesmal in bas Zimmer eintritt. Fechner 
Tieft Mittwod) und Sonnabend von 3—4 über die legten 
Dinge. Die Zahl der Zuhörer vermindert fic) mit jedem 
Male — zuerft 15, dann adt, jest fünf. — Er ift ein 
tiefer Denker, und ich höre ihn jehr gerne. Er fpridt, wie 
manche Lehren des Chriftenthums nicht vollendet feien, und 
wie weit man nad bem Urtheile der Vernunft über die: 
felben Hinausgehen dürfe. (Erbſünde, Willenzfreiheit, 
Gottes ewiger Rathſchluß, u. dgl.) Borerft Hat er fih 
mehr nur mit philofophifchen Vorerinnerungen beſchäftigt, 
über Idealismus und Materialismus, und eine vermit« 
telnde Lehre diefer beiden Extreme aufzuftellen angefangen. 
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Flathe's Vorlefungen über Shatefpeare’s Tragödien zwei 
mal von 4—5 find febr befudt. Es waren die beiden 
erften Male über 120 Studenten da (die Thüren wurden 
geöffnet) vor denen viele ftanden, die nicht in den Saal 
dringen fonnten. Er fprad) bis jest im Allgemeinen über 
Kunftbegriffe und machte äfthetifche Einleitungen; fein Bor 
trag ift durch viele Deflamation weniger mufterbaft, dod 
oft Hat er febr geiftreiche, treffende Pointen. Papa ver: 
wirft ibn, ich höre ihm aber dod. Cs find dies 20 Stun, 
den wöchentlich. — Bei Rathgeber wollte id zwei Mal 
die Woche die Anfangsgründe der italienischen Sprache 
hören — Papa will nicht, und fo laffe ich died. 

Es ift der Beſuch der Collegien meiner fonftigen Beite 
eintheilung fehr angemeffen. Ich fpiele von 9—11 oder 
von 8—10 allemal Klavier, gehe ba auch zuweilen zu 
Hartel, und die Nachmittage habe id auch für mich zum 
Komponiren und fonftigen Arbeiten. 

Mit dem gemietheten Klavier bin id fehr zufrieden. 
Es Hat einen ganz leiblichen Ton und hält recht gut 
Stimmung; aud bei Livia fpiele ich öfters — fie wünfcht 
e8 febr, weil ihr Piano nod) gar nicht ausgefpielt und 
febr unegal ift, denn fonft, fannft Du Dir leicht denten, 
würde id eB nicht thun. Die Chopin'ſche Fantafie gefiel 
Livia nit. Ic fpiele Etüden und Notturnos von Cho- 
pin, einige neue „ſchlechte“ Sachen von Kullad, Heller, 
eine neue Fantafie von Thalberg, Sonate von Beethoven. 
Die Raff'ſchen Sachen tann id Niemandem vorfpielen, erfte 
lich fpiele ich überhaupt Niemandem vor, was mir dod leib 
thut, da ich mich wieder an Die Angft gewöhnen könnte, 
und zweitens findet Livia Einiges davon ſehr ſchlecht. 
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Aſcher Habe id feit fünf Wochen nicht gefehen. Die 
Cappriccios von Moſcheles fpiele id, erſtlich weil fie gut 
zur Übung find, zweitens auch fic) zum Vorjpielen eignen, 
drittens weil ich gerade durch ben Vortrag Ajcher’3 etwas 
gelernt babe, wie fie Mofcheles gefpielt haben will und 
weil fie, etwas Neues, mehr Reig für mid) zum Studiren 
barbieten als die etwas abgebrofdenen Etüden. 

Er war jegt adjt Tage in Dresden, id kann alfo nun 
erft hingehen. . 

Hauptmann war die ganze Zeit unwobl, Guften und 
Fieber, hat gar feine Stunden gegeben, hofft aber, nächſte 
Bode anfangen zu können — id) habe mid) wahrlich oft 
banad erkundigt, Papa fdeint aber bas nod) nicht be 
gonnen haben der Stunden auf meine Nachlaffigteit zu 
fdieben. — Es wäre mir, offen geftanden,. febr lieb, wenn 
id etwas mehr Crmunterung gum Klavierſpielen hätte. 
Nicht, daß ich faul wäre, aber man fpielt am Ende dod 
nicht blos für fein Rlavier. Es brauchte ja aud nur eine 
Idee von Ermunterung zu fein, nämlich eine andere, als 
die ich mir felbft geben fann. Ich bin Heute wieder nicht 
recht wohl, etwas Schwindel und Kopfweh. 

Die Theatergefchichte ift mir febr unangenehm, weil fie 
ea Dir ift. Wber ich habe wahrhaftig mid) nicht im Ger 
ringften unanftändig im Parterre betragen. Überdies war 
id fteta mit Ritters darin, die müßten aljo dod) was 
wiffen. Im Pring Eugen habe id mit Ritters, fowie 
man applaubirte, gezifcht, und bas thun Alle, das ift fein 
„bummer Streich“. Das thut man auf den erften Pligen 
aud, die Damen natürlich nicht. Sonft bin id mir nicht 
bewußt, etwas Auffallendes gethan zu haben, außer daß 
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id in ber Valentine fehr ftart applaudirtel Übrigens 
wenn e8 Did geärgert bat, bitte id Did defibalb um 
Verzeihung. 

Hier fab id eine äußerſt miferable Aufführung des 
Robert, befonder3 von Seiten des Ordjefters. Auch die 
Tempi waren viel zu Schnell; auger Wagner wüßte id 
feinen Dirigenten, der nicht diefen Fehler beginge. (Men- 
delsſohn that eB aud, wie Berlioz erzählt.) — Ich bitte 
Did dringend, liebe Mama, mir recht ausführlich zu 
fdreiben, was denn Wagner neulich in den Anzeiger bat 
einrüden laſſen; Ritter gab mir nur febr furge, geniale 
Andeutungen davon. Er fandte mir einen Aufſatz an die 
mufital. Signale, der febr gut gemacht war. Cr handelte 
von Widerlegung des Gates „die jegige Beit fei ungünftig 
für die Kunft“. Er wird aber wohl nicht aufgenommert 
werden. ine Vorftellung von Hamlet hat mich jehr ent 
züdt. Es war bis jebt bas größte Vergnügen aufier der 
neunten Sinfonie, die in dem Congert war, von dem id 
Dir nod) nicht gefchrieben habe. Id erlitt in demfelben 
einen Rüdfall meines mit Kopfweh verbundenen Fiebers. 

Das Congert war febr befudt. 824 Billette waren 
genommen und 632 Th. eingenommen worden. Mande 
Leute Hatten für ein oder zwei Billets einen Louisd’or ge- 
zahlt. Der Onkel hatte die Kojten, 175 Th., aus feiner 
eignen Kaffe beftritten. Es war febr hübſch von ihm, und 
e8 bat aud allgemein gefallen. Das Conzert eröffnete eine 
Ouvertüre von Gade, „im Hochland“, die wirklich jehr rei 
zend, feifh, originell (mit feltenen Antlingen an Mendels- 
fobn) war und recht gut gefpielt wurde. Cine Arie aus 
Figaro wurde von ber Sängerin Schwarzbach gut ge- 
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fungen. David fpielte fdledte Variationen von feiner 
Rompofition recht fertig. Das GSertett aus Don Juan 
wurde febr ſchön ausgeführt. Livia wurde beim Auftreten 
empfangen. Mofcheles fpielte ein febr jhönes Rondo von 
Mendelsfohn mit Orchefter febr zierlich, aber ich glaube, 
eB viel mehr im Geifte des Componiften gefpielt zu haben. 
Diefe Ungenialität fegte mich wahrhaft in Erftaunen, ih 
tief aus: „merkwürdig! aud) Jude und Mufifer und fo 
wenig Verwandſchaft!“ Livia fang zwei Lieder von Rieg, 
die febr hübſch find und wahrhaft Furore machten. Man 
verlangte bas zweite da Capo — fie verftand es nicht und 
dachte, der Beifall gälte Nieg. Cin Meines Lied von Men: 
delsſohn, bas gar nicht für bas Congert pafte, mit dem 
fie lof, machte wenig Effect. Hätte fie nur meinem 
Rathe gefolgt; — denn meine Wahl war in jeder Hinficht 
paffender, aber ich fagte aus Beſcheidenheit zulegt nichts 
mehr. Die neunte Sinfonie ging recht gut, ich war ganz 
und gar im Himmel. Rieg dirigirte anertennenswerth, fo 
gut er konnte. Die Damenpartieen waren viel beffer als 
in Dresden. Sonft umgekehrt. Ich werde Dir nächftens 
wieder fchreiben. 

Heute morgen am Johannistage hörte ich Howard, der 
fonft immer mit Garlef zu gleicher Zeit predigte. Er ift 
nicht fo populär, fchlagend kräftig wie Harleß; — bentt 
aber tief und ſchön, fpricht nur äußerft langiam. — 

P.S. Sd bin wieder etwas befänftigter. Livia Hat 
mir nämlich geftern meine Lieder wieder vorgefungen und 
mir viel Freundliches darüber gefagt. 


— 112 — 


33. 
An die Mutter. 


Leipzig, 7. Juli 1848. 


Woldemar ift ziemlich munter, Hagt über Kopfweh und 
machte der Tante viele Sorge, weil er ala Wehrmann in 
eine Compagnie Rommunalgarde eingetreten ift. Ich ber 
finde mid) leidlich wohl; heute ift die Hige fo groß, daß 
mir die Tante erlaubt, zu baden, nur muß mid) Friedrich 
begleiten wie einen adtjäbrigen Jungen, nachdem die viel- 
beiprochenen Zweifel gelöft, ob es fic) aud) mit dem Wein- 
glas Mineralwaffer vertragen möchte. 

Livia hat meine Lieder wieder einmal gefungen und 
fand, wie aud) Woldemar, mehr Gefallen daran. Auch 
habe id ihr einmal den Nachmittag viel aus der Armide 
accompagnirt, was fie gut fang. Neulich mußte id in 
einer Abendgefellichaft bei ihr fein, wo Graf Neuß zugegen 
war, und deßhalb einen Abend mit ein Paar Studenten 
aufgeben, mit denen ich Belanntichaft gemacht; e8 find 
ziemlich ruhige aber angenehme Dresdener, die an Allem 
lebhaftes Interefje Haben. Überhaupt wage id e8 eigentlich 
nicht redt, den Abend auszugehen. 

Der Tod von Madame Eberwein!, fo plöglih — hat 
mid) allerdings febr betrübt. Ich werde es nie vergeffen, 
was id ihr für Dank fMuldig bin. Und es thut Einem fehr 
leid, wenn man die wenigen wahren Freunde, die foviel 
Theilnahme und Freundlichkeit wie Madame Cherwein für 
mid) gehabt haben, aus der Welt gehen fieht; id Hatte . 
mic) gefreut, fie in Dresden wiederzufehen und bfter8 zu 

! Bormals Fräulein Schmiedel, Bülow's erfte lavierlehrerin. 
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beſuchen. — Soll id vielleigt an Gerrn Cherwein ein 
Paar Worte jchreiben ? 

As id neulid zu Hauptmann gehen wollte, läßt er 
mir wieder abfagen. Ich verliere nun viel Beit und aud 
in dem Maaße die Geduld, da 14 Tage wieder unnüß 
vergangen find, und er fid gar nicht erholt. Sd Hätte 
num große Luft bei Nieg Unterricht zu nehmen, der fehr 
gerühmt wird und Hauptmann’s Stelle am Confervatorium 
bereits feit längerer Zeit vertritt. 

Neulid af der junge Bargiel mit zu Mittag; er fcheint 
nicht talentlos zu fein und Bat mir ganz leidlich gefallen. 
Ich dente wohl eine mufitalifche Bekanntſchaft an ihm zu 
haben. Der junge Brodhaus, Student, ift aud ein ganz 
angenehmer Menſch. Wir befuchen faft die nämlichen Vor 
lefungen und figen oft neben einander. Neulih war er 
einmal eine halbe Stunde bei mir. Jd Habe ibm ben 
Text von Lohengrin geliehen. Lamartine’s Girondiften 
babe id fataler Weife nod) nicht befommen tinnen. 

Id fann Dir leider nicht mehr und nur fo flüchtig 
ſchreiben, weil ich den Brief heute noch abgeben will und 
um 4 Uhr wieder in [bas Colleg gehen muß. Ich höre 
26 Stunden die Woche und habe daran genug, fo daß id 
auf die italienifchen Stunden bei Rathgeber refignirt vere 
sitet babe, 

34. 
An Joachim Raff (Stuttgart). 
Leipzig, 15. Juli 1848. 
Lieber Herr Raff! 

Sie haben, glaube id), fon in Stuttgart einmal von 
meiner grenzentofen Trägheit in der Correspondeng gehört, 

Hans v. Bülow, Briefe. I. 8 
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aber vielleicht nicht gedacht, daß id e3 darin bis zu einem fo 
hohen Grade von Virtuofitit bringen finnte — ja e8 ift 
weiß Gott! unverantwortlid, wie die Wahl eines Reidjs- 
vermiifter8, Daß ich nicht eher von der Erlaubniß, Ihnen 
Schreiben zu dürfen, Gebraud) gemacht habe, nod) dazu, 
ba Sie mir eine Antwort verfprochen haben; ich bitte Sie, 
mir nur zu glauben, wenn id Ihnen verfichere, daß ich 
& mir jeden Tag vorgenommen Babe, aber nur nicht dazu 
gefommen bin, welches Legtere Ihnen natürlich leichter zu 
glauben fein wird. 

Gang Ihrer Vorausfegung gemäß habe id Herrn Kiftner 
etwa ein Halbdugend Mal verfehlt, ehe ich das Glück Hatte, 
ibn anzutreffen. Er war ziemlich freundlich gegen mid, 
bat mich ibn bald wieder zu bejuden, ba er im Augenblid 
beichäftigt fei. Ich that es einige Beit nachher, nachdem 
fi) die eben erwähnte Szene mit dem Verfehlen wieder 
einige Male wiederholt batte; — Kiftner lieh mir das 
Capriccio op. 40 von Ihnen, welches ich jest ftudirt 
babe. Da id die Pritendentenfantafie leider verlernt und 
vergefien habe, und nod) jegt feine Anstalten gemacht werden, 
fie zu bruden, fo erbat id) mir von ihm bas Manufeript 
derfelben, habe e aber bid jebt nod) nicht erhalten fünnen. 
Heren Bartholf Senff! habe id) öfter das Vergnügen gehabt 
zu feben, da ich meinen Bedarf von Notenpapier von dort 
bezog und mid nad allerlei erfunbigte. Er läßt Sie 
freundlichft grüßen. 

Die Mufit florirt hier, wie fic) denken läßt, jebt nicht 
befonders. Das Befte, was es gab, war ein Concert für 


1 Bartholf ©. 1515, Mufitverleger, begründete 1843 die Mufif: 
zeitung „Signale für die mufitalifdje Welt". 
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die broblofen Arbeiter in ben ſächſiſchen Fabrikbezirken, im 
Gewandhausſaale. Doc diefes werden Sie ausführlicher 
und amifanter in den mufitalifchen Zeitungen gelejen haben, 
als ich es Ihnen mitzutheilen vermag. Heute über acht 
Tage werden wir ein zweite Concert zum Beften der 
biefigen broblofen Arbeiter haben, bas jebod, bem Pro: 
gramm nad, weniger intereffant ift ala bag erfte. — Ih 
hore überhaupt von neuer Mufit febr wenig und bin gar 
nicht mit dem befannt, was in legter Beit erfchienen ift. 
Kiftner hat eine ganz ſtandalöſe Fantafie von Willmers 
über den Ernani gedrudt; Sie werden an derfelben wohl 
ſchon Ihre Augenweide gehabt haben. Von neueren Lieder: 
compofitionen find die von Franz und Wöhler jedenfalls 
die vorzüglichften. Mit den Flügel ſchen kann id mich nicht 
befreunden, wie überhaupt mit dem ganzen Componiften 
nidt. 

Wie geht e8 mit Ihrer Oper? Es thut mir außer 
ordentlich leib, daß ich nicht bas Vergnügen mehr haben 
Tann, die einzelnen Stüde nad und nad) ing Leben treten 
zu feben, eines famofer ala das andere. Ift Ihr Pfalm 
wieber aufgeführt worden? — À propos, Ihr Mifitrauen 
und Ihre Menfchenfeindlichkeit gehen dod) zu weit, denn 
Glogau’8 Trauerfpiel ift nun wirklich in Dresden aufgeführt 
worden und hat das Publitum fer angefproden. Emil 
Devrient und die Bayer haben nad) Kräften zu dem glüd- 
lichen Erfolge mitgewirkt. Es wird Ihnen gerade fo mit 
Ihrer Oper gehen, daß fie aufgeführt wird, ehe Sie e8 
fic) verfehen. 

Bei Mofdeles war id ein paar Mal. Er ijt febr 
freundlich und ſchien fid) zu freuen, daß nod) Jemand 
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Anderes ala die Schüler des Confervatoriums feine Com: 
pofitionen! fpielen. Sd fpielte ifm aus ben Allegri di 
Bravura (op. 64 glaube id) baë zweite und dritte vor. 

Nach Rapellmeifter Lindpaintner’s Wunſche babe id 
Herrn Vartholf Senff viel von der Langmeiligleit von 
Abraham's Schooß vorerzählt; kürzlich ftand aud) in den 
Signalen die Ankündigung von der Eriftenz diefes Ora» 
torium3 mit bem Epitheton ornans „sehr langweilig“. 

Componirt babe id in ebter Zeit meine Sonate Nr. 1, 
ein Dugend Lieder von Heine und ein halbes vierftimmige 
Freiheitslieder. 

Die leidige Politik hat mir auch viel Zeit weggenommen. 
Jetzt aber denke ich gar nicht daran, weil ich mich zu Tode 
ärgern würde über die ſchändliche Reaktion, und bis die 
zweite Revolution ausbricht, beſuche ich den republikaniſchen 
und demokratiſchen Club, den man fic) nicht wie in Stutt- 
gart aufzulöfen unterfteht. 

Wenn Sie erlauben, ſchreibe ich Ihnen bald vernünftiger 
und mehr, ba fig bald eine Gelegenheit nad) Stuttgart 
barbieten wird. — Ich wäre fehr glücklich, wenn id hoffen 
dürfte, einige Nachricht von Ihnen zu erhalten. 

Leben Sie recht wohl indefi, verehrter Herr Raff. 


3. 
An die Mutter. 
Leipzig, 23. Juli 1848. 





— — — An Papa hatte id, wie id Dir ja aud) hier 
fagte, bereits vor Deiner Ankunft gefchrieben; id erhielt 
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eine Antwort zugleich mit Deinem erften Briefe und dabei 
zwei Eremplare von Karl dem Großen, das er unter dem 
Titel „Ein deutſches Schaufpiel" als VBühnenmanufeript 
in Berlin hat druden Laffen, eines für mid, bas andere 
für Livia beftimmt. Es fheint mir mehr in feiner aller: 
erften Geftalt zu fein, in der e mir beffer gefällt als da, 
wo die Perfon Wittefind’3 fo ganz in den Hintergrund 
geftellt ift. 

Ich bejude jebt ſchon um 6 Uhr früh die Collegien. 
Profeſſor Weiße lieft über Aefthetit, und da intereffirt mid 
denn der Gegenftand der jebigen Borlefungen, die Tone 
kunt. — Freilich ift e8 unangenehm, erft nad 3 Stunden 
um 9 Uhr frühftüden zu Tonnen, aber cB ift ja auch nicht 
von langer Dauer. 

Am Sonnabend war alfo das Concert zum Beften der 
hiefigen brodlofen Arbeiter. Die Einnahme war 250 1g, 
wovon jebod nod) die Koften abzurechnen find. Die große 
Ouvertüre zu Leonore von Beethoven wurde ganz pradtvoll 
ausgeführt, nur bas Andante war mir cin wenig zu ſchnell; — 
die zu Oberon dagegen habe id auch in Stuttgart bei 
weitem beffer gehört. Der Vaffift Behr fang eine febr 
{cone Concertarie von Mozart und mit Livia zufammen 
ein Duett aus Donigetti’s Liebestrant, eine redt hübſche 
Nummer, die fefr viel Effekt madte. Mofcheles fpielte 
mit febr bewunderäwerther Zierlichkeit, Glitte und Eleganz 
fein viertes Concert in Edur, deffen Compofition, bejonbers 
der beiden erften Gage, mir fehr wohlgefiel, einige Heine 
Einzelheiten abgerechnet, auf die mid) mein Nachbar, der 
junge Bargiel, der ein ganz gefdeuter Menſch ift, auf 
merffam machte. Der febr gut einftudierte Männergefang- 
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verein unter Leitung des Mufitdirettors Petſchke trug zwei 
unbedeutende Lieder von diefem, eines von Mendelffohn, 
das durch das vorherrſchende tribe Element etwas monoton 
war, und eines von Gade, bas fid) burd Frische und Dri- 
ginalität auszeichnete, recht Teidlih vor. Zum Schluſſe 
fang Livia zwei Lieder von Schumann: „Du bift wie eine 
Blume“ und „O Sonnenſchein“, welches fogleid da Capo 
gefungen werden mußte, und fodann (anftatt des angefün- 
bigten von Mendelsfobn) auf Verlangen einiger in ihrer 
Nähe ftehenden Perfonen, das Elfenlieb von Rieg, während 
beffen das funftfinnige Publifum bereits den Saal räumte. 

Endlid) babe id die Girondiften befommen. Ich lefe 
fie mit vielem Intereffe aber langjam. Schon der Eingang 
hat mir außerordentlich gefallen. Es ift wundervoll ge 
fchrieben. — Heute Abend kommt die Familie Mofcheles 
zu Woldemar und Livia, und id werde ihm daher vor» 
fpielen; die Sade war fon ange verabredet, fam aber 
niemals zu Stande. 

Montag, 24 Juli. 

Geftern Abend war id im Theater, wo id mich recht 
gut amilfict habe. Meirner aus Stuttgart gaftirte und 
war außerordentlich fomifd. Er wurde mit Beifall über- 
ſchüttet. 

Vor ein paar Tagen machte ich die mir ſehr angenehme 
Bekanntſchaft eines Studenten, der Bier Philoſophie und 
vorzüglich Mufit ftubirt. Er bat ſchon viel componirt, 
eine Sinfonie, Duvertüren u. |. w., ift ein außerorbentlicher 
Verehrer, Bergôtterer der Magneriden Mufit, die er in 
ben genaueften Einzelheiten fennt. Er heißt Dietrich, fennt 
Wagner perfönlich und mid) aud) dem Namen nad, da fi 
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diefer einmal lobend über mich ausgefproden. Er befigt 
viel Partituren — kurz, e8 ift eine ganz angenehme Bekannt⸗ 
ſchaft, welche id da burd eine Wagnerfche Melodie, die 
er vielleicht nicht abfidt8lo vor fic) binpfiff, gemacht babe. 


36. 
An die Mutter. 


Leipzig, 8 Auguft 1848. 
Liebe Mama, - 

Es thut mir febr leid, daß Du, wie mir Herr Schurig! 
geftern fagte, wieder unwohl geworben bift; Hoffentlich ift 
eB von Der fürzeften Dauer. Aud id habe in diefen Tagen 
wieder an Kopfmweh gelitten und war in ber lebten Beit 
überhaupt jehr befchäftigt, namentlich verwendete id auch 
viel Beit auf das Ravierfpielen. Ich fpiele jet die Polo» 
naife von Chopin, Sachen von Heller, Etüden von Henfelt, 
Sonaten von Weber und Beethoven und eine zum Theil 
recht {cine Gantafie von Franz Schubert (Moſcheles 
babe id vorgefpielt) eines feiner „Allegri di Bravura“ 
und ein Capriccio von Mendelsjohn. Dod hatte id, da 
id feit fo langer Beit nicht mehr gewohnt bin Jemanbem 
vorgufpielen, eine abſcheuliche Angft und Hätte viel beffer 
fpielen können. Ich hoffe jedoch, wenn ich wieder zu ihm 
gehe, mein Ungliid verbeffern zu können. Defjenungeachtet 
Tobte mich Mofcheles febr, den Anfdlag und Vortrag, und 
war überhaupt ziemlich freundlich. Cr ift begierig, die 
Mufit von Wagner kennen zu lernen, befjen Bekanntſchaft 
er vor ſechs Wochen in Dresden gemacht bat, und da fann 


1 Sfidoren’s Lehrer. 
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id ihm ja feinen Wunfd erfüllen. Vor etwa 14 Tagen 
{ud mid fobann Mofdeles zu einer Matinée musicale 
ein, wo der Violinvirtuofe Apolinary de Kontzki! fpielte. 
Mofdeles fpielte eine unintereffante Sonate mélancolique, 
mehrere Gtüben (unter diefen natürlid feinen Triumph, das 
Kindermardjen) und gwar diefe ganz vortrefflid) — man 
tonnte davon viel profitiren; gulegt gab er einen Walzer, 
nod) im Manufeript, zum Beften, den gwar Kontski „la 
reine des valses“ nannte, der aber meinem wunderlichen 
Geſchmack wie ein Mittelding zwifchen Bopf und moderner 
Blafirtheit vorfam. Mit Kontski fpielte Mofcheles eine 
Sonate von Beethoven und ein Potpourri feiner Compo- 
fition, in weldem zum Schlufje das zweite Finale aus der 
Iphigenia mit dem Trinkliede aus der Entführung fehr 
finnreid vertnipft war. Ich muß geftchen, daß mir das 
ganz und gar nicht bebagte. Kontski fonnte fi) natür. 
Tich Heute nicht in feinem Glange zeigen; feine ans Une 
glaubliche grenzende Fertigkeit und Bravour ift ja das 
Bemerkenzwerthefte an ihm. Dod fpielte er die Sonate 
mit recht guter, folider Auffafjung, reiner als Ernft, aber 
nicht mit Deffen Wärme, bat einen fchönen, aber feinen 
vollen Ton. Er hat zweimal im Theater gefpielt — id 
hätte ibn gern gehört, überhaupt wäre id gern einmal im 
Theater gewejen, aber man bot mir nur Billete in Belijar 
und Sonnambula an. — Ic freute mich fon, den Unter- 
tidt bei Hauptmann zu beginnen. Kein Gebante! Haupt. 
mann war am 1. Auguft nod) nicht wieder hier, meine 
Anfragen am Aten und geftern erhielten eine gleiche Ant: 





1 Schüler Paganini’s, 182: 


— 121 — 


wort. Was foll id) nun um's Himmels Willen Papa 
fdreiben? Sebt nun nod bei Ries anzufangen, halte ich, 
offen geftanden, für nicht väthlich wegen der Kürze der 
Beit, die bis zu ben Ferien übrig ift. 

Id Habe in mehrere Hiefige Blatter kurze Annoncen zu 
Gunften Wagner's gemacht. Zu der einen hatte ich Private 
mittheilungen von Rietz auf wirklich fehr unſchuldige Weife 
benugt. Woldemar war aber febr böfe, weil id) an Rieg’ 
unfeblbare8 Urtheil nicht glauben wollte — die Gedichte 
war nämlid fo: der Hiefige Theaterdireftor wollte ſchon 
Tangft den Holländer aufführen laffen, und alle Stimmen 
find ausgefchrieben. Rietz fagte nun: ich kann zwar nichts 
Gutes wirken, aber id will dod) Schlechtes verhindern, 
- nämlid die Einftudierung der Oper, — die am Ende dod 
Bier nicht gefallen würde. 

Wolbemar fdeint übrigens feine übel angebrachte Heftig- 
keit eingefeben zu haben, denn er verdoppelt feine Freund» 
fidteit in Mienen und Reben. 

Bon Raff habe id vor adt Tagen eine intereffante, 
lange Antwort befommen. Er läßt Deine Empfehlung durch 
die befte Empfehlung „feines nicht fehr empfehlenswerthen 
Selbft“ erwidern. Er ift fortwährend fleißig — in Ve 
treff feines „Alfred“ haben fic) die Intriguen des Kapell- 
meifter3 v. ©. wiederholt. „Allein man läßt fid dergleichen 
blos ein Mal gefallen, und bin ich gegenwärtig nicht auf- 
gelegt, folchen Leuten einen Boll breit zu cediren.“ Er 
ſchreibt äußerft famos und fein Brief Hat mich ſehr erfreut. 
Später tann id ihn Dir perfönlich zeigen. Glogau's Stüd, 
das in Berlin, Mannheim, Frankfurt angenommen worden, 
bat in Carlsruhe großen Erfolg gehabt. 
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Außer den Collegien und den wenigen Beſuchen, die ich 
Babe, und dem Lamartine und Zeitungen amüfire ich mic 
nicht? weniger als gut, doc) das ift aud nicht nöthig, wenn 
id) nur mehr Beit hätte und mir nicht die Correspondenz- 
pflichten fo driidend auf dem Gewiffen lagen. 


37. 
An die Mutter. 


Sonnabend, 26. Auguft 1848. 
Liebe Mama! 

Es thut mir fehr leid, daß id Dir nicht eher habe 
fchreiben fonnen; aber meine Zeit ift mir wirklich jegt recht 
targ gugemeffen. Diefes Halbjahr auf der Univerfität war 
eigentlih nur ein Vierteljahr, und die Profefjoren fehen 
ein, daß diefe Zeit zu furg ift, und ba fie viel Mühe 
haben, den vorgefegten Cyclus von Vorlefungen, den fie 
begonnen, zu beenden. Sie wollen aud) nicht gern bis 
über ben 3ten September hinaus lefen und würden e8 aud) 
nicht fünnen, — weil fie dann nur leere Bante zu Zur 
hörern Hätten. Alfo lieft 3. B. Profeffor Haupt anftatt 
zwei Stunden wöchentlich (wie früher) alle Tage eine Stunde, 
und Profeffor Wachsmuth gibt zu jeder Stunde nod eine 
halbe Hinzu; Profeffor Weiße, der einzige, der bi zum 
10. September lieft, läßt bas, mag er in feinen Borlejungen 
diftiren würde, um fchneller zu Ende zu fommen, außerhalb 
derfelben privatim von feinen Zuhörern abjchreiben. Das 
nimmt alfo Alles einen großen Theil meiner Beit hinweg. 
Nun fragt eB ſich alfo, foll ich wegen der feh3 Stunden, 
die Weiße noch lieft, eine Woche länger in Leipzig bleiben, 
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oder nicht? Am Donnerftag war ja in Dresden , Tann: 
hänfer“! Ein ftartes Wonne- und Wehgefühl ergriff mich. 
Was hätte id) gegeben, um da anmefend zu fein! Ich ware 
zu Fuß bingegangen, wenn die Möglichkeit vorhanden ger 
wejen wäre, und wäre, wie Tannhäufer felbft nad) Rom, 
ing Theater gewallfahrtet, um mich auf lange Zeit zu er- 
quiden und zu erheben! — Ih muß oft fagen: ich dante 
dir Gott, daß ich nicht bin wie Jene (d. h. nicht die Zöllner, 
fondern die Pharifäer); daß id im Stande bin, die ganze 
Heiligkeit und Göttlichkeit der Mufit, die diefes Werk zur 
inneren Anfhauung bringt, zu erfaffen und die Sendung 
des Apoſtels Wagner zu verftehen. Deshalb veradite ih 
nicht die Feinde Wagner's, wenn nicht ein perſönliches Vor- 
urtheil fie gegen ihn einnimmt; aber id bebaure fie, daß 
fie unfähig find, fig aus dem Staube zu erheben! Ent 
ſchuldige diefe Epifode, die Dich keinesfalls intereffiren wird, 
da Du die Wagner'ſche Mufit nicht fennft; aber ich laſſe 
mid) immer durch Deine Aufforderung verleiten, zu fchreiben, 
wie mir ums Herz ift. 

Neulich war id in Whtnaundorf; die Tante Hatte ge 
wiinfdt, id möchte der Madame M., da id einmal bei ihr 
zu Tijd gewefen, einen Befud abftatten, was aud) wohl 
in der Ordnung war. Da war eB aber fdaubderhaît lang: 
weilig. Rein Menſch fprad mit mir ein Wort; und id 
konnte doch die fremden Leute nicht anreden, befonder da 
id, als id einmal anfebte, ganz überhört wurde. Wir 
blieben zwei Stunden dort. Endlich, ba die anwefenden 
zehn Herren Kegel fpielen wollten, ſchloß id mich mit an, 
da mir bas jedenfalls die Zeit etwas beffer vertreiben tonnte, 
al8 automatenmäßig auf einem Stuhl zu figen. Dod dad 
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tam mir theuer zu ſtehen; denn plötzlich hieß es, daß id 
16 Ngr. au bezahlen Babe, die mir die Tante jedoch groß- 
milthig, al8 Urveranlaffung meines Verlufte3, wieder erfebte. 

Das Klavier wird in diefen Tagen abgeholt, da Die 
drei Monate verfloffen find. Ich fpiele unterbef auf dem 
alten von Livia, bas Woldemar unbenugt in feinem Zimmer 
fteben, und bas er mir angeboten bat, nächſtes Halbjahr 
in bag meinige fegen zu laffen, wenn e8 nicht zu viel Platz 
weguimmt. 

Signor Ballbad hat mir neulich einen febr geiftreichen 
Brief gugefandt; fonft höre id) von Stuttgart Nichts. Die 
Nachricht von dem Tode Richard Dillen’s hat mir redt 
leid gethan. 

Ich hätte nod fo viel zu fchreiben, aber da ſchlägt wieder 
die Stunde, ins Collegium zu gehen, und zwar in eines, 
das id) nicht gut verfiumen fann! 

In Gefellfchaft bin id gar nicht gekommen, und gebe 
mid aud) fait mit Niemand ab; bennog muß ich hören, 
daß die Stadt fi mit meiner Wenigkeit, die Niemandem 
fi naht, febr beihäftigt; denn ich höre détails von mir 
aus Anderer Munde, deren Quelle mir höchſt myftifd er 
ſcheint. 

Du haſt wohl den Brief Papa's an mich geleſen, 
hoffentlich. Bom Examen kann id ihm nicht gut ſchreiben 
— er will mich ja das ſächſiſche machen laſſen! Hoffentlich 
laſſen ſich dieſe Verwirrungen mündlich auflöſen, und ich 
brauche wohl nicht unbedingt auf den Plan, das Examen 
in Sachſen zu machen, einzugehen; ich verſpüre ſehr wenig 
Luſt dazu, beſonders da es mir dünken will, als ſei dieſe 
Formalität in Preußen wahrſcheinlich nicht ſtreng nothwendig. 
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Auge war einige Tage hier. Es wurde ihm ein Fadel- 
ftändchen gebracht, und er hielt in einer allgemeinen Volts: 
verfammlung einen Vortrag über das Parlament. Er ſprach 
mit febr viel Mäßigung und fuchte namentlid) Sympathien 
für Polen und Italien zu erweden. Für erfteres fann id 
mid) aber nicht febr begeiftern, id bin dazu zu beutfd- 
thümelnd, zu bebentlid. 

Id fuchte hier an den Exercirübungen der Studenten 
Theil zu nehmen, aber es geht nicht, man braucht zuerft 
die Ausftattung für. einen Wehrmann und muß, wenn 
Generalmarſch geſchlagen wird, erfcheinen. Ich wäre ganz 
zufrieden gewefen, aber die Tante und Woldemar hielten 
e8 für unverantwortlich. A propos, id) muß Dir geftehen, 
daß id, wenn id) viel Briefgeld bezahlen muß, mit den 
zwei Thlr. nicht ausreichen könnte. So ſchickte mir Papa 
zwei Exemplare von feinem Stück unfrankirt, Raff's Brief 
war e8 ebenfalls, und ich hatte den meinigen an ihn frei 
gemacht. Entjchuldige gütigft diefea öfonomifche Intermezzo. 


38. 
An die Mutter. 


Leipzig, 1. September 1848. 
Liebe Mama! 

Ich hatte querft gehofft, Dir perſönlich an Deinem 
morgenden Geburtstage gratuliren zu fonnen, bod da died 
leider nicht möglich ift, fo fpredje id Dir ſchriftlich meine 
bersliditen Glückwünſche aus. Id bitte Did, überzeugt zu 
fein, daß ich nie aufhören werde, Dir für Deine Liebe und 
Güte für mid) dankbar zu fein, und jede Gelegenheit ere 
greifen merde, wo ich e8 Dir bemeifen fann. 
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Ic freue mid) febr, Did) wiebergufeben und hoffentlich 
wieder ganz bergeftellt — ich hoffe, in Dresden viel Mufit 
zu machen und zu componiren, wozu id in der legten Zeit 
bier wenig fommen fonnte. 

An Papa habe ich. vor adt Tagen gefdjrieben, aber 
nod) feine Antwort erhalten. Doch ift er, dente ich, wohl, 
da id) immer Briefe von ihm in der Leipziger Zeitung febe. 
Den 6ten find meine Collegien wohl auf jeden Fall beendet; 
wenigftens die midtigften, doch glaube ich nicht, daß ein 
Profeffor über bieje Beit hinaus Lieft. 

Vergangenen Sonntag waren wir Alle in Giebichenftein, 
um Woldemar und Livia zu befuden. Es war recht an. 
genehm draußen, und die ganze Gegend hat mir aufer- 
ordentlich gefallen. 

Vorgeftern war, wie Du wohl weißt, der König bier, 
ber jehr fetirt wurde. Die ganze Stadt war mit Fahnen 
und Guirlanden ausgefhmüdt, ein großer Feſtzug vere 
anftaltet, der vor dem Blumenberg, wo ber König feine 
Wohnung aufgefhlagen, vorbeidefilirte; Abends Theater 
mit feftlider Beleuchtung und eine äußerft brillante SUumi- 
nation der ganzen Stadt. 

Moſcheles lud mich neulich wieder zu einer mufifalifchen 
Matinée ein, wo feine Tochter ein Septett von ihm und 
und er das Hummel ſche fpielte, bas febr von dem erfteren 
abſtach und nicht zu Gunften deffelben, obgleich id die 
Compofitionen von Mofcheles im Ganzen hübſcher finde als 
die Hummel’fchen. 

Sd babe von Lamartine nicht viel mehr fefen tonnen, 
erſtens wegen Beitmangel und dann weil die nädften Theile 
in der Leihbibliothet immer ausgeliehen waren. Ich kann 
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ja, wenn es Dir recht ift, in Dresden Dir daraus vor: 
Iefen. 

IH fann Dir leider nicht mehr für heute fdreiben. Ich 
weiß nun gar nicht, ob Papa, wie er anfangs jchrieb, noch 
bie Abficht bat, hierherzulommen, um mich zu fehen oder 
mit mir nad Deffau zu gehen; ich Habe ihm beftimmte 
Nachrichten über den Anfang der Ferien gegeben. 


39. 
An die Mutter. 


Leipzig, 31. October 1848. 
Liebe Mama! 

IH muß Did gleih anfangs um Verzeihung bitten, 
daß id) Dir Deine Briefe nod) nicht beantwortet habe; id 
war jedod) wirklich bejdäftigt und Litt aud) an Kopf- 
ſchmerzen, die id mir durch eine Heine Erkältung zugezogen 
batte. Jetzt bin id wohl, und das Wetter ift fo ſchön feit 
mehreren Tagen, daß ich eB oft zum Spagierengeben benuge. 
An Papa Habe ich fogleid) nad der Ankunft deines erften 
Briefes gefchrieben. Livia klagt öfters über Kopfſchmerzen, 
geht jedod) dabei ing Theater, um Tichatjchek! fingen zu 
hören, der hier in 8. Tagen fünf Mal mit großem Bei: 
fall aufgetreten ift, und wird im nächften Congert fingen, 
Das vecht Hübfch zu werden verfpridt. Die achte Sympho- 
nie von Beethoven, ein Frauendor von F. Schubert, 
Duvertilre, Cavatine (von Livia gejungen) und Jägerchor 
aus Curyanthe, im zweiten Theile die Mufit zum Sommer: 


1 Gofeph Alois T., 1807—86, Bühnenfänger, in Dresden en- 
gagirt bon 1837—72. 
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nadtstraum (zur ftillen Erinnerung an Mendelsfobn) 
bilden das Programm. Überhaupt höre id ziemlich viel 
Mufit. Die Tante hat mir ein Abonnementbillet in die 
Congerte gegeben, mid) ein paar Mal ind Theater ge: 
fdidt, ala Tidatief fang. Am Sonnabend Abend war 
in ber Thomastirde eine recht leidlide Aufführung des 
Judas Makkabäus von Händel, gwar eines ber weniger 
ſchönen Oratorien deffelben, aber doch etwas Interefjantes 
für mid. 

Zu Mufitdirettor Hauptmann ging ich fogleid) am 
Tage nad) meiner Ankunft in Leipzig und brachte ibm 
meine Compofitionen zur Duchficht. Er befand fich wohl 
und zeigte ſich febr erbötig, mir Unterricht zu geben, den 
er aud) im Confervatorium wieder ertheilt, und wir be 
ftimmten Montag und Donnerftag von 11—12 Uhr dazu. 
Jedoch vorige Woche läßt er mir beide Male wieder ab» 
fagen, wegen Unwohlfein, und fo habe id geftern erft die erfte 
Stunde genommen. Meine Arbeiten gefielen ihm recht gut 
außer einigen Einzelheiten; er riefh mir nur, id follte ja 
die Gelegenheit auffuden, mir diefelben fpielen und fingen 
zu laffen. Durd) Selbfthiren Ierne man viel mehr und 
beffer ala durch bloße Papierverfdwendung. Wir haben 
den doppelten Contrapuntt angefangen und id hoffe, e8 
wird weiter gehen. — Ich könnte übrigens blog bei Gaupt- 
mann Stunden nehmen, denn Rieg Hat gar feine Beit 
übrig, ba er jebt Confervatorium, Singafademie, Oper und 
Congerte zu beforgen hat. 

Die Proben zu den Congerten tann id) nicht bejuchen, 
mie Papa wiinfdjt, weil ich Collegien zu hören Habe um 
die Zeit derfelben. Was ben Unterricht bei Mofcheles 
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anbetrifft, fo habe id ihm bereità neulich bas Urtheil von 
Madame Schumann darüber mitgetheilt. 

Sahr ift ganz berjelbe unverändert geblieben, nur ein 
wenig lebendiger. Wenn das Interefje für Mufit zum 
Componiften ftempelt, fo hat er freilich viel Talent. Ih 
hoffe, burd ibn vielleicht einige Confervatoriften fennen zu 
lernen, nämlich Bioliniften. Sehr oft febe id ibn nicht: 
— in ben Congerten figen wir immer neben einander. 

Wenn id hier nur Jemand Hätte, ber fic) ein wenig 
für mein mufifalifches Treiben intereffirte und mir behülf- 
lid) wäre, etwas zu arrangiren; für mich allein ift bas 
wirklich ſchwer, befonder8, ba ich unbeholfen bin. — Rift. 
net bat doch wohl feine Luft und guten Willen, da er 
nad) ben Raffſchen Empfehlungen und Deiner Bekannt 
fdaft ſich bis jegt fo indifferent gezeigt Hat. 

Mit Woldemar ftehe ich ziemlich gut. Ich Habe mich 
ihm bienftfectig gezeigt, al8 bei Abwefenheit feines Famulus 
ich defien Geſchäfte für ibn übernahm. Er ift freundlich 
gegen mich in ben wenigen Stunden, wo wir uns feben. 

Livia befude ich febr felten. Ich Habe fie einmal ac- 
compagnirt und war einen anderen Abend bei einer Heinen 
Gefellichaft oben, wo id Tichatſchek traf, der aber nicht 
fang. Der Klavierfpieler X. war da, früherer Conferva- 
torift, jet Gerumreifer und ftellenmeife Componift. Er 
begleitete Livia zum Gefange. Man ift über fein elegantes 
feines Spiel entgiidt und rühmt es außerordentlich, obe 
gleich id finde, daß er wie ein gedenhafter Narr fpielt, und 
die Eleganz nicht begreifen tann, die darin befteht, daß 
man nad jedem Aftorde die Hände à la Lifzt' zwei Ellen 
über die Taften wirft und, fein Iodiges Haupt erhebend, ein 

Hans v. Bülow, Briefe. 1. 9 
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grofartig finftres Geficht fehneidet. Fertigkeit hat er je 
dod. Wied ift bis jet noch nicht hier gemefen. 

Etwas febr Intereffantes Habe ich verfäumt durd) meine 
etwas fpäte Abreife von Dresden, für den Anfang der 
Collegien freilich immer nod) zeitig genug. Am Montag 
vor 14 Tagen war nämlich ein Congert in Halle, wo Livia 
fang, und Liſzt febr viel und febr ſchön gefpielt Haben foll. 
Wenn ich freilich an die Aufführung der Iphigenie dente. 
ift mir bas weniger leid. 

Was die Collegien anbetrifft, fo Höre ich fünfmal die 
Lode Redtageididte, deutſche bei Albrecht; ſechsmal, aber 
nicht regelmäßig. den Parzival bei Haupt, weil er. die Er: 
flirung beffelben mehr oder ganz allein vom philolog. 
Standpunkte und gar nicht vom äfthet. aus behandelt, und 
mir aud ein Exemplar de theuren Werkes vonnöthen 
wäre; — bei Fechner zwei Stunden Naturphilofophie, zwei 
Stunden über die lebten Dinge; bei Weiße viermal über 
Hegel’3 Syftem, verbunden mit Gefchichte der deutfchen Phi 
loſophie ſeit Kant, und dreimal Kritik der Evangelien über 
bas Leben Jefu. Vielleicht werde id noch ein philologi- 
fes Kolleg, obgleid ungern, Papa zu Gefallen, mich zu 
hören entfchliefen. Knigge werde id nicht lefen, obgleid 
die Tante ihn befitt, dafür leſe ich viel franzöſiſch, La- 
martine8 Trois mois au pouvoir und von ben Girone 
diften u. a. Laß Dir dod) das neue Werk von Cuftine: 
Romuald ou la vocation geben, id) midjte wiffen, ob id 
es vielleicht fefen könnte ohne zu große Zeitverjchwendung. 
Hier hat man e8 fchon längft in der Leihbibliothet. 

Damit e8 Did nicht ängftige, wenn id eine Kritik der 
Evangelien Hire, will id) Dir kurz den Standpunkt Weiße s 
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anbeuten. Cr ftellt fic) eben fo jharf bem Rationaliften 
oder Pieudobiftorifer, ala bem Supernaturaliften ent: 
gegen, ebenfo ſchroff bem blinden Autoritätsglauben, als 
der abfoluten Negation. Er will una zeigen, wie wir den 
Inhalt der Evangelien glauben miiffen um des Inhalts 
willen, der ung fo mächtig trifft, nicht wegen derjenigen, 
die ihn gefrieben, alfo trot der Evangeliften (quoique- 
parceque), die uns lauter Widerfprüche und Werworren- 
beiten erzählen. In diefem einzigen Punkte geht er mit 
Strauß und erkennt bas Verdienft der tritifden Forfdungen 
deffelben an. 

Woldemar Hat mir feinen Flügel herunter bringen 
fafjen; er flingt nod) ziemlich gut, fpielt fich aber febr 
leicht. Id Habe mid) bei Klemm für 1/, Jahr big Oftern 
mit 3 ng abonnirt, ich befomme nur für 6 ug Noten, und 
alle 14 Tage fann id nur umtauschen. 

Ich werde fuden, in den mufitalifdjen, d. h. Gefangs- 
vereinen, der Studenten mid) etwas befannt zu machen. 


40. 
Un die Mutter. 


Leipzig, 19. November 1848. 
Liebe Mama! 

Sd dante Dir für Deinen Brief und hätte ihn gern 
früher beantwortet, wenn id nur gewußt hätte, was ic 
ſchreiben könnte, aber die Beit verfloß mir im Anfang fo 
einfach und gleichmäßig, daß e an monoton und lang: 
weilig grengte. 

Die Abonnementconcerte bildeten immer den Lidjtpuntt 
in der Woche bei mir, obgleich fie nicht gerade Außer 

ge 
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ordentliches bieten. Außer dem einen Conzerte, in welchem 
Livia ſang, war nicht viel Geſcheutes; Livia gefiel wieder 
außerordentlich beim Publikum; ihre Stimme hatte auch 
mehr Klang und Stärke als gewöhnlich, und ihr Geſang 
war recht fin. In bem letzten Conzerte ſpielte Fräulein 
Wied baz C moll-Conzert von Beethoven und ein Scherzo 
von Chopin, was id jebt aud) ftubire, gefiel aber, namente 
lic) im zweiten Stüd, nicht befonder; man fand allgemein, 
daß fie noch zu fdülerbaft fpiele, und tabelte auch die (cine 
ftubirte) Auffaffung des Scherzo, was allerdings mit mehr 
Schattirung und etwas fantaftifcher hätte gefpielt werden 
Tonnen. Wied befuchte mic) einmal, und id ging an einem 
Abend mit ibm in die Bretidneiber ide Piariofortefabrit, 
wo er einigen Tontünftlern, ala Bartholf Senff, Mufita- 
lienbänbler Whiftling, lavierlehrer Wenzel, ein Schüler 
von ihm, Paftor Lampadiug u. f. w. feine „groben Briefe” 
vorlag, was mic, der fie fon gehört, nicht febr amüfirte, — 
und ihnen dann von feiner Tochter vorfpielen ließ. Auf 
feine Aufforderung febte id) mich aud) hin und fpielte das 
erfte Notturno von Chopin in Cdur. Wied ftellte mich 
dann den Leuten vor; Senff tannte id fon und Lame 
padius, einen freundlichen Mann, den id ein paar Mal 
Abends bei Woldemar gefeben; Klavierlehrer Wenzel ſchlug 
mir vor, ob ich Luft hätte, den Tonkünftlerverein zu be: 
fuden und mid) da einmal hören zu laffen, vielleicht etwas 
mit Begleitung zu fpielen, u. f. w.; wenn id wollte, fo 
follte ich es ihm einmal fagen faffen. Diefer Verein bee 
fteht ‘aus etwa 40 Mitgliedern, dod) kommen immer nur 
zwölf an dem beftimmten Tage in der Woche, und alle 
vier Wochen ift eine Aufführung, natürlich privat. 
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Neulich hörte ich die Weihe der Töne, Symphonie von 
Spohr, die mir außerordentlich gefallen bat. Id weiß 
nicht, ob Du fie tennft; fie ift, glaube id, von den älteren 
Werken Spohr's. 

Bei Hauptmann habe ich bereits feds Stunden gehabt; 
mit meinen Arbeiten, namentlich dem Duartettjag, war er 
zufrieden, — id ftudire den boppelten Contrapuntt nun 
bei ibm; es ift mitunter recht troden und kopfzerbrechend, 
dod) gehe id gern zu ibm. Er ift mir immer viel Leber 
ala Eberwein; er brummt nicht und geftattet in ben Com- 
pofitionen viel größere Freiheit. 

Ich beende jebt wieder ein Heft (feds) Lieder. Am 
Quartett habe ich wenig gearbeitet; id war nicht recht 
dazu aufgelegt. Bon Klavierfachen fpiele id Chopin’fche 
Etüden, Scherzo von demfelben, Schumann'ſche Fantafie: 
ftüde und eine Sonate von Schubert. 

Geftern habe id Mofdjeles wieder einen Beſuch ge- 
madt. Er fpielte mir ein früheres Wert von fi: Bar. 
über ein Thema von Händel Op. 29 vor, das mir nicht 
mißfiel, und fprad mit mir viel über Chopin, ala id) ibm 
ein Notturno von biejem vorgefpielt batte. Er meinte, id 
folle es nod) lebbafter nehmen und mehr rubato, ganz 
fantaftifd, faft nie Tatt haltend. Seine verbeiratbete 
Tochter habe Unterricht bei Chopin gehabt und ihm (Moe 
fdeles) unter andern eine neue Mazurka von Chopin vor: 
gefpielt, und gwar fo rubato, daß bas Ganze anftatt im 2/, 
in 2/, Takt gellungen hätte u. brgl. Ferner fprad er 
feinen Tadel aus über die burd Raltbrenner Mode ge- 
worbene Manier, mit blofem Gelent zu fpielen; wenn das 
staccato baburd vollfommener würde, fdjadete es dem 
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legato; wit famen darauf zu fpreden, als ich des Klavier- 
fpielers Reinede aus Altona erwähnte, ber jebt bier ift, im 
Congert neulich gefpielt hat, und den ich fehr oft bei Livia 
gefeben babe. Er fpielt recht elegant, bat febr viel Fertig 
teit, aber 3. B. Mendelsfohn verfteht er nicht zu fpielen, 
obgleich er Bier früher im Confervatorium war; er hat viel 
componitt {à la Schumann und Mendelsfohn). Neulich " 
Abend fpielten wir ein Schubertfches Duartett vierhändig. 

Woldemar und Livia finden, je mehr fie mid) hören, 
mehr Intereffe an meinem Spiel und geben mir dies auch 
zu erfennen. Ein Herr Jahn, Student aus Halle, der jehr 
mufifalifé ift, febr hübſch fingt und fpielt und fonft ein 
Iuftiger Menſch, befuchte Woldemar auf drei Tage; wir 
waren Die Abende immer zufammen; er forberte mid) immer 
auf zu fpielen, und die Chopinfchen Compofitionen nament- 
lid, wie auch mein Vortrag derfelben, fdienen Livia und 
Woldemar fo zu gefallen, daß fie die Sachen immer wieder 
von mir hören wollen, und biejes Quantum Theilnahme 
benimmt mir 'auch mehr meine Verlegenbeit beim Spiel 
und gibt mir mehr Sicherheit. — Neulich waren wieder 
mehrere junge Mufifer ba; id fpielte ein Capriccio von 
Mendelsſohn und ein Notturno von Chopin. Livia fang 
febr viel und faft Allen ganz unbefannte Lieder von Schu- 
bert, ſehr ſchöne mitunter, und die wabrlid verdienen, aus 
der unebrenvollen Bergeffenbeit, d. 5. unebrenvoll für dag 
beutide Publifum, hervorgezogen zu werden. Jahn und 
id) fpielten die Symphonie aus bem Lobgefang, der Ka» 
vierfpieler Reinede accompagnirte die Lieder. 

Livia geht viel aus, mufizirt aud) viel, Hagt aber be 
ftändig über Kopfſchmerzen. Woldemar war aud) etwas 
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unpaß, eine Folge von dem neuliden achtftündigen auf 
Wade Stehen. Arnold ift febr munter und brollig, for 
dert mich immer auf, ihm etwas zu fpielen, und begleitet 
mid mit feiner Trompete, wenn ich ben Marſch aus 
nSommernadtstraum” fpiele, wobei er, ohne daß man e8 
ibm Heißt, herum marfdjict. 

Die Tante ängftigt fic) um Woldemar, weil er fid 
bei einer Schugwache verpflichtet hat und jehr gewiffenhaft 
ift; ber Onfel ift Iuftig, d. 5. er freut fid itber bas, was 
Did vielleicht auch freut. Ich habe weniger Freude (mer 
nigften3 indirekt) am Blutvergiefen und der Schändung 
der Ehre und Freiheit der beutfchen Nation und jedes 
Rechts. 

Die Ferien werden wahrſcheinlich zu Weihnachten kurz 
fein; nad) der Bekanntmachung des afabem. Senats würben 
fie ben 24. December beginnen, und den 2. Januar die 
Vorlefungen von neuem eröffnet. 

Bon Litolff habe ich Folgendes in Erfahrung gebradt: 
er ging von Wien nad) Vraunfdweig, ift gegenwärtig in 
Holland, ftubirt bafelbft, à ce qu'on dit, feine Oper ein 
und bat jet ein Trio fowie mehrere Lieder herausgegeben, 
die id) mir noch nicht habe verfchaffen können. 

Raff fdidte mir neulich durch Kiftner mein Beugniß, 
das ich bei ihm Hatte liegen Laffer, gu, fowie die drei Ießten 
„Oper im Salon” Nummern. Zwei find leicht und nicht 
viel werth; die über den Barbier ift recht hübſch und 
effettooll gearbeitet, für das Stuttgarter Publitum aber in 
Schwierigkeiten, glaube id, ganz unzugänglich. Id ftudire 
fie jegt und will ihm bald ein Mal fchreiben. 

Daß id Franz aus Halle bei Livia gefehen, habe ich 
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Dir wohl geſchrieben; er accompagnirt wundervoll, etwas 
à la Lifzt, bem er auch ähnlich ſieht, nur auf die natür⸗ 
lidfte, anfpruchstofefte Weife. Ich fpielte ihm die große 
Sonate von Beethoven vor, er fand die äuferft fchwierige 
Auffaffung theilweife jehr erfreulich, rieth mir jehr ab, bei 
Moſcheles Stunden zu nehmen, fagte, id folle redit viel 
drauf 108 fpielen und componiren, wenn aud das une 
finnigfte Zeug. 

Mit Studenten gehe id nicht viel um, außer etwa 
fünf näheren Betannten; Sahr febe id oft: id habe ihn 
ganz gern. Er gibt fit febr viel Mühe, um das Vere 
fäumte nadgubolen, und Mofcheles und Hauptmann loben 
feinen, freilid) mit nod) nicht großem Succès gefrünten, 
Fleiß. Ih werde durch ihn einen jungen talentvollen 
Violinfpieler tennen lernen, der nad) einem Alavierfpieler 
fudt. 

Sd habe mir jebt in einer Büderauftion Mehreres 
billig erftanden; in biejen Tagen fommen Mufitalien dran; 
id Hätte aud) Luft zu Mandem, aber il n'y a plus de 
quoi — Die Opern von Wagner find hier aud billig 
zu verlaufen: Rienzi 6 ug, Tannhäufer 31/2: ng, Holländer 
mit pradtvollem Einbande 3'/, ag. Woldemar will trop 
meiner Vorftellungen nicht anbeißen; es ift ihm, wie er 
fagt, noch zu theuer. 

Das Colleg bei Weiße höre ich nicht mehr; die Stunde 
paßt mir nicht; ich höre dafür noch ein philofophifches. 
Den Pargzival Höre ich auch nicht mehr. 


— 137 + 


4. 
An die Mutter. 


Leipzig, 4. Dezember 1848. 

Id fchreibe Dir heute nur wenige Worte, liebe Mama, 
um Dir für Deinen Brief zu danken, der mic) jehr gefreut 
bat, und Dir zu verfichern, wie gern id zu Weihnachten 
nad Dresden fomme, ja, wie ich bieje Tage fern von Euch 
gewiß nicht froh würde verleben können. 

Nun bitten mid Alle Hier febr inftändig, bod ben 
heiligen Abend mitzufeiern und erft am erften Geiertag 
abzureifen. Iſt Dic nun und Iſa viel daran gelegen, daß 
id ſchon den 24ten bei Cud bin, fo ift e mir unbedingt 
lieber, den Weihnachtsabend in Dresden zu fein; wo nicht, 
fo würbe id denn alfo mir Hier mit befdjeeren laffen. Nach 
dem was id errathen fann, und zwar mit ziemlicher Gewiß- 
Beit, fehenkt man mir einen ſchwarzen Hut, eine weiße Weite, 
eine ſchwarze Halsbinde und, id glaube, auch einen ſchwarzen 
Rod. 

Ich danke Dir, daß Du mir Livia’ Schuld zur Dis: 
pofition ftellft, aber ich will fie felbft nicht Darum anfuchen. 

Am 1ten war wieder Tannhäufer in Dresden — eine 
wahre Pein der ganze Tag für mich, hier verlebt. A propos 
in bem Dresdener Journal von biefem Tage fteht eine 
Recenfion (zieml. günftig) von Band! über; Papas ,deutſch- 
preufifche Phantafie.” Ich habe bereits einen kurzen Auszug 
gemacht, den id bei nädfter Gelegenheit ihm zuſchicken 
will. Er bat mir Heute wieder gefdrieben, und fein Brief 


1 Karl B.,'Romponift und Mufiffdriftiteller 1809—89 , von 1840 
Sunfttritifer am „Dresdener Journal”. 


— 138 — 


hat mich gefreut. Er wünſcht auch meine Weihnachtswünſche 
kennen zu lernen; außer denen, die id Dir hier mit fdide, 
müßte ich wirklich nicht, was id ihm fehreiben könnte. Ich 
hoffe dod, Du bift neulid im Tannhäufer gewefen; das 
allein würde mich ein wenig beruhigen, daß ich nicht darin 
war; hätteft Du ihm aber nochmals vorübergehen laſſen, 
nimm es mir nicht übel, id) wäre wilthend. 

Neulich habe ich Cherubini’s Requiem in der Kirche (bei 
B's Todtenfeier) gehört; ein pradtvolles, großartiges und 
dabei flared, Firchliches Werk; e8 ift wunderfhön. Und 
was ich aus Beſcheidenheit zuerft nicht auszufprechen wagte, 
daß e8 al8 Ganzes viel erhabener ift als bas Mozartiche, 
id) zaudere nicht mehr es zu thun, da Franz und Haupt 
mann Ddaffelbe jagen; zwei fo veridiebene muſikaliſche 
Charaktere und dod) am Ende — Autoritäten. 

Schumann Hat plöglich nicht gewollt, daß feine Frau 
hierher fommen follte, und Livia erhielt furz nach dem An: 
tunftangeigebillet ein Abfagebillet. 


42. 
An die Mutter. 
Leipzig, den 17ten Januar 1849. 
Liebe Mamal 
Da wir es fo verabredet Hatten, daß Du, wenn ich 
Dir nicht alljogleid) Nachricht von mir zukommen ließe, 
über mein Befinden beruhigt fein tonnteft, fo hätte id Dir 
eigentlid) fdjreiben laſſen follen, Habe e8 aber, um Did 


nidt unniiger Weife zu ängftigen, unterlaffen. Ich tam 
nämlich ziemlich unwohl hier an und hatte viel an Ropf- 
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weh, großer Mattigleit, (von ber id) nod) nicht völlig frei 
bin), Glieberfdmergen u. f. w. ausaufteben. Heute geht es 
beffer, und ich will morgen, wenn mir wohl genug ift, bas 
Congert befuchen, von dem mid) eigentlich nur die Schu⸗ 
mannide Symphonie befonder8 interreffirt. 


ben 19ten. 

Ich habe mich foweit wohl gefühlt, daß id e8 gewagt 
Babe, das Conzert zu bejuden. Natürlich bin [ih zurüd 
gefahren. 

Die Schumann hat’ außerordentlich ſchön gefpielt, 
namentlich aud) bas Congert, wad id gerade nicht erwartet 
batte. Die Devrient! war vortrefflich bei Stimme und fang 
viel finer ala ich nad dem Dresdener Conzert ſchließen 
zu dürfen glaubte. [Civia und Woldemar, die von der 
Montagsfoirée gar nidt erbaut waren, waren diesmal ganz 
entzüdt von ihr. Die Symphonie ift jehr intereffant, nicht 
immer ganz verftändlich, [fo baf man fie, bevor man ein 
Urtheil darüber fallen Tann, nod) einmal hören muß. 

Es geht mir jet — unberufen — beffer; dod) bin id 
ftet8 nod) ſehr matt und habe in diefer Woche weder den 
Unterricht bei Hauptmann nod) überhaupt die Collegien 
volftändig wieder beginnen können. Aud) febne id mic) 
etwas nad) Dresden und Cud) zurüd. Hier ift e8 mir dod 
febr einfam, namentlich jebt, wo mir auch phyfifd nicht recht 
au Mutbe ift. 

Auf die morgen beginnenden vier Quartettfoireen (in 


1 Frau Wilhelmine Echröder-D. '18604—60, 1623—47 in Dres: 
den engagirt. 
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deren erfter die Schumann nod einmal fpielt) habe id aus 
meinen Mitteln .für 1 # 8 ggr. abonnirt. 

So eben habe ich einen Brief von Ritter erhalten, ber 
mir von feiner Quartettunterbaltung fdreibt. Wagner ift 
gekommen. Die Mufifer haben gefagt, fie könnten meine 
Stimmen fdon zur Noth Iefen, dod) W. hat gemeint, er 
fände es gwedmafiger, wenn mein Quartett aud) in meiner 
Gegenwart gefpielt würde. Ritter Compofition ift, außer 
einem vorher probirten Sage, auferorbentlid ſchlecht ge 
gangen; W. bat aus der Partitur dirigiren nnd fo bas 
Ganze zufammen halten müffen. Die Stimmen meines 
Quartett8 bitte id) Did, mir jegt nicht zu ſchicken. Ich 
will Dir fpäter noch die zweite Hälfte des Iehten Satzes 
nad) Dresden ſchicken und Dich bitten, diefelben vom Kapell- 
ſchreiber, der febr große untrüglide Noten macht, abſchreiben 
zu laffen. | 

An Papa Habe id nod) nicht gefdrieben; id war zu 
jeder Arbeit fait zu angegriffen; es foll aber wirklich in 
Der allernächften Beit gefchehen. Haft Du vieleicht wieder 
Nachricht von ihm? Im der geftrigen Zeitung ftand ein 
Bericht aus Frankfurt, vom 14ten batirt; er enthielt nichts 
Außergewöhnliches. 

Wie geht eB Grau von Lüttihau? Belommft Du fie 
nun wieder zu feben ? 


ben 20ten früh. 
3h will nun diefen Zettel endlich fortididen, damit 
Du etwas von mir erfährft. Geftern habe ich bei Woldemar 
ein Mufifantendiner mitgemacht, wo über 20 Perfonen 
(die Devrient, Schumanng, Davids u. f. 1.) anweſend waren. 
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Es ging ziemlich heiter zu, namentlich die Devrient war 
ſehr amilfant und burfdjitos — beim Champagner ganz 
ausgelaffen; mit Mofcheles babe id mid) Tängere Beit 
unterhalten; Schumanns bedauerten, mich nicht gefeben zu 
haben; ich Hätte mich burd den Beſuch, den fie gerade ge- 
habt, nicht abhalten Laffen follen Hereinzufommen. Die 
Oper [Genovefa] wird nun wabrideintid erft Ende Februar 
aufgeführt werden; die Schumann hat den Klavierauszug 
mit Livia durdgegangen, lebtere mich aber nicht eingeladen 
zuzuhören. Bei ihr ſowohl als nod) ftärker bei Woldemar 
bat fich der frühere Enthufiasmus für Sd.'8 Compofitionen 
in Geringidätung umgewanbelt. 

Über mid) felbft kann id) Dir heute nicht weiter Rad: 
richt geben; id bin jegt ein zu lebernes Subjekt. Hoffentlich 
wird das bald anders! 


43. 
An die Mutter. 


Leipzig, 26. Jan. 1849. 
Liebe Mama! 

Ih danke Dir fehr für Deinen Brief und bitte Did, 
heute nur mit wenigen Worten wegen meiner Gefunbbeit Did 
nicht weiter zu ängftigen. Un Papa habe id) am Dienftage 
gefdrieben — der Student Fled Hat bereits eine Stelle 
am Convift!, und der Deffauer Bürkner fann fie alfo be 
kommen — id fage Dir das, im Falle Dich Papa gebeten 


1 Begieht fid) auf eine Familienjtiftung, derzufolge Ed. b. Biilom 
ſechs Greitifde zu Gunften unbemittelter Studenten der Theologie 
zu bergeben hatte. 
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hätte, etwas in Bezug darauf zu thun. Heute ftehen in 
der Leipziger Zeitung zwei Briefe von Papa vom 22. und 
23. datirt; er fdeint alfo doch wohl zu fein. 

Ich habe viel zu thun, um die verfäumten Vorlefungen 
durch Abſchreiben, fo gut eB geht, nachzuholen. Hauptmann 
ift wohl; ich babe geftern die erfte Stunde bei ihm gehabt. — 
Obgleich nicht recht heiter geftimmt, will ich doch verfuchen, 
einen halbeweg leiblichen Brief an Raff zu Stande zu 
bringen, ber Hoffentlich noch zu redter Beit anfommt. 
Daf Gräfin Baubiffin fim zum 2ten Mal freut — nad) 
meiner Abreife — mid) fpielen zu Hören, machte mich 
lächeln. 

Livia fol neulich im Lobgefang, wie mid) Sahr vere 
fichert, dem fie vorher nicht fo gefallen, ganz wunderſchön 
gefungen und ungeheures Furore erregt haben. Nächften 
Donnerftag fingt fie in der Mufit zur Atbalie, die mit De- 
tlamation von Eduard Devrient! im Gewandhaufe auf: 
geführt wird. 

Sfidoren faffe id) für bas Gedicht banken, das mid fehr 
heiter gemacht hat, und meine, e8 würde ihr zur Stärkung 
ihres Gebädtniffes vielleicht fehr rathjam fein, diefe Poefien 
auswendig zu lernen. 

Im Klavierfpiel beſchäftige id mid mit Etüden von 
Henfelt, Mofcheles, Chopin, einer neuen Caprice von 
Litolff, Polonaifen und Barcarole von Chopin. 

Frage doc, id bitte, bei Gelegenheit Frau v. Weber, 
ob ihr Mann eine Oper Namens „Der Beberrider der 


1 Der Thcaterdireftor. 
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Geifter“ gefchrieben, oder ob die intereffante Duvertire blos 
zu einem Schaufpiele diefes Namens beftimmt ift1. 

Ich bin etwas europa» ober doc, wenigftens leipzigmüde, 
ba id weder mit anderen Studenten eigentlich umgehen, 
nod auch mufitalifd in.irgend einem Kreis etwas vornehmen 
Tann. 

44. 


An Joahim Raff (Stuttgart). 


Leipzig, 28. Januar 1849. 
Lieber Herr Raff! 

Ih müßte eigentlich nothwendiger Weile bieje Beilen 
mit einer Œntidulbigung beginnen, da bieje aber im Vere 
bältnif zu meiner Nadliffigleit endlos fein würbe, unter- 
laſſe ich es Lieber, indem ich feb ftart auf ihre freundliche 
Nahfiht rechne. Dagegen fprede id) Ihnen hiermit ben 
ſchönſten Dank für Ihren Brief aus, der mich febr erfreut 
bat, und von mir in Gebanfen bereit oft beantwortet 
worben ift (wovon Sie freilich nicht? gefeben haben) und 
für die fpâtere mufifalife Zufendung. Ich babe mich fehr 
gefreut über bie entſchiedenen Fortſchritte, welche das flavier- 
fpielende Stuttgart feit meiner Abwefenbeit gemadt, und 
id wäre febr begierig, einmal Ihre Don Juan: und Barbier: 
fantafie dort vortragen zu hören, aud denen id obigen 
Schluß ziehen zu miiffen geglaubt habe. Dod ich zweifle 
gar nicht, Daf Madame Heinrichs raftlofer Eifer es endlich 
dahin gebracht bat. 

1 Eine Oubertüre zur Oper „Rübezahl“, die nicht vollendet 


wurde, erjdien fpäter neu bearbeitet als Ouvertüre zum Sdaujpiel 
„Der Beherrſcher der Geiſter“. 
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Die Barbierfantafie hat mir am beften gefallen von 
ben breien, welche Sie mir gütigft gugefenbet; ich fpiele fie 
mit viel Vergnügen; durch die reizende Paraphrafe habe id 
die mir urfprünglih, wie Sie wiffen, nicht befonders 
werthen Motive faft lieb gewonnen. 

Das Leben, bas ich Hier führe, ift eigentlich mehr bas 
eines Mufterphilifters ale das eines Studenten. Das 
Eorpsleben mit feiner Organifation, der Rohheit und 
Liederlichkeit und der politifchen Gefinnung feiner Mitglieder, 
hat mid, wie Sie fid) vorftellen können, ganz und gar 
nicht angelodt; dagegen wäre ich fehr gern in eine recht 
radikale Burfdenfdaft getreten, wenn ich nicht dadurch zu 
großen Unftof bei meiner Mutter und bei meinen Vere 
wandten, bei denen ich Hier im Haufe wohne, hätte erregen 
fünnen. Die göttliche Szene, welde am iten Januar 
vorigen Jahres im Marquardtfden Café Abends paffirte, 
hat fomit feine zweite Auflage erlebt; — ja, denfen Sie fid), 
id) habe nod) nie mit Commilitonen, fondern! ftet8 zu 
Haufe >en famille« getnippen. 

Um mid) ein wenig für die Beſchränkung meiner Frei- 
heit, die mir hier von meinen Verwandten zu Theil wird, 
zu jentidäbigen, Habe id mich viel mit miindlider und 
fdriftlider Wühlerei abgegeben, zu welcher lebteren nament- 
lich in Leipzig fid alle Tage neue Gelegenheit barbietet. 

Das eigentliche juriftifche Studium habe id erft in diefem 
Winterfemefter mit der deutſchen Rechtsgeſchichte begonnen, 
welche unfer bedeutendfter Profeffor — Albrecht, der diefen 
Sommer in der Paulsfirhe! fab, nun aber da, wohin er 


1 Im Frankfurter Parlament 1848. 
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gehört, guriidgetehrt ift — woran fi, beiläufig, viele 
Andere ein Beifpiel nehmen möchten, — vorträgt. Yußer- 
dem babe id) viel Vorlefungen über Philofophie befucht, 
die übrigens Hier fdledt vertreten ift. Zwei Herbartianer, 
ein — felbftftindiger — Naturphilofoph und ein Hegelianer. 
Ich Babe natürlich blos die beiden lebteren gehört und muß 
geftehen,. daß mir bas Gegel'ide Syftem ſehr zufagt, freilich 
mit allen den Confequenzen, welche 3. B. Feuerbach daraus 
abgeleitet. Dod id) will Sie weiter nicht mit der Erzäh- 
lung aller meiner Studien in diefer Beziehung Langweilen. 
Daß id bei Hauptmann doppelten Contrapuntt ftubiere, 
Babe ich Ihnen wohl ſchon früher mitgetheilt, fo wie, daß 
id mit feinem, gleichwohl etwas trodenen, Unterrichte gue 
frieden bin. Nad) der Compofition einer äußerft unpraftifchen * 
nnd in feiner Hinficht erfreulichen Sonate habe id ein 
Quartett für Streihinftrumente fomponirt, bas id für ger 
lungener eracite. Wenn Sie erlauben, ſchicke id Ihnen 
gelegentlich eine Abjchrift davon, denn es liegt mir febr viel 
daran, ein Urtheil aus Ihrem Munde darüber zu vernehmen. 

Die ,Civilifation und Mufit" von Th. Hagen habe 
id kürzlich gelefen, nachdem ich von deffen guter Gefinnung 
durch eine Abrejfe an Ruge überzeugt war. Id tann mid) 
allerdings mit bem Ganzen gar nicht beſonders einverftanben 
erklären, (id bin aud) in Bezug auf Mufit zu ariftotratifd 
gefinnt, — wenn aud) nicht in dem gewöhnlichen Sinne 
dieſes Wortes, d. h. nicht erclufiv) Dod finde ich einzelne 
Bemerkungen darin ganz treffend und richtig. 

Daf Herr v. Lepel aud) von den Märzerrungenfchaften 
profiticen milrde, hatte id allerdings nicht erwartet. Mein 
Vater der fid feit drei Monaten das Narrenfeft in Grant 

Hane v. Bülow, Briefe. 1. 10 


— 146 e 


furt anfiebt, hat ibn kürzlich dort getroffen; es fol ihm, 
nad) feinem Äußeren zu urtheilen, vecht gut gegangen fein. - 
Die Erfolge von Hetrn Glogau,freuen mid) außerordentlich. 
Wie febr bebauere id, nicht wie früher bei der allmäligen 
Vollendung der einzelnen Nummern Ihrer Oper gegenwärtig 
fein zu tonnen. Überhaupt möchte id fehr gern etwas von 
IHren neuen Compofitionen zu Geficht befommen. Wenn 
es nicht zu unbefdeiben ift, fo wage id Sie darum zu 
bitten, mir gelegentlich zu fchreiben, was Sie Neues tome 
ponirt haben, wo es erfdjienen, und wie id e8 mir ver- 
fdaffen tann. 

In den Abonnementconzerten dieje Winter? waren zum 
Theil redt intereffante Saden geboten. Von Neuigfeiten 
hörte id) die Ste Symphonie von Spohr (G dur), eine Mufit, 
die fid) ohne viel geiftige Anftrengung bequem einmal ans 
hören läßt. Einige Hübfche Stellen, wenn aud nicht neu, 
waren darin zu finden; nur das lange Trio vom Scherzo 
mit einem Violinfolo war faft widerlich zu nennen. Cine 
neue Symphonie von dem biefigen David nad) dem Gedicht 
von Göthe: ,verfdiebene Empfindungen an einem Plage“ 
war jehr unbebeutend, voll Reminiscenzen, ohne Kern, aber 
ganz elegant und mit Gefchid zufammengefchrieben. Die 
Symphonie Nr. 3 von Gade ift für mic) ein fehr intereffantes 
Bert. Der Componift ift in Kopenhagen und fchreibt 
gegenwärtig an einer Oper. Sein neues Dctett ober Doppel- 
quartett ift zwar gut gearbeitet, aber viel ſchwächer, matter, 
gewöhnlicher ala feine übrigen Werke. Aud fann ich mid) 
mit diefer Inftrumentirung nicht befreunden; eB tritt der 
Mangel. eines Grundbaffes febr fühlbar hervor, den bas 
eine Violoncell — bas andere ift meift in ben Mittel- 
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ftimmen befdaftigt — nicht erfegen fann. Ich finde bas. 
felbe bei dem Mendelsſohn'ſchen Oetett, bas kürzlich in 
Dresden gefpielt wurde. Schumanns und die Sdrider- 
Devrient, welche in Dresden febr bejudte Soiréen veran- 
ftalten, waren vorige Woche hier und ließen viel Mufit 
hören. Die Devrient fang nad) dem Urteile derer, die fie 
von früher kennen, wie nur in ihrer beften Beit eine Szene 
und Arie aus Orpheus prachtvoll und eine Unmaffe 
Schubert ſcher abgebrofchener Lieder mit vielen nicht immer 
fdünen Effefthafchereien. So fang fie in dem befannten: 
„Am Meer“ von Heine die Stelle: „die Möve flog hin und 








wieder“ etwas allzubramatifch [(Ss=55== 3 ferner: 
wie = der 
„verrrrgiftet” u. f. 0. Die Schumann fpielte, wie immer, 
ſehr fdôn (bas fürchterliche Jagen abgerechnet); ich ziehe 
fie Mofcheles weit vor, an beffen altmodig mobernifirtem 
Spiel die Leute ,effectio” Leinen Geſchmack finden können. 
Mein Vater wünfchte früher, mir bei ihm Unterricht geben 
zu laffen, bat e8 aber auf bas Wbrathen von Madame 
Schumann, die meinte, er könne mir nichts niigen, auf. 
gegeben. Morgen bringt Mofcheles feine Tochter nad 
London und wird von da ſchwerlich vor Oftern zurüdtehren. 


Die Oper ift leiblid beftellt; nur das Drchefter fpielt 
im Theater über alle Maßen nadläffig und intorrett. 
Nie’ Abjagen der Tempi ift auch fehr unerfreulid. Von 
Neuigkeiten waren „bie Belagerung von Belgrad“ (Lärmen 
und viel Arbeit um nichts, d. h. um feine Ideen, wenigftens 
nicht eigne) von Julius Beder (gweimal aufgeführt und 
nicht wieder) und die ,Ruine von Tharand“ von Heinze 
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in Breslau (einmal aufgeführt) hat noch weniger ange 
fprodjen ala erftere Oper. Die Terte beider find aud 
mufterhaft ſchlecht. — Dod etwas febr Intereffantes fteht 
ung nächſten Monat bevor: Sdumann’s „Genovefa“, über 
Die ich Ihnen bei einer Fortfebung dieſes Briefes berichten 
will. Gir heute muß id, das feben Sie felbit, ſchließen. 

Mama und Ifibore find in Dresden und laffen Sie 
taufendmal grüßen. Empfehlen Sie mid; gütigft der Madame 
Heinrich und andern mufifalifden Größen in Stuttgart, 
und feien Sie verfichert der aufrichtigen Verehrung und 
Ergebenheit Ihres 

$. ©. v. Bülow. 


45. 
An die Mutter. 


Leipzig, 12. Februar 1849. 
Liebe Mama! 

Es thut mir leid, daß Du mein Unwohlfein vielleicht 
für bedeutender gehalten haft, als e8 in ber That gemefen 
ift. — — — — Dod war e8 immer für mich eine unan- 
genehme Unterbrechung; ich Langweilte mich febr, war febr 
mißmuthig, obgleih man fid jehr wenig um mid) be 
tilmmerte. Das thut man jet überhaupt. 

Da id aus einzelnen Reden vernommen, daß die Schu- 
mann, ebenfo wie früher Franz, von meinem mufitalifchen 
Talente gut gefprodjen, fo konnte ich ungeachtet der mannide 
faden Erfahrung nicht umbin, mich nod) einmal zu ver. 
wunbern, daß man mir fo gar feine Gelegenheit bietet, 
baffelbe, fo viel daran ift, an den Tag zu legen; daß man 
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als einzige Unterftügung beffelben, mir die Erlaubnif er- 
theilt, den Heinen mufitalifden Soiréen beiguwobnen, welche 
mir zwar öfters nicht unintereffant find, wo id aber am 
Ende lieber felbft einen Mitwirkenden voritellen möchte, 
was wohl febr natürlich ift. 

Geftern war ein großer Gewandhausball, welchen Onfel 
und Tante, Woldemar und Fräulein Adler befuchten. Es 
war ihnen geftattet, 20 Perfonen mitzunehmen, unter deren 
Babl id aud aufgenommen gewefen fein würde, wenn der Arzt 
mir nicht den nicht unerwünfchten Rath ertheilt Hätte, Tieber zu 
Haufe zu bleiben, wo id) mich mit Sahr bis 9 Uhr unterhielt. 

Vor 14 Tagen war id) nod) in einer Soirée bei 
Mofdeles. Ich war febr unwobl, hatte aber doch dem 
Boridlage der Tante, mid) auf eine Stunde etwas gu gere 
ftreuen, nadgegeben. Die Mufit war nicht fonderlich 
intereffant. Eine Jugendarbeit von Mendelsfohn (Quartett 
mit Pianoforte) war nur als folche beachtenswerth; ein 
13 jähriges Wunderkind Wieniawsti', der eben von Dresden 
fam, wo er Congert gegeben, fpielte einige Violinpaffagen; 
David und Mofdeles’ Tochter executirten Bad) ſche Sonaten, 
die nicht allzu erquidlid waren. Brockhauſens waren dort; 
id war aber zu ſchwach, um einige Worte mit ihnen zu 
riskiren, und entfernte mich bald darauf zu Wagen. 

Ad! — id bin fehr Teipzigmüde, noch mehr deutſchland⸗ 
mübe, d. 5. ich ſchaudere bei bem Gedanken an Deutſchlands 
ſchmähliche Snedtung und die Feigheit feiner Bewohner 
und finde jebt immer weniger Interefje an Politif. Da 
es nicht beffer wird, als big man in Frankreich die jebt 


1 Henri W., 1835-80. 
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fouveräne Frechheit entthront bat, un es bis dahin nod 
lange bauern fann, fo kannt Du vollfommen beruhigt fein 
über meine, nicht einmal pañfive, Theilnabme an den Une 
würdigkeiten unferer Beit. 

Id brauche wirklich fo nothwendig: mehr An: und aud 
Aufregung; es ift nicht gut, wenn id mich in der ver. 
drießlichen Stimmung, die ich nicht bemeiftern kann, lange 
gehen laſſe, und wenn id nun bedente, was Wolbemar mir 
fo oft wieberholt: ,biefes erfte Jahr ala Student ift bas 
ſchönſte Deines ganzen Lebens“, fo müßte ih mich wirklich, 
wenn id das nicht für Unwahrheit hielte, für die künftigen 
Höflichft bedanken. Ich wieberhole mir zwar oft bas Narren- 
fied: „'S wird beffer gehen“, aber die Melodie ift ıgar zu 
eintönig und trivial und nur al8 Prolog zu gebrauchen, 
der dann etwas lang ift. — Eigentlih war eB doch in 
Stuttgart bübider! Die Miillerbobrerei und dergleichen 
waren gwar nichts weniger ala unterhaltend; aber e8 war 
dod) etwas, während id Bier fo ganz allein ftehe, und mir 
gar nichts begegnet. Freilich ift eB zum Theil die Schuld 
meine8 eigenen Ungeſchicks, meine ne savoir pas faire. 

Von der Athalia habe id Dir wohl fon geſchrieben. 
Es enthält wirklich Einzelheiten, die in ihrer ungeheuren 
dramatifdjen Wirkung an Wagner grenzen, und bildet, wie es 
mir erfcheint, mit der Walpurgisnadt und Antigone, feine! 
bebeutendften Werke. Devrient'3 Declamation war gut, nicht 
gu lang und bem Zwecke angemeffen. Livia fang mit wenig 
Stimme febr ſchön und gefiel außerordentlich, namentlid in 
ben Beethoven ſchen Liebern im erften Theile des Congerted. 


1 MendelBjogn’s, 
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Herr Gontard fdidte mir heute eine mid) in Erftaunen 
verjegende Einladung auf einen Ball zum 21ten. Wenn 
id) wohl bin, merde id mir die Sache anfeben. 

Umgang babe id mit Studenten gar nidt. Da id 
mid) nicht ihren Verfammlungen anfchließen kann, fo fennt 
mid aud faft Reiner. 

Nimm mir diefen ultra-Tiederlichen, ultra-unerquidliden 
Bettel nicht übel; — mit bem gänzlichen phyfifden Wohl- 
fein werbe id) wohl aud) geiftig erträglicher für mid) und 
Andere werden. 


46. 
An die Mutter. 


Leipzig, ben 25. Februar früh 1849. 
Liebe Mama! 

Während ich Dir fdreibe, droht diefem Haufe bas trau- 
tigfte Unglüd, bas der Himmel gnäbig von feinen viel. 
geprüften Bewohnern abwenden möge. Urnolbden nämlich) 
ift ganz gefährlich Trank. Dienftag und Mittwoch Hatte 
er bereits den Schnupfen und wurde vielleicht nicht genug 
in Ut genommen, jo baf am Donnerftag Abend mit 
einem heftigen Huften fit alle Anzeichen der Bräune mele 
beten. Die Nacht über blieben abwechſelnd zwei Îrzte bei 
ihm. Geftern endlich, ala es eher ſchlimmer al8 beffer 
wurde, nahm man nod den berühmten Oppolzer Hinzu (der 
kürzlich an die Univerfität berufen, ein noch junger Mann, 
die erften Profefforen der Medicin unter feinen Zuhörern 
zählt), zu bem man allgemein bas größte Vertrauen befigt. 
Den Abend ging es nun leidlich, aber heute Nacht um 
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12 Uhr wurde es ganz ſchlecht. Woldemar ging felbft aus, 
um die Ärzte zu holen, die bia 4 Uhr da blieben, wo fi 
wieder Hoffnung zeigte. Um 1/25 Uhr war wieder ein jehr 
heftiger Anfall, und der Uthem wurde immer ſchwerer. 
Woldemar ging wieder nad) ben Ärzten, die guerft alle 
Hoffnung aufgaben, — aber bis 1/,8 Uhr blieben, in welchem 
Augenblide id fchreibe. Best geht e8 ein wenig beffer. 

Die Angft der Tante war, wie Du Dir denken fannft, 
ohne Grenzen, und fie ift ganz elend barüber geworben. 
Welche höchſt traurigen Folgen würde bas Unglüd, bas 
wir nicht fürchten wollen, für Alle haben! Es iſt ſchrecklich, 
nur daran zu denken. Der Onkel ift eben bei dem fchlech- 
teften Wetter in die Kirche gegangen. Mid bat die Tante, 
es wegen meines Huftens und Schnupfens, ber feit einer 
Woche bereits bauert, zu unterlaffen. Wud) bin ich zu jehr 
erregt, um bas Haus auf eine Beit verlaffen zu können, 
in ber es fid) zeigen wird, ob Gott barmherzig fein wird. 

Id könnte Dir viel Anderes jchreiben, bin e8 aber jegt 
nidt im Stande, und mit jedem Augenblid erwarten wir 
die Quriidtunft der Ärzte. 

9 Uhr. Eben kommt Fräulein Adler herunter. Sie 
jagt, daß e8 jebt, im Vergleich zu der gänzlichen Hoffnungs« 
lofigteit Aller in der heutigen Nacht, gut gehe. 10 Uhr. 
Die Ärzte find fortgegangen und waren nicht unzufrieben. 
Der Athem war ziemlich frei, und er felbft ruhig und 
heiter. 

Ich werde da jet doch beffer thun, diefe Zeilen an 
Did abgufdiden, damit Du überhaupt etwas Nachricht 
davon erhältft. 

Id athme wirklich wieder etwas auf, da der Arzt ger 
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fagt bat: er hoffe das Kind fei gerettet und feinen Eltern 
zum zweiten Male gefchentt. 

I bitte Did, beiliegenden Zettel an Ritter fo bald 
wie möglich abgeben zu laffen; er ſchrieb mir vor einigen 
Tagen, er merde den 3ten März hierher zum Examen 
kommen. Wenn Du ihm dann vielleiht aud) ein paar 
Beilen an mich mitgeben wollteft, aus denen id erfahren 
Tann, wie Du und Ifa fic befinden. Am 15. März fangen 
meine: Ferien an und id merde ba alfo das Vergnügen 
haben, Euch wieberzufehen. * 

Id Hoffe, bis dahin ift mein ewiges Kränkeln vorbei, 
und id werde die vier Wochen gejund verleben. Du wirft 
mid, in der erften Zeit namentlich, viel zu Haufe finden, 
ba Ritter noch länger hierbleibt. An Papa habe ich fogleid 
geichrieben. Er fdjreibt mir in feinem Briefe unter Anderem: 
net hoffe mich im April zu feben“; ferner: „er bleibe nur 
nod 14 Tage in Frankfurt“, aber nicht? Näheres darüber. 
Er räth mir febr zum Redtaftubium, da ich ihm gefchrieben, 
id) Habe zur Philofophie Feine befonderen Anlagen, und 
ihm über erftereß, Deinen Wünfchen gemäß — ohne meinen 
Unfidten zu vergeben — meinen Vorfag, es wirklich zum 
Hauptftudium machen zu wollen, mitgetbeilt. 

Bon Mufit habe id nichts Gefcheutes gehört: die lebten 
Congerte waren febr mittelmäßig, namentlid eine wahre 
Schandeompofition von O. in Dresden. Ich felbft fpiele 
Henfelt’s Etüden, Sonate von Schumann, Scherzo und 
Ballade von Chopin, Sonate von Beethoven, und repetire 
nebenbei die älteren eingelernten Stüdchen. 

Wied follte vorgeftern ankommen, doc) habe id) ibn nod 
nicht gefeben. 
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Tannbäufer bat außerordentlich in den zwei Aufführungen 
gefallen, Lifgt ift doch ein famofer Menſch; ich dente, im 
Sommer (zu Pfingften) tann ich einmal nad) Weimar gehen. 

Das Ubjdreiben der Stimmen hat nun Zeit, bis id 
nad) Dresden tomme. Die Studenten freuen fid zum Theil, 
daß Pfordten! an ben Pla, wohin er gehört, zurückkehrt. 
Daß vier Andere an einen jehr falfden Ort fommen, ift 
eine andere Sade. 


47, 
An die Mutter. 


Leipzig, 3. März 1849. 
Liebe Mama! 

IH bin Heute leider nicht im Stande, Dir mehr als 
die dringendften Nachrichten zu Deiner Beruhigung über 
Arnoldchen's Krankheit zu geben. Das hat Dir wohl die 
Tante fon am Montage gejchrieben, weshalb id e8 unter- 
ließ Dir Nachricht zu geben, dab fid) der Anfall nicht 
wieberholt bat, und er ſich von Tage zu Tage beffer bee 
findet; die ganze Familie lebt wieder auf. — — — 

Für Deine Briefe dante id febr. Ich Habe mich am 
Donnerftag im Congert febr gefreut, als ich erft Wied und 
dann fpäter Lipingti hereintreten fab, der Montag öffentlich 
fpielen wird. Das Billet zum Conzert erlaubft Du mir 
wohl — befonders — nehmen zu dürfen. Ich hoffe jebt, 
einige vecht angenehme Tage zu verleben. Zu Lipinati 

1 Qudwig À. ©. b. d. Pf., 1811—1880, Rechtölehrer und Staat8= 
mann, 1843 Profeffor in Leipzig, 1848 fächfiſcher Minifter des Aus 


tolirtigen und des Innern, dann des Cultus; 1849 Minifter in 
Bayern. 
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gehe id Heute Morgen nod) und will mich deshalb furz 
faffen. 

Tante Chambon geht den Mittwod) fort und wird Dir 
dann genauere Nachrichten von mir bringen. Das neue 
Jahr bat eigentlich in jeder Beziehung nichts Erfreuliches 
für mid) gebracht. 

Nod eine Bemerkung erlaube mir. Da id mir nämlich 
Deine Briefe aufzuheben pflege, fo thut e8 mir leid, daß 
Du fie alle fo gut und feft mit Oblaten verfiegelit, daß 
bei der größten Vorficht die Eröffnung nicht ohne große 
Riffe vor ſich geht. 

Ich fpiele ziemlich viel Alavier, Abends von 1/210—11 
immer noch meiner Nachbarin, der Tante Chambon, vor, 
die nicht an bas geitige zur Rube Gehen gewöhnt ift und 
dod nicht weiß, wie fie in diefer Stunde fi) die Beit ver: 
treiben foll. 

Lamartine fdeint fic) im Areife zu bewegen, er fommt, 
wie es fdeint, auf feine alten ,Utopien” und dergleichen 
zurüd. Von feinen Werfen werden wohl nur die Girondiften 
unfterblid) fein, aber dieſes Wert wird aud Herrlich und 
einzig bafteben in der Literatur. Warum fann fic) fold) 
Hobe Poefie nicht mit Energie und männlicher Genialität 
à la Ledru-Rollin vereinen? 

48. 
An die Mutter. 
Leipzig, den 8. März 1849. 
— — — — Biel war 8 Tage hier, id babe ihn zwei 
Mal bejuden wollen, aber leider ſchon Morgens früh 
1 Biweite Schweiter von Frangista bon Bitlow. 
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9 Uhr nicht mehr zu Haufe getroffen. In Bremen wird 
er 14 Tage bleiben, und fo febe ich ibn dann in Dresden 
wieder. 

Lipinsti habe id natürlich gleich befucht; er war freund- 
lich, fagte mir, wir follten eine Sonate von Beethoven 
gufammen fpielen, er fei zu einer Soirée musicale cin: 
geladen bei Baron Haugf, merde aber nur unter der Ber 
dingung bingeben, daß er mich mitbringen fünne, und wir 
beftimmen dann die große A moll Sonate von Beethoven 
zufammen zu improvifiren. Da id, wie Du wohl weißt, 
die {were Klavierparthie davon noch gar nicht ftubirt, fo 
hatte id nichts Eiligeres zu thun als mir biefelbe zu bere 
ſchaffen, was mir nad) vieler Mühe gelang, ba fie in den 
Leibinftituten ausgeliehen war. Ich ftudiere fie zwei Abende 
und einen Morgen je drei Stunden lang und dente fie 
zur Noth leidlich herauszubringen. 

Id begebe mich nod) zweimal zu Lipinsti: das eine 
Mal fchlief er, bas andre Mal fprad ih nur mit feiner 
Grau und Tochter, da er nicht zu Haufe war. Kurz, er 
ift in die Soirée gegangen ohne mid, und als id ihn im 
Quartett wiebderfah, fragte er mid, warum id ibn nicht 
abgeholt hatte. Da er mir bas Nähere über die Sache 
nod nicht gejagt, id e8 auch nicht irgendwoher errathen 
Tonnte, fo ift:e8 nicht meine Schuld, wenn die Gelegenheit (?), 
einmal vor Leuten zu fpielen, wieder unbenugt vorüber 
gegangen ift. Lipinski fpielte einen Conzertfag und Varia: 
tionen, beides feiner Compofition, was ihm hier Schaden 
gethan hat, ba diefe Sachen als Mufitftüce wirklich ganz 
erbärmlich waren, zufammenhanglos, fchlechter 'als irgend 
etwas von Ernft, Bériot u. f. w. Dod fpielte er allerdings 
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ſehr fon, namentlich die Cantilenen. Bei den übrigen 
Paffagen griff er die Giaite manchmal fo an, daß fie une 
angenehm fdnarrte. Er wurde übrigens beide Mal em. 
pfangen, wie eB fic) gehörte, an vielen Stellen applaudirt 
und Iebhaft herausgerufen. 

Am Mittwoch war wieder Quartett. Cin unbedeutendes 
von Mozart, febr fines von Haydn und ein ganz pradt- 
volles von Beethoven. Im dem lebten fpielte Ernft die 
erfte Geige. Dod war die Aufführung mandes zu wünfchen 
übrig laffend und bei weitem nicht fo gut eingeübt als in 
Dresden, wenn Lipingti mitfpielt. Um die Quartette, die 
Du neulich bei Frau v. Baird gehört haft, beneide id Dich 
febr. Es war das Ießte dabei mit den Überfriften: „Muß 
e fo fein?“ u. {. w. 

Mit Arnold geht e8 recht gut. Livia ift aber nad 
träglich febr angegriffen. 

Mir geht e8 gut; ich freue mich bald nad) Dresden zu 
kommen, e8 wird wohl Mitte nächfter Woche fein, Donnerftag 
ober Freitag. Ritter’s Ankunft hat mid) febr gefreut; bas 
Examen wird er jedenfalls gut befteben. Überhaupt ift es 
ein grundgefcheuter, vernünftiger, durchaus moralifd vor: 
trefflider Menſch von der beiten Einwirkung auf mid, da 
er es verfteht, mic) aus meiner, durch Unfreiheit öfter ente 
ftebenben geiftigen Schlaffheit aufzurütteln, und mir das 
Unnüge, Unproductive, Negative meiner mir angeborenen 
vielfeitigen quedfilbrigen Beweglichkeit vorguftellen. — — 


Mein Studentenleben (jugendliches Leben) ift hier null, 
mein mufitalifdes Leben aud) null, wenigitens für die An 
ſprüche, die ich made, felbftthätig fein zu wollen; eines oder 
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das andere bedarf ich für mich, fonft made ich allerhand 
dumme Gtreide, die beffer unterlaffen blieben. 

Ich Hoffe, Did ſowohl wie Sfibora, in beftem Woblfein 
anzutreffen; ferner ift aud) nod zu wünfden, daß Papa 
wenn er kommt, gefund und möglichft heiter fein möge, und 
ein Gleiches von den Kammermufifern, da id fo viel als 
möglich Mufit zu machen gebente, um in ber Dresdener 
Dafe mid) einmal für die hiefige Wiifte vecht ordentlich zu 
entſchädigen. 


49. 
An die Mutter. 


Leipzig, 15. März 1849. 
Liebe Mama! 

Heute konnte ich nicht gut abreiſen, weil ich nicht fertig 
geworden wäre mit Einpacken des Mitzunehmenden, mit 
Ordnen des Zurückzulaſſenden u. ſ. w. Ich hatte, wie 
vorauszuſehen war, in den letzten Tagen viel Collegien. 

Heute will ich noch das Abonnementconzert beſuchen, 
wo eine neue Symphonie von Hiller iſt, und wo Ernſt und 
Frank ſpielen. Morgen habe ich noch eine Stunde bei 
Hauptmann, die 24fte. Wenn Sonnabend noch Quartett 
ftattfinden folte, fo hätte ich große Luft daffelbe zu hören. 

Von Papa erhielt ich zugleich mit dem Deinigen einen 
Brief; er ift, wie er fchreibt, act Tage ernftlich trant 
gemefen, und erholt fid) erft langfam und allmälig davon. 

Die Tante ift im Ganzen in der Iegten Beit freundlich 
und hat mehrmals ben Wunfch ausgebrüdt, daß „ich ihr's 
den nädften Winter aud) wieder zuwenden möge.“ 
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Der junge Bargiel hatte mir neuliÿ Schumann’iche 
Klavierfachen, einen ganzen Pad, geliehen; Dod waren eB 
au lange Stüde, ala daß id fie bis jegt hätte ftudieren 
und aud) auswendig lernen können. 

Schumann's Oper wird, wie in Dresden fo auch hier, 
wortbrildiger Weife, nicht gegeben werden. 

Ritter ift heute am legten Tage feines Examens; wäre 
er bur®gefallen, fo hätte man ihn fdjon früher davon 
benachrichtigt und nicht länger aufgehalten. Er wird alfo 
wabrideintid gut beftanden haben. 

Wenn id mich ernftlich den juriftifchen Studien widmen 
fol, fo werde id) nächſtes Semefter viel zu thun haben, 
und Anderes verfäumen milffen. Dod davon fpäter. 

Wenn alfo tein Quartett ftattfindet, tomme id Sonn» 
abend früh, fonft Sonntag früh. 


50. 
An die Mutter. 
Leipzig, ben 26. April 1849. 


— — — Bh bin hier ziemlich fpit und unerwartet ane 
gefommen, d. 5. mein Zimmer war nod) nicht gebeizt worden. 

Meine Studien auf der Univerfität find georbnet, und 
gwar nad) Wolbemar’s febr beftimmt ertheiltem Rathe. Er 
meinte, ein Menſch, der in Leipzig jebt Jurisprudeng ftubiere, 
miiffe vor allen Dingen Albrecht hören, das Andere fei 
Nebenfache und den Vorlefungen Albrecht's unterzuorbnen. 

So höre id denn alle Tage von 9—10 bei Albrecht; 
tiglid) von 10—11 und dreimal die Woche von 11—12 
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bei Marezoll Inftitutionen; zweimal von 7—8 bei Weiße 
Staat8redt, alfo 17 juriftiche Vorlejungen! Nachmittags 
würde id nun nur von 3—4 zweimal bei Fechner, und 
4—5 zweimal bei Wachsmuth Culturgeididte Hören. Etwas 
Anderes, Dringliches oder auch Intereffante8, giebt e8 nicht 
zu ben Stunden, wo id Beit übrig hätte. Gewifjermaßen 
ift es gut, Daß die Nachmittage faft frei find, einmal wegen 
der Gite und dann, weil die Beit nicht zu febr gerfplittert 
wird. 

Bei Haupt fann id nun das Nibelungenlied, leider 
Gottes, nicht hören und habe ihn bis jegt auch nicht um 
die von Papa gewünfchte Notiz fragen können. Deßhalb 
werde id ihm erft fdjreiben, wenn id ihm, was morgen 
gewiß gefdeben wird, die gewünſchte Antwort ertheilen 
fann, und bitte Did, ihn für heute nur vielmals zu grüßen. 

Ritter ift am Dienftag angefommen, und id habe ihm 
viel geholfen beim Auffuden eines Logis und anderen 
Einrichtungen. Schumann bat ihm die Karte für mich. an 
Brendel! nicht mitgegeben, fondern gejagt, er merde fie 
Dir gufdiden. Du bift dann wohl fo gut und fdidft fie 
mir burd Papa, nebft meiner Schere, die id in Dresden 
gelaffen babe, und die ich nicht gut entbebren Tann. 


Heute hat mir der Onfel eine alte Beihnung von Dir 
gefchentt, die er unter Papieren gefunden hat. 


1 Karl Franz B., Mufifidriftfteller, von 1844 an Herausgeber 
der „Neuen Beitidrift für Mufit* (1811—68.. 
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Die hier erwähnte Empfehlung! ließ nicht lange auf fi 
warten und lautete wie folgt: 


Lieber Brendel! 


Der junge Mann, der diefen Brief Ihnen überbringt, 
fpielt jehr gut Klavier und ift, fobalb man ihn einmal näher 
Tennen gelernt, ganz wohl zu leiden. Er fei Ihnen daher 
auf das befte empfohlen. 

Robert Schumann. 
Dresden 1849. 


Die inneren Erfdütterungen Deutfdlands in jenen fturme 
bewegten Beiten bleiben nicht ohne tiefen Einfluß auf des 
jungen Bülow Leben in Leipzig. Je eiliger die Ängftlichen 
vor bem Wetter Thür und Fenfter zu fehließen tradten, um 
Schuß zu finden vor ben fdarfen Winbftofen, bie fo viele 
junge Hoffnungsreiche Criftenzen vor fic) bertreiben follten 
in die Vernichtung wie fo viel elle Blätter — eine 
defto entfdiebenere Wendung zum Schlimmen erfährt aud 
fein Verhältniß im Haufe der Verwandten. So fehr deren 
Sorge — gebnfad gefteigert duch die Noth des Augenblida 
und das Gefühl der Verantwortlichkeit feinen Eltern gegen- 
über — zu begreifen ift, jo ſcwwer mögen die Rundgebungen und 
fortwährenden Ronfequengen diefer Sorge auf bem Studenten 
gelaftet haben; den es untwiderfteblid) hinauszog mitten in 
die Bewegung, deffen Herz jugendlid) der Jugend jenfeits 
der Mauern des ihn in wohlmeinender Enge einfchließenden 
Hauſes entgegenfdlug. Und nun fommen die Dresdener 
Maitage, die ibn um ihrer felbft, aber aud) um feiner Eltern 
und dortiger Freunde willen mächtig erfdütterten. Auch in 
Leipzig fam es zu nächtlichen Rubeftirungen. Die Erregung 
wãchſt auf beiden Geiten. Die Mitglieder der Frege'ſchen 
Familie haben wohl ihrem Verdruß über eine angebliche 


1 Abgedruct in Bernhard Vogel’s bans DI pen Bülow, Mufit= 
Jeroen der Neuzeit. III“ (Leipzig, Belle! ©. 


Hans v. Bülow, Briefe, I. 11 
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Theilnahmsloſigkeit Bülow's an ihren Sorgen und Stim: 
mungen, felbft ihrem Argwohn: daß er biejen Ereigniffen 
mit Freude folge, ja auch mit den Demokraten in Beziehungen 
ftehe, einen Iebhaften Ausdrud gegeben. Dod was für un: 
überlegte, Heftige Worte auf beiden Seiten aud) gefallen fein 
mögen, nichts trifft bas ehrliche, fi feiner Loyalität im 
edelften Sinn des Wortes bewußte Gemilth tiefer, als gerade 
diefe Loyalität angezweifelt zu feben. Der nächſte Brief vere 
räth in jebem Worte die peinlide Aufregung, die fi) feiner 
bemädtigt hatte und ihm nidt zu einem ruhigen Urtbeil 
fommen, fondern Alles mit nod unendlich gefteigerter Schärfe 
empfinden lief, wie er felbft in bem dann folgenden Briefe 
bereits zugiebt. 


5l. 
An die Mutter (Fragment). 


[Zeipzig, 7. Mai 1849.] 

Id wollte Dir Etwas verfchweigen, allein e8 ijt mir 
unmöglich — id muß damit heraus: ich Tann es in diefem 
Haufe nicht mehr aushalten, denn id) bin ein Menfd und 
feine Majdine. Sede Stunde Bier ift mir eine Dual. Die 
deutlich ausgejprochene Geringſchätzung, ja, Berbädtigung 
in ben legten Tagen ift nicht zu ertragen. Es ift Tag 
und Naht hier ungeheure Aufregung und allerlei Lärm, 
geftern fo bebeutende Exceffe, daß es acht Todte und viele 
Verwundete gegeben Bat; weil man nun meine Anfichten 
tennt, fo wagt man es mich mit alle dem in Verbindung 
zu bringen; id foll Alles wiffen. Wenn id mich nicht 
ganz finfter und ernft ftellen fann, fo miftraut man mir 
auf das Entfdiebenfte, bittet ben Dntel, er folle Sid 
vor mir mit Neben in Adt nehmen, weil id 
diefe den Demokraten Hinterbrädtell Rann e 


— 163 — 


{Glimmer überhaupt fein? Vor vier Tagen nod) fragte 
id Woldemar, mid) felbft bezwingend, um den Grund 
feiner Verftimmung gegen mid; er antwortete mir: ‚gar 
nicht — wir find eben veridiebener Anficht.‘ Gott weiß, 
daß id nicht ſchuld bin an folder Spaltung, aber länger 
halte ich aud) diefe Vorwürfe nicht aus — ich nehme Reif. 
aus. Ich bitte Did flehentlichft, fdreib an die Tante, 
oder beffer, {dic mich anderswo hin — trodnes Brod wäre 
mir lieber! Wahrhaftig! Ich weiß nicht ob diefer Brief 
bei der fürchterlichen Lage der Dinge big zu Dir gelangen 
Tann, aber desfen ungeachtet fchreibe id Dir — es ift ja 
vielleicht miglio, daß die Sade bald irgend einen Aus— 
gang, irgend ein Ende nimmt. 

Papa habe ich faft zu allen Zeiten, wo ein Bug von 
Dresden fam, am Bahnhof erwartet; e8 fcheint fid) nun 
aber die Unmöglichkeit zu conftatiren, in welcher fic) die 
Altſtädter befinden, auf den Leipzig-Dresbner Bahnhof zu 
gelangen. Ich dante Dir für Deinen legten Brief; id war 
geftern bei Harleß in der Predigt. Im diefen Tagen war 
id in einer Stimmung, in die mid) Gott nie mehr ver: 
fegen möge! Ich dachte verrüct zu werden, und konnte es 
aud) mit noch etwas besferem Willen. Heute war id ganz 
abgeftumpft. Studieren und Mufiziven ift mir im Augen» 
blide ganz unmöglich — id) wollte, id) wäre fein Menid, 
fondern ein dummes unverniinftiged Thier, um nicht die 
Empfindungen zu fühlen, die mid) durchpeitichen. Wie 
glüdlid ift der unferer Kameraden, der geftern früh in 
Dresden, von einer Kugel getroffen, fogleich zufammenftürzte. 
Ritter geht es nicht fo ganz ſchlimm wie mir, ſowohl inner. 
li als äußerlich; er ift ſchon mehr zur faft bewuftlofen 

11% 
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Ruhe gelangt und fann wenigftens lefen. Und nun muß 
ich heut Abend wieder hinauf, und id) vermag e8 doch nicht 
etwas zu esfen in Gegenwart derer, die mich fo anfeben, 
daß id, und wenn der Ort Bier fonft paradiefifd) wäre, 
fortftürzte — und bas Alles, blos weil id) natürlich vere 
mieben, fie viel zu feben, und viel burd die Strafen gehe! 
Wenn Ihr nur nicht in Dresden leidet! Ich bin fo beforgt 
um Cud, obgleich ihr vom Blutſchauplatze doch fo ziemlich 
entfernt feid; wenn ich doch hinüber könnte, um cin freund- 
liches, tolerantes Wort zu vernehmen! Wenn nur nicht 
Wagner erſchosſen ift! Ich kann nicht ohne die beftigiten 
Thränen daran denten; er fteht, glaube ich, in dem 4. Ba- 
taillon der Communalgarde und er verfiumt feine 
Pflicht nicht, aud wenn diefe zum Tode ruft! 

Das ſchöne Dresden: erft Kürzlich in der Bildergalerie 
erfreute ich mich an fo manchem Kunftwerke; erft nod) vor 
wenig Wochen Hörte id im Opernhaufe die jchönfte aller 
Mufiten! Und dies ein Raub der Flammen, jene die 
Stätte des ſcheußlichſten Mordens! Ach gebe der Himmel, 
daß aus der blutigen Saat etwas Schönes, Ewiges, Gitte 
liches emporbliihe! Diefe Hoffnung, die feft bei mir ftebt, 
bleibt mir nod) und wird mir noch nicht fo bald ſchwinden. 
Gott wird den menfchlichen Wahnfinn vernichten, und er 
ift deßwegen nod) fein Iefuit, wenn er fich dazu Mittel 
bebient b. h. Perfonen, die vielleicht wenig Göttliches in 
fig tragen! 

Id würde Dir gern etwas Anderes fdreiben, aber je 
länger id mid) bei allem diefen aufhalte, defto aufgeregter 
und betrübter merde ich. Bergeih bas Alles, wenn Du e8 
befommft. Hoffentlich nicht! Id tann nicht fehreiben; die 
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Seder zittert mir; Papa und Ifa 1000 Grüße. Werd' id 
denn nichts von Cud hören? 


Dein Sohn 
Hans. 
52. 
An die Mutter. 
[Mai 49] 


Liebe Mama, 


Ih dante Dir für Deinen Brief vom 10ten, den id 
geftern erhalten habe; die früheren waren fdjon vorgeftern 
angelangt. Es thut mir leid, daß id Dir neulich in fo 
großer Aufregung gefdrieben habe, allein e8 mar bas 
erfte Mal, daß id die Schrednißfe de unvermeidliden 
Biirgertrieges fo ganz in ber Nähe erlebt Habe. Das 
nädjfte Mal merde id ungleich ruhiger dabei fein. Aud 
war eB eigentlich nicht der grüflide, wiewobl notwendige 
und bald aller Orten wiederkehrende Kampf, der mich fo 
heftig erfchredt und faft aufgerieben hat, als die Ungewiß- 
heit über ben Ausgang und die nicht ungegründete Furcht 
vor der Brutalität der Sieger. Sebt, wo id) durch Augen- 
zeugen die Gewißheit von den verübten Greueln, ſowohl 
gegen von mir gefannte Studenten, al8 andere Perfonen 
erlangt habe, laftet mir fein Alp auf dem Herzen, id hatte 
mid in fait fchlaflofen Nächten und unrubigen Tagen 
darauf gefaßt gemacht. 

Es bat mich febr gefreut endlich Nachrichten von Cud 
au erhalten. Der Gedanke, daß Ihr doch vielleicht in der 
Stadt geblieben, Hatte mir weniger Sorge verurjacht, als 
daß Ihr aufs Land gezogen wäret, wo es erftlid) von 
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Flüchtlingen überfült und dann | aud) nit ganz fider 
gemefen fein fol. 

Emil Naumann! hat ſich in 8 Gebirge begeben, um 
nicht zum Barrikadenbau veranlagt zu werben. ante 
Chambon nebft ihrem Sohn Karl famen am 9ten mit dem 
erften Güterzug hier an und wollten den andern Morgen 
weiter nad) Jena; da ingwifdjen des Abends die Nachricht 
von dem Belagerungszuftand und der Einnahme anlangte, 
gab fie den Bitten Karla nad und reifte um 10 Uhr wieder 
nad Dresden zurüd. Sie waren beide febr aufgeregt, 
haben vielleicht übertrieben — ich habe mit Karl Manches 
gefproden und er bat mir gar nicht mißfallen. Sie 
werden Dir wohl von mir erzählen, wie fie mich ge: 
funden u. f. w. 

Nun zu der — widtigften Angelegenheit für heute. — 

Ich bin im Augenblid darüber folgender Anfidt: Da 
der Onkel und die Tante (buch Proflamation des Stand: 
rechts beruhigt), wieder ziemlich freundlich (wenn auch mehr 
im negativen Sinne) gegen mich geworben, vielleicht aud 
dad Unbillige ihres neulichen Verhaltens ſtillſchweigend 
einfehen, fo tannft Du mic) wohl nod) bis Michaelig Hier 
im Haufe bleiben fafen — obgleich bad, was id) Dir über 
die Zuftände in der lebten Woche fdjrieb, burdaus nicht 
übertrieben ift. Aud ift es wohl in Betreff der Studien 
aller Art (Hauptmann, juriftifde Gollegien, aud) Reit- 
ftunden, deren ich bereits drei genommen) für mich gut, 
wenn id bis Michaelis in Leipzig verbleibe. Ich bitte Did 
nun mir baldigft Deine Anficht hierüber mittheifen zu wollen. 


1 Mufitfcgriftfteller und Komponift. (1827—88.) 
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Daß Livia und Woldemar mit Arnold vor drei Tagen 
nad) Halle gereift find, weißt Du wohl fon. 

Das war gerade die Zeit, ala Papa antam. Er ſchien 
ziemlich wohl zu fein, nur das nervife Buden um die 
Augen Hat fic) wieder verjchlimmert. Ich Batte Feine 
Ahnung von feiner Ankunft und erfuhr fie erft Abends 
gegen 8 Uhr. Deshalb hielt er fic) nun auch nod) einen 
halben Tag hier auf und reifte 12 Uhr Mittags weiter. 
Er ſchien fih aud febr gefaßt zu haben, denn er fprad 
faft gleihgiltig von ben Dresdner Buftänben; id drang 
natürlich nicht weiter in ihn, und wir haben ung baher 
ganz gut vertragen. Er nöthigte mir den 11ten Mai bas 
Verſprechen ab, mich in feiner Weife in irgend eine poli: 
tifche Demonftration u. f. w. bis Michaelis eingulasfen, und 
Du wirft alfo diefen Sommer nicht für mid) von Vere 
baftung und Unterfudung zu fürchten haben. 

Ueber Wagner weiß id nun viel mehr als Du. Hier 
erzählte Ries im Confervatorium, Wagner fei ala Schrift- 
führer der provifor. Regierung thätig gemefen; Mefer, 
den ich geftern an der Buchhändlerbörfe traf, wußte nicht 
gerade, daß er Schriftführer, aber verficherte, er fei ber 
Deutend betheiligt gewejen. Ritter's Mutter Hat diefem 
heute gefchrieben, er fei mit feiner Grau verreift — wohin, 
wisſe man nicht in feiner Wohnung, oder wolle e8 nicht fagen. 
Ein Student Hat ihn vom Balkone zu dem Bolt fpreden hören 
— die Opern des Hochverräthers find nun alfo — zu feiner 
Strafe — auf ewig vom fonigl. Repertoir verbannt, und er 
« felbft vielleicht nichts weniger als außer Gefahr. Hebenuß! 


1 Hausarzt bei Bülow’s. 


— 168 — 


ift aud ſehr enthufiasmirt gewefen, bat die Verwundeten 
von der Volfapartei befucht und verbunden, kurz die beften 
Männer Dresdens. 

Daf X nicht mitgefodten, ift mir um fo lieber, als er 
ganz außer Gefahr gemefen ift; dod) hat es mich mine 
beftens — gemunbert, Der Einzelne, felbit der bedeutendfte, 
größte Mann darf fit nicht fo hod ſchätzen, daß er zu 
gut für Kanonenfutter fei; wenn nun jeder aljo denten 
wollte! Wo ware dann ein Schimmer von Aufopferung? 
D ber heillofe Egoismus, der Grund alles Übels, das die 
Welt verheert; da muß man wirklich wünſchen, daß alle 
materiellen Güter zu Grunde gehen, damit die Menfdjen 
human werben, wenn fie nichts mehr zu conferviren haben. 
3h babe jegt feine Zeit, Dir noch mehr zu fdreiben, id 
muß in die Collegien, die feit vier Tagen in vollem Gange 
find. Raff bat mir neulich gefdrieben, feine Oper ijt fertig 
und liegt bei Reipiger in Dresden. Mehrere davon ein 
ander Mal. 

P.S. Du wirft Did wundern, daß id) jest fo ruhig, 
faft heiter bin, aber es ift dies eine natürliche Reaction. 
Wenn man ein paar Tage Thränen der Wuth gemeint, 
muß man zur Abwechſelung einmal — laden. 


53. 
An die Mutter. 
Leipzig, 21. Mai 1849. 
Liebe Mama, 


Ich habe Deinen Brief erhalten und nachdem id das, 
was Du mir gefchrieben Haft, mehrmals überlegt, babe id 
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ben Entſchluß gefaßt, Did zu bitten, mich bis Michaelis 
in Leipzig und in bem Haufe der Tante zu laffen. Es 
fdien mir, ala fei Dir mein vorhergehender Brief nicht 
zugefommen, weil die Tante neulid), vor agt Tagen uns 
gefäbr, faft weinend zu mir tam und mir Vorwürfe machte, 
daß id fie fo febr verfannt und mißverftanden habe und 
ihrer außerordentlichen Aufregung in diefen Tagen fo wenig 
Rednung getragen. 

Was die Reife nad) Weimar anbetrifft, fo bin id) zwar 
nicht gerade in beiterer Stimmung und zu einer Erholung 
oder Unterhaltung irgend welcher Art (denn bas ift es dod 
immer) geneigt; wenn aber Lifzt wirklicy dort ift, worüber 
Dir Papa freilich teine Auskunft gegeben zu haben fcheint, 
fo wird es mir jedenfall® von Nuten fein, ihn zu hören, 
und id) werde möglichft viel zu profitiren fuchen. 

Den Fehtunterriht fann id erft nad Pfingften be: 
ginnen, weil vorbem alle Stunden befept find nämlich auf 
dem Fechtboden); auch wollte ich Did fragen, ob Du es 
billigft, — daß id) mit Ritter zufammen und vielleicht nod) 
anderen Studenten (wegen des Preifes) bei einem Schügen- 
unterofficier Unterricht im Exerziren und Gebraud der 
Schießwaffen zu nehmen winfche? 

Das Reiten befommt mir fehr wohl; id Habe feds 
Stunden gehabt, gewöhnlich des Morgens um 6 oder 7 Uhr. 

Dr. Brendel habe id befucht, er war recht freundlich, 
hatte früher ſchon von mir burd Œbermein in Dresden 
gehört, ift Übrigens ein fchredficher Lofalpatriot, und be: 
Hauptet fo ungefähr, nur in Leipzig werde eigentlich Mufit 
gemadit. Er nahm mich in eine Sigung des Tonkünftler- 
vereind mit, wo e8 zum Theil ganz intereffant war. 
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Vor ein Paar Tagen, als es Abends falt war und id) 
meinen Abdelfader umgenommen, fand id in der Seiten- 
tafde eine Düte mit Bonbons. Sollteft Du oder Ifibore 
fie mir bei der Abreife gugeftedt Haben, fo fprede ich hier 
meinen verbindlidften Dank dafür aus. 

Lebe indeffen wohl, liebe Mama, und fdreibe mir bald 
Deine Meinung über meine Neife zu Pfingften, die Dauer 
des Aufenthaltes dafelbft u. ſ. w. 


54. 
An die Mutter. 


Leipzig, 26. Mai 1849. 
Liebe Mama! . 

Ich erhalte fo eben Deinen Brief und die 10 zw und 
fage Dir für beides meinen Dant. 

Ich habe geftern, nachdem ich Papas Brief durch Did 
erhalten, noch an Lifzt gefchrieben, merde aber nicht gut 
vor Montag Antwort erhalten fonnen. Nun kommt bas 
fo über Hals und Kopf. Id muß offen geftehen, ich habe 
große Luft mid, wenn nur aud) auf ein paar Tage, aus 
biejem Orte zu entfernen! ‘Freitag gehen die Gollegien 
bereits wieder an; lange fann ich mid alfo in Weimar 
nicht aufhalten, d. 5. nicht über 4—6 Tage, wozu dann 
bas Geld aud) reihen würbe. 

Die Tante Hat mid) eingeladen, vorerft einen Tag in 
Halle zum Befud zu bleiben, wohin ich alfo Montag 
gehen werde. Wenn eB nod) Zeit ift, fo würde ih Did 
dod) erfuden, mir Empfeblungsforeiben mitzugeben (d. 6. 
ohne irgend welche Umftände zu erlangende), da id Lifit 
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dod) nicht den ganzen Tag in Belagerungszuftand verfegen 
tann und mir die Zeit vielleicht lang wird. 

Einen Sommeranzug habe id mir nod nicht beftellt; 
Die legten Ausgaben waren fo enorm: 23 x Hauptmann, 
15%/, vg — Collegien — daß id faft erjdrat, Dir wieder 
neue Summen auffchreiben zu laffen. 

Das Reiten befommt mir gut und id thue eg gern, 
— — — bin öfters Heifer und bufte, habe aud) Kopfweh, 
fonft bin id aber äußerſt vergnügt und luftig. 


55. 
An die Mutter. 


Weimar, den 2. Juni 1849. 
Liebe Mama! 

Id danke Dir für Deinen legten Brief und die beiden 
Empfehlungsfhreiben, deren Geberin id Did beiläufig 
bitte, ebenfalls meinen Dank abzuftatten, weil fie mir ans 
genebm gewefen find. Ich fchreibe Dir heute febr eilig aus 
Gründen, die id mir weiter unten anzuführen erlauben 
werbe; ich werde Dir fpäter gelegentlich eine Art Tagebuch) 
über meine hiefigen Erlebniffe zufchiden, mo Du genauer 
und fpecieller einfehen tannft, wie biefer Aufenthalt mir 
mannidfad nügt, und wie Recht id habe, Did um die 
Mittel zu bitten, ibn ein wenig nod) zu verlängern. Liſzt 
antwortete mir fehr freundlich an lebtem Montag, daß er 
Alles thun würde, um mir hier den AufentHalt intereffant 
zu maden. Id reifte alfobalb Montag Mittag nad) Halle 
und blieb bafelbft bis Dienftag. 

Mad einigen vergebligen Gängen traf id Lifzt um 
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1 Uhr (Mittwoch) — er mußte zur grofiberzogi. Tafel, doch 
unterhielten wir uns eine Stunde über Verfchiedenartiges: 
(Raff, Wagner, den Lifzt in Paris Hofft) Den Nad- 
mittag befdjied er mich 1/25 Uhr auf die Altenburg, den 
Wohnort der Fürſtin Wittgenftein, wo Lifzt aud) den 
ganzen Tag zu fein pflegt. Ich traf dort einen Schüler 
von ihm (16 Sabre), ben jungen Winterberger!, recht 
talentvollen Menfchen; er war mit una beiden bis 9 Uhr 
zufammen; id fpielte ihm etwas vor (bas Schumann'ſche 
Ried), er war mit meiner Spielart zufrieden, obgleich id 
feinen Vortrag deffelben nicht geahnt hatte. Sehr inter. 
effant war es mir auch, wie er feinen Schüler das Konzert 
in Es von Beethoven fpielen ließ, und feine großartigen 
Winke über Auffaffung, aud) der fdjeinbar unbedeutendften 
Kleinigkeiten, find mir von großem Nuten gewejen. Er 
fpielte einige mit mir vierhändig, fobann einige neue 
Compofitionen, unter anderen die Paraphrafe von Wolfe 
ram's Lied. Zuletzt machte er noch einen langen Spagier: 
gang im Schloßgarten mit und. Die Details Dir hier 
zu erzählen ift viel zu weitläufig; an bemfelben Nach— 
mittage erhielt er auch einen grundgefdjenten, vortrefflichen 
Abbitte-Brief von Raff. Donnerftag fpeifte er mit mir 
im Ruff. Hof, wo id) wohne — er fam mit den be 
merfendwerthelten Künftlern, Sängern, die ihn Alle an 
beten und die er mit namenlofer Freundlichkeit behan« 
delt. Er ift ein ganz vollfommener Menſch; heute war 
id bei bem erften Bioliniften Stör2, der auch ala Come 


1 XAlerander W., (1834), Organift und Pianift, Schüler bes 
Leipziger Konfervatoriums, dann Lijzt'8. 
2 Karl St., fpäter Kapellmeifter in Weimar, (1814—89). 
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ponift etwas leiftet; tein Ende feines Lobes. Lifzt'3 Spiel, 
fein ganzes Wefen haben mich vollfommen entjitdt und 
begeiftert; alle glänzenden Eigenſchaften von früher befigt 
er nod im allervollften Mafe; nur eine männlichere Ruhe, 
eine allfeitige Solibität vollenden feinen wirklich erbabenen 
Charatter. 

Geftern früh war id mit ihm in der Probe von Fi 
belio; id) war ganz Bingeriffen von feiner Direktion; ber 
wunderndwilrdig, ftaunendwerth! Abends fpielte er Trios 
auf ber Altenburg; wir waren mit ihm wieder gufammen 
von 7—11 Uhr. Morgen läßt er mein Quartett fpielen. 
Sein Zimmer, Pianoforte, mufital. Bibliothek hat er jeden 
Vormittag zu meiner Dispofition geftellt, natürlich habe 
id bereits Öfteren Gebrauch von biefer Erlaubniß gemacht. 

Kurz — an mir felbft merte id e3 am beften, was 
mir bas niigt, Lift zu feben, zu fprechen, und zu hören. 
Id — der id vor den Pfingfttagen die Bitterteit felbft 
war — nur an revolutionären Terrorismus in spe badte, 
fann jegt gar feine Zeitung Iefen, denfe gar nicht an Poe 
fitit, fonbern bin wieder Yebensluftig geworben, und der 
langentbebrte Umgang mit zum Theil ausgezeichneten, 
tünftlerifch gefinnten Künftlern, an der Spige den Re- 
präfentanten der Kunft, thut mir unbefdreiblidy wohl. 

IH bitte Did alfo inftändigft, mir nod) den Aufent- 
halt bis Mittwoch zu geftatten und zu diefem Zwede mir 
nod) 3 xe baldigft zu überjenden — id wäre dafür, aus 
meiner Sparbüchſe — weil id) dad Geld gar nicht beffer 
für mid) anwenden Tann; ich hoffe eigentlich beftimmt fon 
auf die Erfüllung diefer Bitte, weil id Deine Antwort 
abwarten will und fo fon die mir vorgenommene Beit 


— 174 — 


des Aufenthaltes hier überfchreiten muß. Das Geld ver: 
ſchwende ich wahrlich nicht, wie Du vielleicht aus beiliegen- 
dem Bettel erfehen magft. 

Bei Herrn v. Schwendler! war id geftern zu Tiſche, 
heute gehe id zu Frau v. Pogwifd?, die mid) eingeladen 
hat; Abends ift Fidelio, nad der Oper kommt Lifzt nod 
in das Hotel. — Wie id heute von Lifzt'8 eigentlichen 
Famulus (Stir, erfter Violinift) gehört babe, tann ih 
diefem auch nicht ganz unnüß fein; doch davon bald mehr. 

Lieder von mir habe id auch mitgebracht, und es ift 
ein Leichtes, fie mir von Künftlern Bier vorfingen zu Laffer, 
da burd die übergroße Freundlichkeit Liſzt's gegen mich 
id unter diefen bereits ein großes Anfebn gewonnen babe. 


56. 


An die Schweiter. 


Leipzig, ben 14ten Juni 1849. 
Liebe Ifidore! 





Für Deinen Brief Habe id Dir aud) noch zu danken; 
nimm e3 mir nicht übel, daß ich nicht früher geantwortet 
Habe; ich Hatte aber wegen meines längeren Aufenthaltes 
in Weimar, der die kurzen Pfingftferien um adt Tage 
überfchritt, recht viel nachzuholen in meinen Arbeiten, wozu 


1 Hoher Staat8beamter in Weimarijhen und Coburgijden 
Dienften. 

2 Henriette von Pogwifd), geb. Gräfin Hentel- Donnersmatt, 
Hofdame der Großherzogin uife von S.-Veimar, Mutter Ottiliens 
von Goethe. 
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noch mehrere Beforgungen für Kapellmeifter Liſzt bingue 
tamen u. a. m. 

Der Aufenthalt in Weimar war mir von großer An. 
nehmlichkeit, und ich bitte Did der Mama in meinem 
Namen Dank zu fagen, daß fie mir erlaubt bat, ihn zu 
verlängern. Ich war täglich mit Lifzt zufammen, der alle 
mögliche Freundlichkeit für mich hatte, wie wohl er felbft 
theils im Theater befchäftigt, theila auch bem Großherzog 
aufwarten, theil8 auch bei feiner fünftigen Gemahlin, der 
Fürſtin Wittgenftein, fein mußte. 

Id habe dort ein recht ungewöhnliches Leben geführt. 
Galt immer fpät nad Mitternacht begab ich mid) erft zur 
Rube, und um 5, fpäteftens 6 Uhr Morgens war id 
wieder auf den Beinen. Denn bei der übermäßigen Pipe, 
die jebt einer ganz unnatirliden, unerquidlichen Kühle 
Plat gemacht hat, mußte man zeitig aufftehen, wenn man 
einen Spaziergang unternehmen wollte, und fo begab ich 
mich in der Regel um diefe Zeit in ben Schloßpark, der 
nicht übermäßig groß, aber redjt fin und fchattig ift. 
Später ging ich entweder zu Mufifern, mit denen mid 
Lift befannt gemacht hatte, ober ich benubte, deffen Er 
laubniß gemäß, feine Zimmer im Erbpringen (Liſzt's Ab- 
fteigequartier — denn er wohnt eigentlich in ber Alten- 
burg, dem Haufe der Fürftin Wittgenftein), d. h. fein 
Klavier und feine muſikaliſche Bibliothel. Zu Mittag 
fpeifte Lifzt meinetwegen in ber Regel im ruffifden Hofe; 
wir waren dann meift im Laufe des Nachmittags zuſammen, 
gingen auf die Altenburg, wo mufizirt wurde bis zum 
Abend, und dann, denke Dir — was wurde um 10 Uhr 
vorgenommen? Du wärft gewiß gern babei gemefen, es 
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wurde Whiſt gefpielt. Ich Habe da in ber Regel aud) 
mitgefpielt und mich wirklich vervollfommnet, fo daß Du 
das nädfte Mal, wenn id) nad Dresden fomme, jehr auf 
Deiner Hut vor mir fein mußt; freilich betragen die Koften 
meiner Ausbildung im Ganzen 11/2 vg. 

Lifat meinte zwar zuerft, wir hätten nicht: um Geld 
gefpielt, dod) da die Anderen bezahlten, fo durfte ich mich 
durch erfteres nicht abhalten laffen, und fagte Lifzt: daß 
man Spielfdulden fogleih abtragen miffe. 

Lifzt Tobte bieje Grundfäge und erzählte mir die bei 
folgende Anekdote von dem berühmten Diplomaten Talley- 
rand, die id Dir Hier mittheilen will. 

Diefer Mann bejaf in einem hohen Grade die Ravalier- 
tugend, feine Schulden nicht zu bezahlen. Sein Schneider, 
der bas auf die Länge der Zeit fehr unbequem fand und 
doch nicht gern mahnen wollte, cinerfeità aus Refpeft und 
anbererfeits aus Furcht feine Runbidaft zu verlieren, faßte 
fi) endlich dod) einmal ein Herz und zum Anpafjen neuer 
Kleider beftellt, lief er beiläufig die Worte fallen: Quand 
— Monseigneur — daignera-t-il peut être me remettre 
le comptant . . .. »Vous êtes très curieux« ermiderte 
ihm kurz und kalt der Fürft. 

Meine ausfübrlideren „Memoiren“ über ben Weima- 
raner Aufenthalt werde id der Mama bald zufenden — 
id fann ihr das Tagebuch felbft nicht fdiden, weil darin 
einige andere Erinnerungen, von unerquidficherem Inhalte 
für Mama, fig befinden. Zudem muß id in diefen Tagen 
die ganzen Gefdidten Papa erzählen. 

Es thut mir unendlich leid, daß id die gemünfchten 
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Bücher nicht habe auftreiben können; den Kohlrauſch [hide 
id Dir aber mit der nächſten Gelegenheit. 

Schreibe mir dod redt bald, was Du eigentlich fo 
treibft, ob Du viel fpagieren gebeft oder vielleicht im 
Theater warft u. |. w. . 

Urnoldchen befindet fi wohl und ift ganz fomifd. 
Livia und Woldemar find nämlich feit acht Tagen von 
Halle Hierher gurildgetehrt, weil die Cholera daſelbſt 
fürchterlich gewüthet Hat. Hier bat man nod nicht? von 
etwaigen Auftreten derfelben bemerkt; doch find öffentlich 
bereits Sanitätsmaßregeln zu vollfommener Sicherheit an: 
geordnet und bei dem fühlen Wetter muß man fic) na- 
mentli in Acht nehmen, was ich auch thue, wiewohl id 
nicht die geringite Angft vor der Cholera empfinde. 


57. 
An die Mutter. 


Leipzig, 21. Juni 1849. 
Liebe Mama! 

Du fheinft in Sorge wegen meiner Gefundbeit zu fein; 
id bitte, Dich darüber zu beruhigen ; denn abgerechnet etwas 
Heiferteit und Huften, bin ich ganz wohl. Den von Hedenus 
verorbneten Brunnen trinke ich regelmäßig und dreimal 
wöchentlich reite id) um 6 Uhr, bis jegt nod immer in 
der Reitbahn. Den Fechtunterricht habe id leider nod 
nicht beginnen können, weil Ritter für den Augenblid aus 
Überfluß an Gelbmangel — eine anftedende Krankheit — 
nicht tann, und ich außerdem noch feinen Theilnehmer babe 
auftreiben fünnen. 


Hans v. Bülom, Briefe. I. 12 
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An Papa habe id vor einigen Tagen gefdrieben. Ob 
er in Frankfurt noch länger verbleiben will, darilber theilt 
er mir nicht? mit; in einem früheren Briefe ſchrieb er mir 
nämlid, er würde anderswohin (ohne Beftimmung des 
Drtes) in Kürze fich begeben. 

IH dante Dir nod taufendmal für die Erlaubnif, 
einige Tage länger in Weimar zu bleiben; id glaube, der 
Aufenthalt hat mir mufitalifd und aud) in anderer Be- 
ziehung genügt. 

Liſzt's neueftes Wert, drei große Etiiden, Hat er mir kürz⸗ 
lich durch Kiftner einbänbdigen Yafjen; id habe ihm neulich 
gefdrieben, nachdem id feine Commiffionen beforgt, und 
ich Hoffe, vielleicht bald eine Antwort von ihm zu erhalten, 
worin er mir R. W.'s Adreffe mittheilen wird. 

Daf er mein Quartett zwei Mal bei fi hat fpielen 
laffen, habe ich Dir wohl ſchon erzählt. Das erfte Mal 
nimlid wurde er burd einen plöglichen langen Bejud des 
Theaterintendanten abgehalten, e8 anzuhören, was mir um 
fo lieber war, als daffelbe ohrenzerreißend erecutirt wurde, 
dagegen bei der Wiederholung (einige Mufiter Hatten fi 
die Stimmen zu Haufe genauer angefeben) mit Einſchluß 
des Scherzo ganz leidlid) ging. Lifzt fagte öfters „fehr 
fein“, ,febr hübſch“; aber auch „ehr ſchwer“. Ich bat ihn, 
ihm meine Ouvertüre, an Der ich jet ordentlich arbeite, 
fpäter zufenden zu dürfen, wad er auch jehr freundlich ge- 
ftattete. — Einen großen Genuß verſchaffte uns Lifgt an 
bemfelben Tage (Dienftag) durch den Vortrag der Tann: 
häuferouvertüre, die er ganz wundervoll und mit außer 
ordentlichen Fleife (er hat fie dreimal ganz umgearbeitet) 
paraphrafirt Hat; er Hat die Effekte, fo vortreffli auf dem 
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Klaviere wieberzugeben gewußt, ala außer ihm gewiß tein 
Pianofortevirtuo3 jemals im Stande fein wird. Er wird 
dieſes Arrangement nebft der Übertragung von Wolfram'8 
Phantafie wahrfcheintich veröffentlichen. Legtere ift mit 
ſehr geringen Schwierigkeiten verbunden; erftere fieht aud 
auf bem Papier gar nicht fo graufenerregend aus; dod 
ftrengte ibn die Ausführung fo an, daß er einmal, ziemlich 
am Ende, einen Augenblid innezuhalten genöthigt war und 
fie überhaupt felten fpielt, weil es ihn zu fehr angreift, 
fo daß er mir nachher fagte: Sie können ſich's Heute in 
Ihr Tagebuch fchreiben, daß id Ihnen die Tannhäufer- 
ouvertüre vorgefpielt habe. 

Das Journal des Débats vom 16 (?) Mai Habe ich 
ſchon vor vier Wochen gelefen, doc) dante id) Dir für die 
Mittheilung. Ich rathe Dir febr, Dir dod) den Aufſatz 
von Lifzt im Feuilleton zu verfchaffen, nicht um dadurd 
nSympatbien“ für den Tannhäufer zu bekommen, fondern 
nur, weil der Auffag ganz meifterhaft, ganz filperb ge: 
fdrieben ift; Lifzt giebt den Inhalt der Oper faft mit 
Wagner’s Worten wieder auf eine Weife, wie man e8 faum 
für möglich gehalten haben würde, deutſche Poefie in’ 
Franzöſiſche zu übertragen, und ich hoffe, e3 wird Wagner 
viel genügt haber, obgleich es 3. B., wie Liſzt felbft gu: 
gefteht, unmöglich ift, den Tannhäufer mit Erfolg auf 
einer franzöfifchen Bühne zur Darftellung zu bringen.‘ 

Die Replique darauf im Charivari war nur eine höchft 
miflofe Parodie, (mo Lifzt ala Tannhäufer und der Groß- 
berzog als Thüringifcher Landgraf agirt), einiger Tadel 
über „den Dichter und Componiften in einer Perfon“ und 
zum Schluß der gute Rath an die Theaterdirettionen, eine 
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folde ,fentimentale“ beutfde, romantiſche Oper ja nicht 
etwa aufzuführen, ba fie für bas franzöfifche Publikum 
von unausftehlicher Sangweiligleit fein und Fiasto machen 
würde. . 

Was bei meinem Kavierfpiel befonder8 mangelhaft ift, 
babe id mir jet nad) bfterem Hören von Lilzt recht 
„gegenftändlich“ gemadt; es ift eine gewiffe dilettantenhafte 
Unficherheit, eine gewiffe edige Unfreibeit der Auffafjung, 
die id mir durdaus abgewdhnen muß; namentlich die 
moderneren Gadjen muß id) willtürlider fpielen, mich, nad}. 
bem id ein Stüd tednifd) überwunden babe, eher mehr 
gehen laſſen, wie e8 mir gerade in ben Sinn kommt, und 
wenn man nicht ohne Talent ift, fo fommt Einem ja nicht 
immer etwas Abfurbes, Unpaffendes in den Sinn. Sd 
etfude Did, mir Deine Meinung ausführlich hierüber zu 
ſchreiben, und was Dir fonft nod) gerade an meinem Spiel 
früher als fehlerhaft oder unfchön aufgefallen ift; denn es 
liegt mir daran, mich doch darin fo jehr als möglich zu 
vervollfommnen; mit dem Gedanken, einmal Unterricht zu 
ertHeilen, babe ich mid) immer mehr vertraut gemacht, und 
es ift denn bod ganz und gar nicht unmôglid, daß «8 
dahin noch kommt. 

Wie mir Lifzt mitgetheilt Hat, fo ift bas Gerücht wirt- 
Tih begründet, daß er größere Werke angefangen hat, daß 
mehrere Klaviercongerte mit Orchefterbegleitung in feinem 
Pulte fertig liegen, mit denen er bei Gelegenheit „einige 
feiner Rechnungen bezahlen will“, und eine italienifche Oper 
„Sardanapal“ nad Byron ziemlich vollendet ift. Das find 
freilich bis jebt noch Geheimmiffe, die er nicht zu allgemeiner 
Kunde gelangt wiffen will. 
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Er arbeitete gewihulid) ben Vormittag auf der Alten- 
burg, weshalb id ibn zu diefer Zeit feltener gefeben habe, 
dod) die Nachmittage und Abende war id faft ftet3 mit 
ihm zufammen. Seine Unterhaltung war mir außerorbent- 
lich intereffant, er fprad fait nie ein unbedeutende Wort. 
Franzöſiſch ſprach er vorzugsweife, auch wenn er beutfd 
redete, flocht er immer nicht blod einzelne Wörter, fondern 
ganze Phrafen in franzöſiſcher Sprache ein. — Überhaupt 
babe id einige Übung in franzöfiiher Converfation in 
Weimar gehabt; Frau v. Schwendler, eine Ruffin, die id 
oft gejehn babe, weil ich überhaupt während der adt Tage 
in Weimar mehr Bejude gemacht Habe als in Leipzig 
während 11/2 Jahren, fprad faft nur fransbfifd, was ihrem 
Manne öfter beſchwerlich fiel. Herr 0. Schwendler war 
außerordentlich befchäftigt als Abgeordneter und Vicepräfi- 
dent des Landtags, der, um dem Kleinen Lande nicht un- 
nithige Koften zu verurfachen, täglich fünf Stunden zu- 
fammenfaf, außerdem nod) als Beamter und Bürgerwehr- 
mann u. f. w. Ich fab ihn Daher gewöhnlich nur fehr kurze 
Beit; felbft die beiden Male, wo ich zu Tifch bei ihm war, 
hatte er Eile. Er war übrigens ausgezeichnet freundlich 
gegen mid) und erinnerte fic) meiner nod febr gut von 
früher (id hatte ibn vor etwa fechs Jahren öfter bei Livia 
gefeben). Er hatte tein Piano in feinem Haufe, und fo 
babe id) ihm auch nicht3 voripielen fünnen. Dagegen habe 
id) mic) bei Grau v. Pogwifd) nad} einem fehr fplendiden 
Diner bewundern lafjen ; e8 waren viele Leute gegenwärtig, 
die ich dem Namen nad nicht fennen lernte, ober aud) ver: 
Geffen Habe; e3 fchienen meiftens Anverwandte zu fein, was 
id) aud bem theilweijen Dugen entnahm. Ich fpielte auf 
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einem nicht ſehr erbaufichen Klavier Liſzt's Lucia und 
Willmers' Sehnfudt am Meeresftrande, die gefielen, und 
machte nod befonderen Effekt dadurch, daf ich einer jungen 
Dame, Frau eines Englinders, einige Walther v. Goethe'ſche 
Compofitiongverfude, fo wie zum Schluffe, Dant meinem 
Gebädtnifie! ein Mendelsſon'ſches Lied auswendig accom: 
pagnirte. Beide Familien Laffen fih Frau von Gerften- 
bergt* vielmals empfehlen, was id) Did, nebft meinem 
beften Dante für die Empfeblungaidreiben, gütigit aus- 
zurichten bitte. 
Nächftens mehr von diefen Aranjuezer Tagen. 


58. 
An die Mutter. 


Leipzig, den 11. Juli 1849. 





— —— An Papa, der mir vor drei Tagen einen dritten 
Brief mit ungarifden, von mir zu componirenden Liedern 
gefendet hat, babe ich Heute einen Brief abgefendet und 
ihm, wie Du e3 wünfcheft, unferen Entſchluß, nächften Winter 
nad Berlin zu gehen, mitgetheilt. 

An den alten Wallbach habe id einen febr philifterhaften 
Brief gefchrieben, obgleich id die Handlung feines Sohnes, 
wie aud) Du thateft, ſehr billigen muß; es iſt darin etwas 
Lebenskräftiges, Selbſtändiges, Muthiges zu finden, was 
heute leider ſich ſo wenig bei uns jungen Menſchen findet, 
wo im Ganzen der Mangel an Unternehmungsgeiſt und 
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Überfluß an Trägheit fo zu Haufe find. Ich glaube, 
ich felbft würde an Wallbach's Stelle vorher um die Er 
laubniß nachgefucht haben, — mich heimlich entfernen zu 
dürfen. Ritter wird den 20ten d. M. nad) Dresden zurüd- 
tehren; fchreibe mir daher bald, ob Du einige Beforgungen 
Haft, die id Dir dann durd ibn vermitteln Tann. 

Neulich Habe id mit Sahr einen großen, zum Theil une 
willfürlihen, Spaziergang gemacht; wir verirrten ung in 
bem Walde bei Connewit und tamen nad Verlauf von 
zwei Stunden in Großzſchocher an, von wo wir hernach 
nod ein tüchtiges Stiid Wegs bis Leipzig zurüd hatten. 
Übrigens Habe id bei diefer Gelegenheit ganz hübſche Puntte 
in ber Leipziger Umgegend angetroffen, die id) mir gar- 
nicht gedacht und ohne diefen Zufall auch nicht gefunden 
hätte, 

Im Übrigen geht mein ziemlich einförmiges Leben feinen 
gewohnten Gang fort. 

Über meine innerlihe Stimmung fam id Dir wirklich 
nichts fchreiben. Denn noch bin ich nicht im Stande, bei 
dem allgemeinen Unglüd allein mich glücklich zu fühlen; 
nod ift mein Herz mit dem tiefften, unbänbigften Haß gegen 
die Mörder meines Vaterlandes und die furchtbare Schmad) 
deffelben erfilllt; und wenn ich mich bemühe, wenn e8 mir 
gelingt, biejen Haß in die Schranken meines Inneren zurüd- 
zuweifen und ihm die Gelegenheit, fid) audgutoben, zu ver- 
weigern, fo gejchieht dies wahrhaftig nur um Deinetwillen, 
nicht um meinetwillen. Daß e3 mit der Mufit jebt faft um: 
möglich ift, Glüd zu machen, febe id ein, felbft wenn id ein 
beroorftechenderes Talent hätte, und darum bin id) gang frei- 
willig dazu entjchloffen, Jurisprudenz zu ftubiren — zur 
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Theologie könnte id mich ganz und gar nicht bequemen, 
zur Medizin fait ebenfo wenig, Philofophie — dazu gehört 
eben aud) ein innerer befonderer Drang, und jebt ift gewiß 
eine Zeit eingetreten, wo biefe Wiffenfdaft nicht? zu pro: 
duziren oder zu reprobuziren vermag; fie ift ja volltommen 
erſchöpft, und die Menfchheit bat genug damit zu thun, 
ihre neuften Produkte gehörig zu begreifen, zu verdauen 
und praktiſche Beweife davon zu geben, daß fie mit der 
Wiſſenſchaft auf gleichem Höhepunkte ftebt. Was bleibt 
aljo übrig als Qurigprudeng? Und dann ift e8 unzweifel- 
Haft, daß dieſes Studium männlich bildend einwirtt: burd 
nichts ift man im Stande, fid) fo viel praftifche Logit an- 
gueignen; Des Nugens, den die Wiffenfdjaft an fih une 
mittelbar gewährt, gar nicht zu erwähnen. 

Zu bem jungen Nicolai! merde id doc wohl gehen 
müffen, um vor der Profefforin ©. in Dresden die Augen 
auffchlagen zu dürfen, was ein erftaunliches Reigmittel ift.(?) 


59. 
An die Mutter. 


Leipzig, den 1. Auguft 1849. 
Liebe Mama! 

Id bitte Did, e8 mir nicht übel nehmen zu wollen, 
daß id Dir lange nicht gejchrieben habe; der Grund liegt 
in einer Überhäufung mit Arbeiten. Id habe jebt, da die 
Profefforen bei Herannahendem Ende des Semeftera ihre 


1 Willem F. G. N., (1829, Componift und Mufitichriftfteller, 
1819 Schüler des Leipziger Konfervatoriums. 
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Vorlefungen zum Theil doublict haben, alle Tage theils 
von 8—12, theil3 felbft von 7—12 zu hören und nicht allein 
dies, auch zu fdreiben, und zwar fo, daß ich mich allemal 
beim Radbaufe-Rommen ganz erlahmt in den Armen fühle 
und nun Nachmittags wenig Luft verfpiire, wieder die Feder 
zur Hand zu nehmen, fondern gewöhnlich, und zwar oft 
ziemlich weit, fpazieren gehe, wo mir dann nod) gerade 
Beit zum Klavierſpiel übrig bleibt. Ich babe felbft nicht 
Zeit gefunden, die Noten abgufdjreiben, um fie Dir durch 
Ritter zufenden zu fonnen. Zudem kommt jegt nod eine, 
dem Anfchein nach und namentlich dem Glauben des Auf: 
tragertheiler8 nach, geringfügige, aber im Grunde ziemlich 
bedeutende und mühjame Arbeit: die Fertigung eines 
Mufitalientatalogs für Livia, eine Sade, die id gern 
ordentlich zu Stande bringen möchte, um fie dadurch nad- 
trägli etwas „milde“ gegen mich zu ftimmen. 


den 2. Auguft. 

Litolff Habe ich jehr zufällig begegnet. Ich verjpürte 
eines Tages in der Zwiſchenzeit zweier Collegien einen be- 
deutenden Hunger und begab mid) in die Petersftrafie zu 
einem Bader. Plötzlich, als id) um eine Ede bog, febe ih 
eine mir febr befannte Geftalt vor einem Bilberladen ftehen; 
id faffe ibn in Auge, zaudere nod) einige Momente, aber 
da mich die Ähnlichkeit zu febr frappirte, ging ich auf ihn 
zu: es war wirklich Litolff, und er erkannte mich aud 
alfobald. itolff fab fo viel wohler aus, daß fic) mein 
anfänglicher Zweifel über die Identität feiner Perfon er- 
Hären Laffen fonnte; außer dem um nichts befjeren nervöfen 
Buden, das beftändig über fein Geficht fährt und Fremde 
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febr unangenehm herübrt, ift er in feinem ganzen Wefen 
viel ruhiger, phyſiſch ftärker und gefünder geworden; nur 
leider bat, wie mir aus feinen Reden hervorzugehen fdjien, 
mit feiner körperlichen Befferung feine geiftige Productivitit 
abgenommen. Zur Anregung feiner Phantafie bedarf e8 
oder bedurfte es eines fo bewegten Lebens, felbft auch einer 
fo zerrütteten Gefunbbeit; jebt hat er fid) bereits fo febr 
in die philiftechafte Ruhe eines gemüthlichen Spießbürgers 
hineingelebt; möge e3 dag Schiejal verhüten, daß er darin 
untergehe! 

Ein deutfches Genie — Mozart kann id nicht eigentlic) 
fo recht mit darunter zählen, unter die Kategorie der deutſchen 
Genies — kann vedt gut, ja fogar am beften, in Abe 
ſchließung von der Außenwelt, in bebaglider Familienruhe, 
in hausbadner Alltüglidteit feinen Beruf aus fic) felbft, 
von innen heraus, zu fdaffen und zu wirken, erfüllen; aber 
ein nicht germanifches, ein franzöfifches oder polnifches, oder 
am beiten gejagt, ausländifches Talent oder Genie, wie 
Litolff, verträgt das nicht. Er bedarf der immer erneuten 
Abwedfelung von Freude und Leid, er bedarf der „großen 
Paffionen“, mit einem Worte, der ganzen Außenwelt. So 
ein Litolff wird mandmal träge fein, vielleicht in augen- 
blidliden Schlamm verfinten, aber dann wieder mit über: 
menschlicher, bämonijder Kraft und Ausdauer Großes — 
bei näherem Licht betrachtet freilich immer in gewifjem Grade 
Unvollfommenes — zu fdaffen im Stande fein. Ein dere 
artige Leben ift meiner Anficht nad für Litolff ein nature 
gemäfes. Dod von meiner zu weit ausgedehnten Ab- 
fdweifung. wegen der id) Did) um Entidulbigung bitte, 
zu Litolff zurück. I war zwei Tage mit ihm zufammen, 
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mufizirt jedod) haben wir nicht. Litolff bat fid) das 
Braunſchweigiſche Bürgerrecht erworben und hofft, als folder 
ben Prozeß mit feiner früheren Frau in Paris zu feiner 
ganzen Befriedigung bald beendigt zu feben. Dann wird 
ex fi) mit der Schwefter der Madame Meyer, Frau feines 
verftorbenen Freundes und Verlegerd, der Tochter eines 
Profeffors, verheirathen. Mit diefer und deren zwei Heinen 
Kindern war er vier Wochen in einem Bad, deffen Namen 
id vergeffen, hatte hernach in Liegnig feine künftige Frau 
befudt, und war nun auf der Riidreife nad) Braunſchweig 
begriffen. Er fonnte mir nicht genug erzählen von ben 
BWohlthaten und der Freundlichkeit und Sorge, mit der ihn 
die Familie Meyer gepflegt, und von feiner Erfenntlichkeit 
gegen biefelbe, der „er Alles zu verdanken babe“. Nächften 
Winter wird er wahrſcheinlich nad) Berlin tommen, uns 
Dafelbft natürlid befuchen. Nad Dir und Ifa bat er fi 
vielmal8 erkundigt, mich febr oft um Deine Adrefje gebeten, 
die id ihm auch gegeben; er fdien mir ben ernftlichften 
Willen zu haben, baldigft an Did zu fchreiben; — id 
würbe mich fogar wundern, wenn ev e8 nod) nicht gethan, 
da er mir jebt fo ordentlich und zuverläffig erfdeint. Seine 
Schiefale hat er mir ungefähr ebenfo erzählt, ala es Raff 
früher gethan; nur erfuhr ich von lebterem nicht, daß 
Litolff eine Beit fang wahnfinnig im eigentlichen Wortfinne 
gewefen fei. Biel Neues hat er nicht componitt, eigentlich 
jegt gar nichts. Cine Symphonie für Drdefter Hat er an: 
gefangen, „es fei jehr fdjwierig eine folche zu fchreiben, 
und er fei im Augenblid nicht recht dazu aufgelegt”. 
Andermeitige Pläne hatte er aber aud) nicht. Wir gingen 
zufammen zu Dr. Brendel, dem er einen Höflichteitsbeſuch 
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machen wollte, weil ihn biefer in feinen Blättern ſehr oft 
lobenb erwähnt hat. 

Es bat mid) natürlich ſehr gefreut, Litolff wieder zu 
feben, und in feinem Urtheile und Gefpräd hat er mid) 
ganz ebenfo intereffirt wie früher; nur bin id) freilich jebt 
jelbftändiger geworben und kann nicht in Allem mehr mit 
ihm übereinftimmen. 

Es thut mir leid, daß id Brendel fo fpät kennen ge 
lernt Habe; ich febe ihm jebt öfters; neulich habe ich mit 
ihm und einigen anderen Befannten von ihm einen Spa- 
giergang nad Zweinaundorf gemacht und in ber General: 
verfammlung der Tonkünftlervereine, wozu viele auswärtige 
Mufifer tamen, habe id fowohl Theil genommen, als auc 
den Protofollanten gemacht. 


60. 
An die Mutter. 


Leipzig, den 16ten Auguft 1819. 

no Id bin erft im Stande den 23ten, 
frübeftens den 22ten, von Bier fortzugehen, nicht ſowohl 
der Collegien wegen, die jebt nad) und nad) in diefer Woche 
zu Ende gehen, fondern darum, weil id) Dienftag oder 
Mittwod) erft mein Abgangszeugniß Exmatrikulation pp) 
von hier durch das Univerfitätgericht erlangen fann. 

Was den Weimaraner Aufenthalt betrifft, fo wünfchte 
id) ihn nicht viel über den 11ten September verlängert zu 
jeden, da id doc nod) Ritter fehen will, den id, wer 
weiß, auf wie lange, im Umgange entbehren werde. Sahr 
bat einen Marſch von fid, der recht hübſch ift, von dem 
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Dresdener Hartung’shen Ordefter fo ausführen hören, dak 
mir die Luft zu ähnlichen Verſuchen fo ziemlich vergangen 
ift Sehr leid thut e mir, Sdumann’s Compofition zum 
Fauſt beim Goethefeft nicht hören zu können. Sonft feinen 
die Dresdener muſikaliſchen Zuftände fo ziemlich Baar: 
fträubend zu werben. 

Ich febe eben, daß ich abfcheulich jchreibe, und kann 
mir dies eigentlich nicht anders erflüren als dadurch, daß 
mir von dem vielen Schreiben in lebter Zeit die Arme 
verrenft find; ich bitte Did) um gütige Entfehuldigung 
deshalb. 

Der Geheime Gofrath v. Dingelftedt war kürzlich ein 
Paar Tage hier; er fam auf mich zu und unterhielt fig 
mit mir — nämlich auf der Straße; e8 muß ifm fehr gut 
gegangen fein, er fab etwas ftirfer aus. Da er ohne Frau 
bier war, fo wußte id nicht genau mir zu denken, ob er 
eine Vergnügungsreife machte, oder vor der Wiirttem- 
bergifhen Zukunft ausrip. 


61. 
An die Mutter. 


Weimar, 26. Auguft 1819. 
Liebe Mama! 

Von unferer glüdliden Ankunft hat Dir Papa don 
am Œage darauf die beruhigende Nachricht gegeben und 
Dir auch mitgetheilt, daß wir am 31ften zurüdtommen 
werden. 

Lifzt babe id nod) am Donnerftag Abend gefeben und 
gefproden; er nahm mid) in eine Chorgefangsprobe mit, 
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wo das bereit8 oft erwähnte „Licht, mehr Licht“, Gedicht 
und Mufit von ihm, probirt wurde. Es iſt nicht lang, aber 
ſehr ſchön und großartig für Männerhor und Pofaunen 
Gefebt. Die Feier wird überhaupt recht intereffant. Der 
Schüler und Freund Liſzt's, Conradi!, ift jebt hier; er 
lebt gewöhnlich in Berlin, wo id alfo vielleicht an ihm 
einen Heinen Anhaltepunft werde haben können. In dem 
Conzert, welches am Mittwoch Abend ftattfindet, wird unter 
Anderem die neunte Symphonie von Beethoven mit Wagner's 
Commentar und Schumann’3 Compofition von Fauft'3 Ver: 
flarung aufgeführt. 

Am Dienftag ift Tafjo mit Ouvertüre und Entreact8 
von Lift und Conradi. Des Abend 9 Uhr wird die 
ganze Stadt erleuchtet u. f. m. Nun ift e8 mir allerdings 
viel lieber, hier in Weimar die Feier mitzumachen als in 
Dresden oder Leipzig. 

Lifzt bat natürlich febr viel zu thun, und bei feiner 
allgemein anerfannten Gewiffenhaftigteit und feinem Feuer 
bietet er alle feine Kräfte auf, um den mufitalifden Theil 
der Zeier fo glänzend als möglich zu machen. Id habe 
ihn vorgeftern und geftern nicht gefehen; e8 wäre aud 
darum nicht gegangen, weil die Zürftin geftern — id glaube 
nad Helgoland — abgereift ift, wohin ihe Lifzt nach 
beendigter Geier folgen wird. 

Papa bietet Alles auf, um uns dag hiefige Bufammenfein 
mit ihm fo angenehm ala möglich in jeder Weife zu machen. 

Wir wollten querft die größere Parthie im Thüringer 
Walde am Freitag vornehmen, doc cinestheil8 war dad 


1 Auguft C., 1821—73, Romponift, Kapellmeifter. 
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Wetter nidt freundlich, und dann wollte Papa Ifiboren 
einen Ruhetag nad) den Strapazen des Donnerftags gönnen. 
Geftern Morgen um 5 Uhr Haben wir nun aber auf gut 
Glüd unfere Heine Neife angetreten, da wir während ber 
Goethefeier die Abficht haben, Hier zu bleiben. Wir Haben nun 
den geftrigen Tag, ungeachtet eine nur momentan unter: 
brochenen heftigen Regens, fo febr außgebeutet, als es irgend 
anging. Wir haben im Laufe deffelben Reinhardsbrunnen, 
die Wartburg und das Annathal befudt und waren um 
1/2 10 Ubr wieder zurüd. . Eine genauere Mittheilung unferer 
GErlebnifje bat fid) Ifibore vorbehalten. Ich muß meiner- 
feit3 offen geftehen, daß mir von Allem, was id bid jebt 
gefehen, diefe Thüringer Gegend, namentlich die Cifenadher, 
am fympathifcheften ift, was id Dir burd allerhand Neben: 
gründe zu erklären frei laſſe. Hätte und übrigens geftern 
dad Wetter begünftigt, fo wäre das ganze Arrangement 
des Tages exemplarifd fin gewefen. So mußten wir 
jebod mit den Negenfchirmen bewaffnet und unter ftets 
trübem Himmel eine der nothwendigften Momente zum 
Genuß der ſchönen Natur entbehren. 

A propos, Qfigt Hat mir neulich auch noch erzählt, 
daß er in einem febr Iebhaften Briefwechjel mit Raff ftebe 
und die Partitur von „Alfred“ erhalten habe. Raff bat ihm 
aud) von Dir und Deiner freundlichen Theilnahme ges 
ſchrieben. Lifzt wird mir fpäter Genaueres über ihn mite 
theilen. 

Befuche bei meinen, im Juli d. I. gemachten, Betannt- 
ſchaften habe id noc) nicht gemacht, werde e8 aber vielleicht 
nod thun, wenn Zeit dazu vorhanden ift. 

In der Bibliothek habe ich neulich die Büfte Gluck's 
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bewundert, die von Goubon gearbeitet ift. Sie hat einen 
großen Eindrud auf mid) gemacht, nicht ſowohl der inter: 
effante ſchöne Kopf Glud’8, ala aud das herrliche Kunft- 
werk, in bem ein Leben und ein Ausdrud ift, wie id es 
bis jebt für unmöglich gehalten hätte, daß diefelben plaſtiſch 
zur Erfheinung gebracht werden könnten. Der Bibliothekar 
Dr. Kräuter erzählte uns von mehreren Leuten, die beim 
Anblid diefer Büfte in Entzüden geratben feien, unter 
Anderem von der Sängerin „Livia Gerhardt“, bie fie vor 
13 Jahren begeiftert umarmt habe. 


Berlin — Universitat. 


Herbst 1849 — Sommer 1850. 


Hand v. Bülow, Briefe. L 13 


Dot Google 


Im Herbft 1849 findet die Ehefcheidung der Eltern Hans 
von Bülow's ftatt. Eduard vermablte fid) noch in demfelben 
Jahre mit Louife von Bülow. Diefe, die Tochter des aus 
ben Greiheitatriegen berühmten preußifhen Feldmarſchalls 
Grafen von Biilow-Dennewig, war eine anmuthige Erfdeinung, 
hod) gebildet und geiftvoll, von lebhaften, etwas zur Schwär⸗ 
merei neigenden Unfdauungen und einer Freundlichkeit und 
Güte des Herzens, die aud) in bem Verbaltnif zu den älteften 
Kindern Eduard v. Bülow's ftetig zur Geltung famen. Das Paar 
306 nad der Schweiz und kaufte dort das ſchöne, im Kanton 
‘Thurgau gelegene Schloß Otlishaufen, in der Ubfidht, e8 zum 
dauernden Wohnfig zu machen. Nur wenige Jahre in ben 
neuen Verhältniffen follten indeß bem Rubelofen, ſchon damals 
Reidenden bejdieben fein. Franziska, die vorerft der Kinder 
wegen eine Verbindung mit Eduard aufrecht erhält, fdjreibt 
an Better Ernft dv. Bülow am 26. Mai 1850: „Ich bin über 
Eduard's ganz ungewöhnliches Stillfehweigen in großer Be- 
forgniß und Unruhe. Wie traurig wäre es, wenn ihm jebt, 
nadbem er endlich nad langen Kämpfen bas Biel feiner 
Bünide erreiht hat und in bem Befit eines Cigenthums 
eine ruhige und gliidlide Zukunft Hofft, ein Unglüd begegnen 
folte!” 

Frau v. Lüttichau's, der Iangjährigen Freundin, theil- 
nehmendes Herz weiß aud) in fo fdwerer Zeit Franziska 
burd ein ebles Wort aufzurichten. „Daß man weh thun 
muß in der Welt, damit den Dingen ihr Recht gefchehe,; und 
daß darin die Ordnung und Nothwendigkeit aller menfdliden 
Beziehungen zu einander beftebt, bas madit bas Ganze zu 
folder gweideutigen Aufgabe, bei der, wenn man nod fo febr 
das VWinfelmaaf der chriftlichen Liebe zur Hand hat und es 
allem anfügen will, damit eben fo wenig bas Krumme grade 
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gemadt werden fann al8 mit bem Buchftaben des Gefepes. 
— — — Sn diefer Welt des Zweifelns und des Irrens 
giebt e8 feine ridtige Mare Anſchauung, es giebt, midjte id 
fagen, nur ein Partegnebmen des Herzens. Dafi mid biejes 
nicht zu weit führen wird, dafür bürgt Ihnen wieder meine 
Toleranz und die tiefe Erfenntnif unfer Aller Schwäche. Aud 
gebe id Niemandem Unrecht und verftehe alles. Erlauben 
Sie mir nur dem am nädften zu fteben, der meiner am 
meiften bedarf.“ 

Im Spätherbft zieht Frangista mit ihren Kindern Hans 
und fa nad Berlin, des Sohnes wegen, ber dort feine 
Univerfitätsftudien fortfegen will. Eduard's Vettern Ernft und 
Paul v. Bülow, Crfterer in preußifhem Staatsbienft, Lege 
terer Militär, bilden ben verwandtſchaftlichen, einige Befannte 
Franziska's aus dem literarijden Kreife des bamaligen Berlin, 
ben freunbidaftliten Verkehr für die Anfimmlinge. Der 
Student madt feinen Œmpfeblern Ehre und wird überall 
gut aufgenommen. Sräulein Henriette Solmar, eine betannte 
BVerfönlichkeit aus bem Varnhagen'fden Kreife, fdreibt den 
18. Februar 1850 an Eduard: „Ihr Sohn gefällt uns Allen 
febr gut, er hat nod die {dine Craltation der Jugend und 
fdeint mir dabei dod) maafivoll und fehr fein. Sein ſchönes 
Talent habe ich dabei nur wenig fennen gelernt und bringe 
died aljo nicht einmal in Anſchlag; wenn er fiÿ bei uns 
gefällt, werden wir ihn gern oft ſehen.“ Varnhagen jelbit 
faßt ebenfalls lebbaîtes Qntereffe für ben jungen Bülow 
und bewahrt e3 ihm aud in fpäteren Jahren. In einem 
äuferft feffelnden, die politifchen Verhältniffe des damaligen 
Preußen ausführlich behandelnden Briefe vom 29. November 
1852 an Eduard von Bülow fügt er hinzu: „Fräulein Solmar 
hat mid) geftern, da id frant bin, als barmherzige Schwefter 
befudt und Ihren Gruß ohne Verzug empfangen. Sie er: 
widert benfelben freundlidft, und freut fig berslidft des 
Gebeitens Ihres Sohnes, von beffen Meifterfchaft mehrere 
bedeutende Zeugniffe fürzlih aus Weimar hierher gelangt 
find. Ich füge meine treueften Wünſche für deffen Wohl- 
ergehen eifrigft hier bei!” — 

In diefen Winter fällt der Beginn von Hans 


— 197 — 


v. Bülow's journaliftifg-literarifder Thatigteit. 
Er verfiebt im Gerbft 1849 das Amt des ftändigen Bericht⸗ 
erftatter8 über Mufitaufführungen an der „Abenbpoft“, einem 
damaligen demokratiſchen Organ!. Aud forrefpondirt er 
vorübergehend für nicht berlinifche Zeitungen. - Das Mufit: 
ftubium wird auf eigene Hand, ohne prattifde oder theoretife 
Anleitung, aber mit großem Eifer, fortgefebt. 

Die nur proviforifden Wohnungsverhältniffe veranlaffen 
Mutter und Tochter im Frühling 1550 zur Rückkehr nad 
Dresden, wohin Hans mitfährt, um die Ofterferien mit ihnen 
au verleben, nad deren Ablauf er wieder in Berlin eintrifft, 
mit bem mehrjährigen treuen Gefährten, bem Hunde Wach, 
als einzigen Begleiter. Nur wenige Briefe an feine Alters» 
und Gefinnungsgenoffen aus biefem erften Berliner Studien: 
jahr find nod) erhalten. Der Empfänger des hier folgenden 
ift der Mufifer und Schriftjteller Theodor Ublig, betannt 
ala Freund und Vorfechter des Wagner'ſchen Genius?. Bülow 
fühlte fih zu dem tuarmbergigen, begabten, opferbereiten 
Künftler innig Hingezogen und betlagte beffen fo frühzeitig 
erfolgten Tod (1853) auf'8 Tieffte. 


62. 
Un Theodor Uhlig (Dresden). 


3 Berlin, 7. Nov. 1849. 
Lieber Herr Ublig! 
Ihr Brief und Ihre Zufendung, welche mir Herr Rammer: 
mufitus Vogel vergangenen Freitag gebracht, haben mid 


1 Einige der von num an in den Briefen häufig erwähnten 
Schriften, theils tritifdjen, theil® polemifdjen Inhalt, werden, wie 
en im Vorwort gejagt, in einem Bande gefammelter Auffäge er: 

einen. 

2 Siehe „Richard Wagner's Briefe an Theodor Ublig, Wilhelm 
Bilder, Ferdinand Heine. (Vreittopf u. Hartel, Leipzig 1888. 

3 Der Briefbogen ift mit den Bildniffen von Temme, Walde 
und Rinfel geſchmückt. 
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febr freudig itberrafdjt, und id fage Ihnen meinen Berg: 
lichſten Dank für die ſchönen Stunden, welche mir die Lefung 
Ihres fo intereffanten und lehrreiden „Riefenmanuscriptes“ 
gewährt hat. Zwar reicht bas Durchlefen eben nidt zu, 
um den Zwed einer Belehrung, die man in unferer theo- 
retiſchen Mufikfiteratur nicht geboten erhält, vollftändig zu 
erreichen; dazu ift eigentlich ein längeres wiederholtes 
Studium mit Hinzunehmung der betreffenden Partituren 
erforberlid, Die id mir im Augenblid nicht verfchaffen 
tonnte — dod) Hat mir Ihr Werk zu meiner muſikaliſchen 
Bildung viel genügt und über fo manche mir neue Seiten, 
fo wie über den organischen Bau der Beethoven’ihen Com: 
pofitionen, einen befriedigenden Auffchluß gegeben. Ich Hoffe 
fehr darauf, daß das Werk früher oder {pater im Drud 
erfcheinen wird und man dann Gelegenheit haben wird, es 
nicht blos — doch nur gewiffermaben im Fluge — fondern 
gründlicher durchzuſtudieren. 

Flodoard Geyer habe ich bald nach meiner Ankunft 
beſucht und er hat mir ſehr wohl gefallen. Da er Vorſtand 
des Tonkünſtlervereins iſt, ſo nahm er mich eines Abends 
in eine Verſammlung desſelben mit, die mir die Luſt be— 
nommen hat, den Beſuch zu wiederholen oder gar Mitglied 
desſelben zu werden. Von Anfang bis Ende ein wüſtes, 
wirres Durcheinanderſchreien, Toben und eine wahrhaft 
„parlamentariſche“ Unordnung, welche der friedliche, ge 
bildete Geyer nicht zu bemeiftern im Stande ift! Der Preis 
des Abends gebührte unftreitig Herrn Bod, der ſich durch 
ein fold) Tannibalifches Schreien auszeichnete, daß id, une 
geachtet id mid zeitig an einen anftändigen Lärm in Volts. 
verfammlungen u. f. w. gewöhnt habe, doch Heftige Kopf- 
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ſchmerzen und eine ſchlafloſe Nacht als Folge davon zu 
ertragen hatte. Neben ihm ſpielte Herr Wieprecht die 
Hauptrolle, der durch ſeine grenzenloſe Ungewandheit im 
Reden und ſeine unaufhörlichen Entſchuldigungen deshalb 
allgemeine Heiterkeit erregte. 

Auch der berühmte Dr. Lange, der neulich in der 
Brendel'ſchen Zeitung trefflich charakteriſirt war, ſaß in 
ſeines „Etwas“ durchdringendem Gefühle auf einem ente 
fernteren Seſſel, enthielt ſich aber des Wortes. Er iſt 
Mädchenſchullehrer. 

Daf ſich Geyer von der Berliner Muſikzeitung zurück⸗ 
gezogen hat, wird Ihnen wohl bereits bekannt ſein und 
desgleichen, daß der ſchwarz⸗weiße Feuilletoniſt Rellitab! 
für die Zeitung „gewonnen“ worden iſt. Geyer ſchreibt 
jetzt Kritiken über Theater und Conzerte in die Spener'ſche 
Zeitung. Daß Ihr Bericht über Wagner's Broſchüre nicht 
berückſichtigt werden würde, haben Sie im Voraus gewußt; 
ich war wegen des Manuscriptes, für das ich mich bei 
Ihnen bedanke, bei Bock; er verſprach mir dasſelbe am 
andern Tage herauszuſuchen; als ich ſodann um es abzu⸗ 
holen erſchien, hieß es, Herr B. ſei verreiſt und kehre erſt 
Ende der Mode guritd. 

An BW. will id in diefer Woche noch fchreiben, und da 
mein Vater gegenwärtig in Zürich ift, fo werde id) wohl 
öfters etwas über ihn hören. Die „Wibelungen“ find hier 
nod) nicht angelangt. Über die „Kunft und Revolution“ 
babe id eine Art Bericht mit Inhaltsangabe vor 14 Tagen 
in die hiefige demokratiſche Zeitung rüden laſſen. Über 


1 Ludivig R., Romanfchriftiteller, Rritifer in Berlin ‘1799—1860:. 
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Politit kann id) Ihnen nichts fdreiben, etwas Neues gibt 
es nicht, etwas Gutes noch weniger, außer daf die demo» 
kratiſche Partei gut organifirt und febr zahlreich ift. Da 
Sie Lefer der Dresdener Zeitung find, fo will ich Ihnen 
nur geftehen, daß ich zuweilen Berichte unter der Chiffre © 
einfenbe, weil ber frühere Correspondent entfloben ift und 
es an einem folchen mangelt. 

Auger Schlefinger’3 Bekanntſchaft habe ich noch die eines 
recht talentvollen Schülers von Lifzt: Franz Kroll! gemadt, 
Der ein außerorbentlicher Verehrer W.8 ift und felber fih 
mit viel Glüd in der Compofition verfudt hat. So febr 
er aber ben Tannhäufer anbetet, fo empört ift er von der 
Broſchüre, und wir haben uns fdon fürdterlih darüber 
geftritten. Bon Theater und Conzerten will id) Ihnen 
ein anbermal fdjreiben, wenn Sie wünſchen. Heute muß 
id abbrechen, ba der Vogel um 12 Uhr davonfliegen wird 
und id jegt bem eblen „Brodſtudium“ obliegen muß. 


63. 
An die Mutter. 


Berlin, ber 20. März 1850. 
Liebe Mama! 

Da ich es Dir nicht verfprodjen hatte zu fdreiben und 
Du aud gar nicht darauf rechnen wirft, fo babe id „in 
der neunten Stunde früh" nun plöglic Luft betommen, 
dies zu thun. 


1 Später Lehrer am Stern'ſchen Konjervatorium. Herausgeber 
inftruttiver Klavierwerke (1820—77).' 
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Im Hotel erhielt id mein Zimmer, ein feit langer Zeit 
nicht gebeiztes, von Kälteftoff durchdrungenes, fonft nicht 
häßliches Zimmer mit Cabinet, jedod) ohne Schreib» 
ſekretär u. ſ. w. Sd ließ nicht einheizen, fror entſetzlich 
und fam fdjon etwas unwobl in die Gejelljchaft von Com: 

“ mergienvath Karl; inftinitmafig hatte ich eine weiße Ara: 
vatte umgebunben; faft alle Anweſenden trugen eine folde, 
denn e8 waren fehr „Hohe“ Herren zugegen, mehrere Mi 
nifter (dem bes Unterrichts, Labenberg, ftellte mich Croft 
(v. Billow] vor,) der Poligeipräfibent, Graf Arnim (deffen 
Frau ftellte mich der jute Vetter ebenfalls vor, ber, wie 
Frau von Gruner fagt, jetzt plöglich durch mich mufita- 
liſch geworben ift und febr viel von dem Slavierflimpern 
feines Vetter fpridt). Kurz eine ungeheure Gefellfdaft. 

Man kümmerte fic) wenig um die Mufit, fprad ganz 
faut, id paufte refignitt die Schlittihuhfantafie herunter, 
auf die wenig Leute adteten. Außerdem fang die Köfter!, 
einige Delinquentinnen, und der Hornift Schunte fpielte 
mehrere Stitde ganz vortrefflih; eine Behandlung bes 
Inftrumentes, die mir nod nicht vorgefommen ift; 
Dir würde er febr gefallen haben burd feinen zarten, 
weichen Ton, fein pradtvolles Legato. Id machte dabei 
feine Bekanntſchaft. — Über meine „Leiftungen“ fagten 
mir außer den Wirthen wenig Leute etwas Freundliches; 
ih fannte auch faft Niemand der Unwejenben. Um 
1/22 Uhr tam id erfhipft mit bem wilthendften Kopf- 
ſchmerz nad) Haufe und ſchlief big den anderen Tag 12 Uhr. 
Die Nacht habe ich ſchrecklich zugebracht in dem froftigen 


1 Quife &., geb. Schlegel, Opernfängerin, vermäblt mit bem 
Schriftjteller Hans Köfter. 
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Zimmer; jebt laſſe id) natürlich immer einheizen, es nützt 
aber nichts, id zahle 5 Sgr. für jedes Mal und e8 wird 
bod) nicht warm. Daher bin ich genöthigt faft nie zu 
Haufe zu fein. Wad) genirt mich einigermaßen, ſowohl 
wegen bes Effens als wegen meiner Ausgänge, da ich ibn 
öfters aus Humanität mit hinaus nehme. Cin paar Mal 
war er nahe daran fid zu verlaufen und morgens ftattet 
er gewöhnlich einen Bejud am Bauhof ab, von wo id 
gendthigt bin, ihn zuweilen abzuholen. 

Das Frühſtück, was ich genieße, ift fchlecht und theuer, 
5 Sgr. Die Milch laffe ich mir geben wegen Bad. Bu 
Mittag ift e8 mir im Café de Belvedere zu ſchlecht und 
unreinlih; bas Abonnement ift 625 pro Monat. Id 
habe mir daher eine andere Reftauration ausgefucht, 
(Zriedr. Str. zwifchen Linden und Vebrenftrafie aux quatre 
nations.) Dort effe ich für denfelben Preis und beffer; ich 
zahle für die Ubonnementstarte 6 Sgr. und erhalte Aus- 
wahl für 8 Sgr. Dort merde ich auch wahrfcheinlich im 
Sommer effen; ein Glas Wein bekomme id für 3 Sgr. 
Das Täßt fig alfo zuweilen thun. Des Abends bin id 
mit Befannten in Kneipen natürlich; denn zu Haufe ift es 
erbärmlic talt und Abends noch einmal heizen zu laffen, 
ijt zu toftipielig. 

Am Montag habe id bas Konzert der Lind befucht 
und der Thaler veut mid) nicht. Sie fang nämlich Lieder, 
und das ift ihre Hauptforce; das abgebrofdene „Auf 
Flügeln des Gefanges“ babe id nie fo pradtvoll gehört, 
namentlich die lebten drei Töne des Schluffes waren das 
Schönfte, was id überhaupt je gehört. Sonft war bas 
Congert fehr unintereffant. Cin Pianift Schlottmann ere 
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vegte mir Budungen in den Fingern. Die Arien, welche 
die Lind. fang aus Figaro und Nadtwandlerin, wurden 
ebenfalls. febr fdin, volltommen von ihr vorgetragen, 
aber ließen mich ganz falt. Uber das Mendelsſohn'ſche 
Lied war entzüdend, und Du weißt, id bin nicht Leicht 
ſchwärmderiſch. 

Heut Morgen erhalte id von Stern! im Namen des 
Gefangvereing ‚Einladung (febr höflich; nächiten Freitag zu 
fpiefen, Alles, was id) wähle, wird glei (?) willtommen 
fein. Ih bin in Berlegenbeit — tann e8 aber dod — 
nicht gut — abſchlagen; es ift nur nod) fo wenig Beit 
bis dahin. Es ift méglid, id wähle nod die D moll- 
Sonate. Befude Habe ich nod) gar nicht gemacht, aufer 
bei der warmherzigen Zimmermann, ? wo id wenigftens ein 
warmes Zimmer gehabt habe. 

Morgen merde ich wabrideintid die Paffion hören, 
heute gehe id in Congert und Ball des Xreubundes mit 
mehreren Studiofen. Mad Dir feine Sorgen — id) werde 
nichts provogiren, dazu bin id zu vernünftig; ich will 
mich nur in biejer ſchönen Jegend auch ein wenig orientiren. 

Ich brauche fo wenig Geld als möglich, immerhin aber 
ziemlich viel. — Daf Ritter nicht gefommen ift, hat mid 
febr migmuthig gemacht, aber id renne fo viel herum, daß 
der Mikmuth gar nicht weiter ausbredjen kann. Biel» 
leicht tomme id erft Sonntag früh; id Hoffe jedoch ſchon 
Sonnabend Abend. An Papa fchreibe id womöglich) 
heute. ‘ 

1 Qulius St., ‘1920—83), der Begründer de8 nad) ihm genann- 


ten Gefangvereins 1847) und Ronferdatoriums (1850) in Berlin. 
® Gefanglehrerin, in deren Haufe viele Künſtler berfebrten. 
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Ich Hoffe, Ihr befindet Cud nicht allzu unbebaglid. 
Grüße Iſa. Wach läßt anfpringen und leden. Er be 
fommt zuweilen ein paar Riffe, fonft bat er es gut. 


64. 
An die Mutter. 


Berlin, den 8. Mai 1850. 
Liebe Mutter! 

Rad einer höchſt langweiligen, langfamen Gabrt bin 
id) Montag 21/, Uhr hier angelangt. 

Mein Zimmer habe id eingerichtet gefunden; meine 
Wirthin, welche mid) täglich erwartete, hatte das Zimmer 
mehrmals gebeizt, wofür fie hoffentlich feine großen Red: 
nungen madt. Einige der Möbel find übrigens bei näherer 
Betradtung nicht befonder8 elegant, dod wäre e8 wohl 
aud) unangemefjen, größere Anfprüche zu machen. Cine 
zweite Dede babe id ihr wenigften8 für jebt abverlangt, 
und fie hat mir biejelbe auch bereitwillig gegeben. Ich 
babe in diefen Tagen doch fchon fehr viele Einkäufe machen 
miiffen, da e8 mir an vielem Nothwendigen gebrad. Id 
fann im Ganzen nod) nicht recht abfehen, was ich brauchen 
werde. Buder babe id getauft, 1% für 5 Sgr; ben 
Kaffee und Semmel beforgt mir die Wirthin; mit dem 
Kaffee bin id übrigens fehr zufrieden, dod) weiß ich freis 
li nod nicht, was fie dafür verlangen wird; allwöchent ⸗ 
lich wird fie mir die Rechnung fchreiben. 

Einen Stiefelpuger u. ſ. w. habe id glücklicherweiſe 
{don gefunden, da eine Unzahl Studenten in diefem Haufe 
etablirt ift; id) muß ihm monatlich 1 Thlr. geben. Ich 
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ftebe immer vor 7 Uhr auf, um welche Beit id frühftide. 
Die Collegien find zu ben nämlichen Stunden wie früher, 
was mir nicht recht gelegen ift. Ich bin natürlich noch 
nicht ganz fizirt, welche und wie viel Borlefungen ich hören 
werbe. 

Bu Perau Habe ich mich ſchon wegen eines Inftru- 
mented bemüht; er bat alles verfauft und nichts vorräthig; 
er wollte mir big heute Antwort jagen laffen, aber nad 
feiner gewöhnlichen Manier ift nichts gefchehen. 

IH muß mid alfo anderswo umfehen und will 
Kroll's Rathſchläge abwarten. ALS ich benfelben geftern 
befuden wollte, jo hieß e8, er fei verreift (nad Glogau), 
werde aber an diefem Tage nod guriüdermartet. 

An dem Tage meiner Ankunft habe id noch die brin. 
gendften Aufträge von Frau v. Gerftenbergt und Fräulein 
v. Baltier beforgt. Bei der Generalin Valtier ließ ich 
mid) melden und übergab ben Brief perſönlich; fie hatte 
ſchon von mir durch ihre Tochter früher gehört und ud 
mich ein, des Abend3 einmal Hingufommen, da ihre Tochter 
und Grau dv. Schwanefeld in den nächſten Tagen kommen 
würben. Graf Gröben traf ich nicht zu Haufe; er war in 
Potsdam befhäftigt. Zu Marie Solger bin id geftern 
gegangen. und habe ihre Lamentationen über ben Propheten 
mit angehört. Sie lift fig Dir empfehlen. Bei Tied 
bin id) aud) ſchon geftern gewefen; er ift etwas ſchwach, 
ungefähr ebenfo, wie zur Beit, wo wir Berlin verließen. 
Agnes! ift feit etwa adt Tagen fortgereift. Lied war 
freundlich, erfundigte fit febr angelegentlià nad) Dir, 


1 Tied'8 Tochter. 
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Sfiboren, Papa's Niederlafjung u. f. w. Über feine rant 
heitsnachricht, die er felbft eines Tagc8 in der Voffifchen 
Zeitung gelefen, fol er, wie Friederife! fagt, fid) ger 
ärgert haben. Freitag Abend 6 Uhr Hat er mich zu fi 
eingeladen; doch glaube id nicht, baf er lefen wird, wer 
nigften8 fagte er, er fei zu beifer, was id übrigens nur 
zeitweilig fand. Er fab, wie id eintrat, am anderen Ende 
des Zimmers der Thüre gegenüber, einen Heinen Tiſch vor 
fi mit vielen Büchern und Manufcripten bededt. Aud 
Paul? habe id geftern gegen Abend aufgefucht. Id habe 
mich mit bem guten Vetter mit viel Ausdauer höchſt ge 
müthlich unterhalten. 

Gollegia Habe ich Heute zu hören begonnen. An Papa 
werde id) beftimmt nod) in biefer Woche fchreiben. Seine 
Udreffe weiß id nicht ganz genau. Meinen Ring und die 
Settatura [Rravattennabel] bitte ich Dich, mir bei nädfter 
Gelegenheit aud) zu fdiden. 

Für einen Brief an Meyerbeer würbe ich fehr dankbar 
fein. Der Prophet bat doch bei weitem nicht die Senfation 
erregt, von der man fid) erzählt. Das Publikum foll febr 
falt gewefen fein, und die @ritif war im Ganzen ziemlich 
unbarmbergig. 

Daf Alles fic) zur Aufführung drängt, ift natürlich, 
und die Ausftattung wird aud) fehr gerühmt. 


1 Tied'8 Haushälterin. 
2 Major v. Bulow. 
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65. 
An die Mutter. 


[Berlin 24 Mai 1850] 
Liebe Mutter! . 
Sd bin von einer wahren Artigfeitgmanie ergriffen; fo 
war id) zweimal bei Graf Gröben; bag zweite Mal erft 
traf id) ihm zu Haufe, fpielte ibm beide Fantafien von 
Liſzt über den Propheten vor und hörte feinen Improvifa- 
tionen mit ftoifcher Bereitwilligteit zu. Als er mir einen 
Marſch feiner Compofition vortrug, fragte id) ihn, warum 
er ihn nicht auffchriebe zum Gebrauch der militärifchen 
Mufithöre, und al8 er mir hierauf das Geftändnif feiner 
Ohnmacht dazu ablegte, plagt mid der diable de la 
complaisance wieder in dem Grade, daß id mich ihm 
erbiete, dies für ihn zu thun, was er in freudiger Über« 
rafdung annimmt. Nun muß id Heute Mittag zu ihm 
gehen. Die Briefe an Graf Redern und Meyerbeer habe 
id mit vielem Dant erhalten, melden ich Did erjuche, 
zwiſchen Dir und der gütigen Schreiberin zu theilen. Graf 
Redern habe ich glüdiid einmal zu Haufe getroffen, nad- 
bem ich den Brief abgegeben, von welchem er meinte, er 
fei ja ganz unndthig, ba wir uns fdjon fennten. Er war 
außerordentlich befdäftigt Durch die vielen Hoffefte u. f. w., 
Batte außerdem feine Pflicht als Geſchworner zu erfüllen; 
er fagte mir, er würde mid) nächſtens einmal einladen; 
dem Könige habe er von mir gefprochen und e8 werbe fi 
machen, daß ich bei Hofe fpielte. 
Bei Meyerbeer bin id einige Mal gewejen, immer 
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vergeblich. Neulich bes Morgens um 9 Uhr war id glüd- 
ficher; dod) mußte ich warten, da er im Babe war, und 
jah ihn aud) nur wenige Augenblide. Er bat etwas febr 
Angenehmes, febr Glattes und Feines, faft zu Feines, 
indem eg gefucht erfdjeint bei aller Einfachheit; er ift 
Meiner Statur und faft nicht ftärfer als Mendelsfohn. 
Wir fprachen über den Propheten, Lifit u. f. m. Er hatte 
durd) Graf R. ſchon von mir gehört und wiederholte mir 
bas Anerbieten, einmal bei Hofe zu fpielen, was jebt 
natürlich nicht fo bald realifirt werden fann, notirte fit 
félieflié meine Wohnung. Im Propheten bin ich neulich 
zufällig gewefen; «3 wurde, als id) Abends nad 9 Uhr 
vor dem Opernbaufe vorbeiging, mir nod eine Contre 
morte zum Kauf angeboten, und fo hörte ich denn nod die 
Viardot-Garcia im fünften Afte, wo fie ihre Glangpuntte 
bat. Spiel und Gefang waren pradjtvoll, über jedes Lob 
erhaben, durchweg genial und bedeutend; die Mufit mip. 
fiel mir augerordentlid. Heute fingt die Garcia zum 
legten Male. Mitte Juni kommen die Wagner und Ander. 

Am Dienftag war Armida als Feftoper Trot ber 
äußerft mittelmäßigen Aufführung bat mid) die Mufit 
entzüdt, wie fait nod nie; die Freude daran, die früher 
zum Theil ein wenig bewußt und beabfichtigt war, bat fig 
jest in die unbewußtefte, völlig abficht3lofe verwandelt. — 

Bei der Solmar war id Donnerftag Abend zu einem 
größeren Thee gebeten worden. Außer mit der Wirthin, 
Varnhagen und T. (jenem mufitalijden Brafilianer Con: 
jul, der übrigens ein vieux libertin ift, fomifd durch 
feine Naivetät) habe id) mit Niemand gefprodjen, nod mich 
fonft vorftellen faffen. Ein längeres Geſpräch mit Barn- 
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Hagen ift mir intereffanter, ala wenn id mid) abquäfen 
würde, einem Berliner Frauengimmer Fadaifen zu bebitiren, 
ce qu'en forçant mon talent, je ne ferais jamais avec 
grâce. — Hidhft erfreulich wäre es, wenn Deine telegr. 
Dep. von Lifzt3 Hierfein irgendwie begründet wäre. Kroll 
und ich Haben uns die Füße abgelaufen. Endlich hat 
Kroll Germ dv. Biegefar begegnet und diefer ihm erzählt, 
daß Lifzt gerade jebt viel Muſik in Weimar zu birigiren 
babe. Biegefar fteht übrigens mit Wagner in Unterhand- 
lung wegen Aufführung des Lohengrin! Käme eB zu 
Stande, fo wäre das wirklich toloffal, und Weimar müßte 
Hauptftadt der Welt werden. — Dr. Granft, der fih Dir 
vielmals empfehlen läßt, begegnete id neulich auf der 
Straße, nadbem id ibn zweimal vergeblich aufgefucht. 
Er (ud mich ein, ihn des Abends zu befuchen, wo er ftets 
allein fei, und mit ihm Thee zu trinken. Dies that id 
denn — und habe mich fer gut unterhalten. Er ift febr 
liebengwürdig und hat eine gewiffe behagliche Originalität, 
man fann namentlid) aus feinem Urtheil viel lernen. 
Merkwürdig iſt ſein ganz einſames Leben; ich möchte nur 
wiſſen, womit er ſich eigentlich beſchäftigt: ich vermuthe 
faſt, er ſchreibt. Muſik hört er gar nicht, muſizirt ebenſo 
wenig. Er ſagte mir: „es vergehen nicht zwei Tage, wo 
ich mir nicht die ſchönſte, beſte Muſik in meiner Phantaſie 
mit völliger Befriedigung reproduziren kann. Ich habe 
viel und gut gehört und die Erinnerung daran iſt mir 
lebendig geblieben.“ In die italieniſche Oper ſei er einmal 
dieſen Winter gegangen, um den Don Juan zu hören; 

1 Freund Chopin's, Liſzt's, gehörte in den Dresdener Freundcs- 
kreis der Eltern Bülow's. 


Hans v. Bülow, Briefe. I. 14 
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jede Note fei. ein Verbrechen. gewefen, und falla er Pulver 
qnd: Kartätſchen bei der. Hand. gehabt," würbe er die. ganze 
Bude :in die Luft ‘gefprengt, haben. :— Radital ift er, wie 
es fdeint,.: jebod ‚nur wie ein: blog praftifcher und höchſt 
befonnener Mann. Seinen Srrthum über die, wie er gehört 
hatte, „rabifale” Gefinnung Frau v. L.s. habe id ihm benom- 
men und ihm gefagt, die zurücgetretene märzliche Schwärmerei 
für‘ die. deutſche Einheit habe ſich in bloßes Wohlgefallen 
an Preußen und Verachtung gegen :bie fleine ſächſiſche 
Miſere aufgelöſt. Er bat mid) zuletzt, ibn bei Gelegenheit 
wieder" einmal zu beſuchen, was id natürlich: aud) thun 
merde. A propos, haft Du nidjts von Schumann gehört, 
ob feine Oper in Leipzig gegeben und er dem Rufe nad 
Düffelborf folgen wird? 

Es wundert mid), daß id von Papa nod eine ant. 
wort erhalten habe; es find 14 Tage her, daß id ihm 
geſchrieben. 

Tieck hatte mich eingeladen auf Freitag vor 14 agen; 
id) weiß nicht, ob id) Dir don gefdjrieben Habe, .baf 
daraus nichts geworden und er wieder fränter ift. — Seine 
Heiferteit, feine Lebensunluft und Schwäche haben fi 
feitdem vermehrt, und nad) ben Erkundigungen, die ich 
geftern wieder erneuert, hat e8 fi) nicht im geringiten 
gebeffert. Dazu fam nod) die Radridt von dem Attentate 
gegen ben preußifchen König, welde ihn ſehr angegriffen 
haben ſoll. 

Dies wären ungefähr meine auswärtigen Angelegene 
heiten. Nun will ich Dir von den inneren Verhältniſſen 
Nachricht geben. 

Madame Braune benimmt ſich ganz gut und beſorgt 
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mir dad, Wenige pünktlich und ordentlich.” Des Abends 
effe id im Ganzen wenig,. entweder Wurft mit.Semmel, 
oder ich gehe einmal zum Ronditor; felten in die Kneipe, 
da. mid) das Bier verdummt,: Des Morgens ‚um 3/,6— 
1/47 (fpâter faft nie) ftebe id auf, frübftide, arbeite, oder 
fpiele Rlavier, um 9—12 ift Colleg gu hören, Nachmittags 
wieder eine Stunde (viermal die Mode)... Mit bem 
Flügel Habe id unglaubliche Noth ‚gehabt; e3 ift gar nidts 
vorräthig; id. bin bei 14, ſage vierzehn. Inftrumentene 
madern gewefen und babe nichts gefunden... Meine Ans 
fpritde wurden nun febr herabgeſpannt, es war mir. nur 
um das daß, nicht mehr um das wie zu thun. Da habe 
id denn in ben erften Tagen dieſer Woche von Schöne- 
mann. ein Piano ‚genommen, was. fit. nicht Leicht fpielt, 
aber einen erträgliden Ton hat, und wofür ich 31/2 Thlr. 
geben fol. Perau Hatte nichts vorräthig, nur ganz 
ſchlechte Kajten und für denfelben Preis. Kifting nicht 
mehr und nod) teurer. Kullak traf ich neulich einmal bei 
Schleſinger, er redete mich freundlich an, forderte mich 
auf, ihn zu befuchen (id habe ihn’ bis jebt verfehlt), und 
erzählte mir dann, ba er fein altes Piano in zwei Tagen 
gegen ein neues von Stöder umtauſche und ; diefer bas 
alte, noch. fehr gute, vermiethen merde: In aller Eile: zu 
Stöder gerannt — diefer Hat bas Kullak'ſche fon. ver: 
fprodjen für einen Andern! Und fo in diefer Art iſt es mir 
immer ergangen. Das Schönemann'ſche Inftrument ift 
durchaus nicht gut zu nennen; e8 ift nur; eben beffer. für 
mid als gar feines. 31% Thlr. für ein Nur: ift frei: 
+ ic) viel. 
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Den 25. Mai. 

Heute Mittag war ich bei Gröben und führte mein 
Verfpredjen aus, wofür id denn egcentrifch beroundert wurde; 
der Graf fpielte nämlich am Klavier, id zeichnete e8 auf 
und fpielte e8 ihm dann ohne Noten. 

Mit Kroll komme id im Ganzen felten zufammen. Es 
geht ibm nicht beſonders, er hat jebt febr wenig Stunden. 
Raff Hat ihm kürzlich gefdrieben und mir „liebevolle Bor« 
würfe* über mein Schweigen maden laffen. Seine Oper 
wird in Weimar aufgeführt werben. 

Der Lift ift doc) ein Kapitalmenſch! — Ich ſchreibe 
Raff udidftens. 

Die Wagner ift bereits angetommen und fingt morgen 
{Gon im Propheten; ich hoffe ein Billet zu betommen. 


66. 
Un die Shwefter. 


Berlin, 25. Mai 1850. 
Liebe Yfidore, 

Du nimmft es mir wohl nicht zu febr übel, daß id 
Dir nicht früher auf Deinen Brief geantwortet habe; ich 
glaube gerade bei Dir Nachficht wegen meines Splitters zu 
finden, wenn Du an den Balfen in Deinem Auge dentit. 
Ic weiß e8, Dein Obfervatorium und die aftronomifden 
Studien find Dir Lieber als ber Schreibjetretär, worauf 
eine gernagte Feder und ein Stil Briefpapier, erft mit 
Datum und dem Namen des Empfängers verjehen, ihres 
Gebraudes Harren. Ich bin fehr neugierig, ob Ihr unter 
beffen Briefe von Papa erhalten Habt und wann die Reife 
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und wie fie vor fic) gehen wird. Mit einer Zufammen- 
funft in ben Pfingfttagen hätte e8 fid), was mich anlangt, 
nicht befonder3 einrichten laffen können; denn am Don: 
nerftag haben meine Borlefungen wieder ihren Anfang 
genommen. 

Am erften Feiertag war id) zu Mittag bei Paul. Den 
Nadmittag trat ein Heftige Gewitter ein, baz id mit 
Klavierfpielen abwartete und während deffen ich aud) nod), 
um mid) liebenswürdig zu maden, mit der Heinen Marie 
„Mühle“ fpielte. Ja, ich Habe in Dein Metier gepfufcht, fo 
daß, ala ich das legte Mal zu Paul ging, um mir etwas 
„vorſchießen“ zu laſſen, dic Kinder allen Refpett vor mir aus 
den Augen febten und mid) von beiden Seiten herum- 
zerrien. 

Den zweiten Feiertag habe id) eine Landpartie mit fünf 
Studenten meiner Bekanntſchaft gemadt. Wir gingen 
gegen 10 Uhr nad) Charlottenburg (1 Stunde) und von 
dort nad) Saatwintel (1%, St.) durd einen ſchönen Wald. 
weg und über mehrere hohe Sandberge. - Dort fand man 
zwar nichts Vortreffliches gu effen, aber die Gegend ift für 
Berlin wirklich redt hübſch. Cin ungeheurer See, Tegeler- 
fee, von zwei Meilen im Umfreife breitet fic) vor dieſem 
Orte aus; wir fuhren da den ganzen Nachmittag auf einem 
Kahne herum, und nad einer fandigen Infel, welche der 
See umgiebt. Den Rückweg madjten wir ebenfalls wieder 
zu Fuße; nur von Charlottenburg aus fuhren wir in 
einem Omnibus nad Berlin zurüd. 

Herr Emil Naumann ift nicht Domfapellmeifter, fon« 
dern Domdor-Componift mit 500 Thlr. Gehalt, was für 
den Anfang ganz hübſch ift. Die Stelle war übrigens 
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von Mufitdir. Geyer ebenfalls nadgefudt worden; er 
hatte mehr Anfprüche darauf, verdiente fie eher und hätte 
nun wenigſtens ein kleines fideres Einkommen, welches 
ihn von dem abfpannenden Nezenfiren erlöfte. Der König 
allein hat übrigens befohlen, Naumann zu bdiefer Stelle 
zu “erheben. 

Die Räder'ſche Parodie vom Propheten mußt Du noth: 
wendig mit Mama befuchen. ES ift außerordentlich fo: 
mifh, zum Kranklachen, die Mufit ift allerliebft, und die 
Proben, die ung Uhlig davon gab, fehr ſchwach gegen das 
Ganze. Jeden Augenblid ſtürzen zur Überraſchung . der 
Zuhörer die drei poln. Juden herein und fangen ihr {prede 
liches Gebeul an, fo dag man faut laden muß. 

Sehr gut ift die Szene, wo fid) Rader mit ben Übrigen 
in die Quft fprengt und fagt: „num, da wir fo weit find, 
fo wollen wir. erft nod ein Iuftiges Trinklied fingen.“ 
Sodann .die Parodie der häufigen Phrafe: Auf die Knie, 
wo Rader Herumgeht und -jeden Einzelnen mit Lift oder 
Gewalt auf die Knie wirft. 


67. 
An die Mutter. 


Berlin, den 3. Juni 1850. 
Heute Vormittag erhielt id) Deinen Brief, Liebe Mutter, 
und ſchon Nachmittag bin id in den Stand gefegt, Dir 
denfelben beruhigend und befriedigend zu beantworten. 
Ich geftebe :e8, ich fing. felbît an, mid) : meines Baters 
wegen: gu ‚ängftigen; -täglid zwei Mal machte id - feit 
Donnerftag den Weg nad) dem Bahnhofe und immer’ ums 
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fonft. Als id) Heute Mittag, um 12 Uhr von den Collegiis 
nad) Haufe zurückgekehrt, meldet mir Madame: Braune die 
Anfunft Papa'8, der. auch wirklich bald darauf: wieder- 
kommt. Durch .bas verfpätete Eintreffen feines Paffes aus 
Bern ‘und die fdledte Einrichtung der verfchiedenen Ab- 
fabrts: ‚und . Untunftdgeiten auf „der . Route mar. er vere 
hindert „worden, an bem von ihm beftimmten Tage zu er 
fdeinen.:. Im Augenblide ift er bei. Tied, dem eB: ein 
klein wenig beffer geht; wie ich bei meinem geftrigen An— 
kündigungsbeſuch erfahren.: Abends. gehen "wir. zu Paul. 
. Papa ift febr beichäftigt. ti! 
"68. 

An die Schwefter (Dtlisbaufen). 

(Berlin.] 





Id bin ſehr begierig, bald von Dir ausführlich zu hören, 
was Dit für ein Leben führſt und wie Du in Otlishanfen 
zufrieden bift. 2 
: 8 dauert: gar ‚nicht mehr. fo lange, etwas über zwei 
Monate, : fo ‚werde aud) id) eines: fhönen Morgens dort 
anlangen; da bitte. id) mir aber natürlich den feſtlichſten 
Empfang aus, wo möglich eine mufifalifche : Hymne von 
einem großen Sängerchor und zwei Orcheſtern. Dir fannft 
bereits; die. Proben dazu’ mit den veridiebenen Hof- 
bewohnen einftudieren. 

Hier in Berlin ift e8 im Sommer eigentlich recht lang: 
weilig. Bon Spagiergingen bat man. mit wenigen Au: 
nahmen, d. D. anger einigen größeren Particen von 
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mehreren Stunden eben nur ben Thiergarten, und obgleid) 
darin gar mandje hübſche Partieen find, ift e8 im AU 
gemeinen doch fehr einformig. Mein Zimmer in ber 
Univerfitätsftraße haft Du felbft gejehen und weißt alfo, 
wie ich ungefähr wohne. Denke Dir, neulich erfahre id 
von einem Bekannten, der aud ein Freund von Litolff 
gewefen, daß Litolff während feines Aufenthaltes in Berlin 
gang das nämlide Zimmer bewohnt Hat. Wenn id nur 
wieder einmal etwas von ihm hören könnte, aber wenn id) 
aud) an ihn fdjriebe, fo glaube id faum, daß eine Ant: 
wort erfolgen würbe. 

Mit ein paar Vefannten treibe id englifhe Sprache, 
dreimal wöchentlich, und wer weiß, ob id Did nidt in 
kurzer Zeit eingeholt habe. 


69, 
An die Mutter. 
Berlin, 6. Yuli 1850. 


Über die Mufit, welche id) treibe, habe id) Dir neulich 
geichrieben; id ftudiere jebt zur Abwechſelung noch eine 
Thalberg'ſche Phantafie und zwar die über Donna del Lago; 
ich glaube, gerade jebt, wo ich risfire, einen harten Un: 
flag zu bekommen, ift bas recht zwedmäßig. 

Übrigens gebe id fehr auf mid) Acht. Neulich, als id 
Dr. Grant vorfpielte, fragte id) diefen um Rath; der fagte 
mir gang daffelbe, was Du ſchriebſt; an meinem Spiel fiel 
e8 ihm faft gar nidt auf, aber dod) etwas, — Du fiehft, 
id) bin aufridtig und bas macht mid) nun doppelt auf: 
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merkſam. Leider Habe ich mid) für das Sommerhalbjahr 
contraktlich verpflichtet, weil ich das Rlavier auf diefe 
Weiſe für 31/2 Thlr. monatlich befommen konnte, und id) 
war ehr froh, überhaupt im Befite eines Inftrumentes zu 
fein. Übrigens ift es eher beffer als bas Perau'ſche, was 
wit im vorigen Winter befaßen; nur im orte fpielt es 
fig ſchauderhaft zühe. Bei Franf, der Did vielmals 
grüßen läßt, bin ich wieder einmal des Abends zum Thee 
gewefen; er ift immer fehr freundlich, bedankt fich ftets für 
mein Kommen, und feine Unterhaltung gefällt mir vecht 
gut. Seine Rritit ift übrigen? ganz maaßlos; er wirft 
gleich mit den allerfchärfften Schlagwörtern um fid, es ift 
eine Kleinigkeit, wenn er 3. B. fagt „eine ſolche Darftellung 
verdiente mindeften8 drei Sabre Zuchthaus“. — 

Mit meiner Wirthin bin id zufrieden, fie ift gefällig, 
der Kaffee Teidlich n. f. w. 

Aud) id bin gegendienftbereit, Habe bem Sohn Mufi- 
talien geborgt, ihm ein Paar Mal erlaubt, in meiner Ab: 
wefenheit auf meinem Flügel fid) die Finger zu zerbrechen. 
Meine Wirthin hat mir neulid eine Art Chrenertlirung 
gegeben, „daß fie mid für einen höchft foliden, anftändigen 
Menfdjen Halte“. Vor Kurzem Habe id die angenehme 
Bekanntſchaft meines Nachbars, eines jungen Polen, ge- 
madt, eines feinen, liebenswürdigen, echt polnischen Stu: 
benten der Medizin, der auch recht hübſch Violine fpielt. 
Er ift febr artig und zuvorfommend, freut fich jehr über 
mein Spiel, befucht mid manchmal, wenn id übe, ift 
übrigens ein fehr ftiller, fleifiger Menfd. Er heißt Wla— 
dimir Romansti. Mit einem ret mufifalifchen Studenten 
aus Danzig, der fic) fon baburd bei mir angenehm 
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madi," daß er mir einige Sitotfiche Compofitionen aus⸗ 
wendig..vorfpielte, mufizire ich zuweilen à.quatre mains: 

Einem anderen Studenten (mit Renommiften; Schreien, 
Gtanbalmadern gehe id übrigens. nicht um) gebe id 
Unterrit in der Harmonie,. er. mir dafür im Englifchen, 
wo id jet ben Vicar of Wakefield lefe, ben ich übrigens 
ohne fremde Hülfe, bloß vom Wörterbuch unterſtützt, jebt 
ganz gut verftehen fann. Griechiſche Tragiter : lefe ich 
aud; Philofophie und Gejdidte treibe id ebenfalls — 
bin alfo im Ganzen nicht .träge, .wenn .aud eben nicht 
übermäßig fleißig; 3. B. den Abend fie id nie zu Sante 
bei der Studierlampe. 

Waagen ift verreift, fonft.würde id Runftgeiciäte sé 
ifm hören, - die er gewöhnlich .Tieft, um mich hierin etwas 
zu civilificen und. zu . bumanifiren. . Bei Lied bin’ id) 
zweimal gewefen, um mid nad.ibm zu erkundigen, ..habe 
ihn jedod) nicht felbft:gefprochen... Das letzte Mal erfuhr 
id, daß er wieder vorgelefen (tas ziemlich. gut „gegangen 
fei big auf: die Unterbrechungen burd den Huften) :und 
ernfthaft daran denfe, nach Potsdam zu gehen. Heute früh 
war id) wieder dort, um Dir in .diefem Briefe, von ihm 
fchreiben zu können. Da hörte ich denn, daß er am 
Dienftag ziemlich wohl und munter. nad) Potsdam gezogen 
fei, wo er fig bis Mitte oder Ende October aufhalten 
werde. — Bei Fräulein : 0. Reubell bin id. nod) nicht 
wieder gewefen; id. wollte . eine Einladung von ‚ihr. ab- 
warten; dagegen bei der Solmar einige Male des Abends, 
wo die alte Gejellfchaft verfammelt war. . 

Bei Bronitowsti’s war ich ſehr Lange nicht geweſen; da 
erhielt ich plötzlich eine Einladung zu Mittag von der 
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Todter. Es war ganz leiblid dort und überhaupt freund- 
Tig, .daß man fi) ‚meiner, ohne mein Zuthun erinnert; 
weßhalb id aud) bald wieder. mit den endlich copirien 
Geſangsduetten hingehen werde. 

Bor 14 Tagen batte.mid Madame, Zimmermann zu 
einer .febr zahlreich bejuchten muſikaliſchen Soirée: cine 
geladen, in der fig Meyerbeer, Graf Redern; Lord Weit: 
moreland eingefunden hatten, eine Menge. anderer Mufiter 
nicht zu erwähnen. : Es wurden nämlich; Compofitionen 
von ihrem. Sdiigling,. bem. tobtfranten Herrn !de Witt! 
aufgeführt, ben die Aerzte bereits! aufgegeben haben, theils 
burd Madame 3.3 Schülerinnen, :welden fie mit großer 
Sorgfalt die ziemlich ſchwierigen Stücke einftubiert,. theils 
durch Mitglieder des Domdjors. Die Compofitionen zeugten 
von viel Fleiß, Kenntniffen, im Ganzen jebod von ge 
ringer Erfindungsgabe. Dod ‘ift es möglich, burd diefe 
Aufführung das Schickſal des armen jungen. Menſchen zu 
ändern. | Graf Redern . beftellte fogleih:eine Liturgie bei 
ibm; Meyerbeer will. zufehen, daß er für ihn vielleicht vom 
Könige eine Unterftiigung erlangt, welche: e8. dem jungen 
de Witt möglich macht, auf einer Neife nad dem Süden 
feine Gefundheit herzuſtellen, ba dies. die legte Hoffnung 
ift' In biefer felben Soirée trat burd die verzögerte Ans 
funft eines. Sängers eine Paufe ein, welche id) auf vieles 
Bitten mit den Patineurs ausfiillte.. Das. war eine bals: 
brechende Gedichte auf. biefem -miferabelften: aller Hade- 
bretter, dod) ging e3 ohne Fiasto ab; Meyerbeer fagte, er 
fei felbft zu fachverftändiger Pianift gewefen, um nicht die 


1 Schüler Dehn's, Komponift und Mufikjchriftfieller, 1823—55. 
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abfcheulichen Schwierigkeiten und Hinderniffe, welche id 
gu bewältigen gehabt, gehörig beuttbeilen zu fonnen, und 
fprad fich febr lobend und erfreut aus (er werde bei dem 
nädjften Hofconzert mich berüdfichtigen). Es war eine 
hölliſche Arbeit, fage id Dir, ein wahres Steeple-chase 
mit ben glissando's. Cebten Montag befudjte id) wieder 
Meyerbeer; er war febr freundlich, wir fpraden ungefähr 
eine Stunde mit einander, id gab ihm einige Compofitionen 
zur Durdfidt, die manchmal ſchon eine günftige Meinung 
von mir hervorgebracht, 3. B. bei Ublig. Die Empfehlung 
von Frau v. Lüttihau hat mich in Verlegenbeit gefebt: 
„eine geiftreide Perſönlichkeit“ (1?), das ift doch etwas gar 
zu ftart, das ift die Freundfdjaft für Did fabelhaft weit 
getrieben. 

Neulich traf id) einmal bei der großen Gite, in welcher 
id) mid — was fonft eine Seltenheit ift — zu Kranzler 
geflüchtet hatte, Herrn v. Gruner, der ans bem Theater 
fam; wir gingen nod) 1'/, Stunde im Thiergarten fpagieren 
und unterhielten ung über Allerlei, auch Politik, wobei id) 
natürlich ganz objektiv fprad). 

Neulich befuchte ich nad) Tangem Zwiſchenraum einmal 
wieder bas Theater. Man gab Goethes Fauft. Nie ift 
mir etwas Umvärdigeres, Sfandalbfere8 vorgefommen. Es 
war, wie Grant fagt, „frevelhaft“. Deffoir fpielte wie ein 
verbifjener alter Heiferer Rabbi, die Madame Thomas 
gegenüber der Bayer wie die erbärmlichfte Dilettantin. Ich 
Habe mid) fer geärgert. 
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70. 
An die Mutter. 
Berlin, 15. Juli 1850. 


Id follte am Sonnabend Abend in Sansfouci beim 
König fpielen. Das projettirte Gofcongert wurde aber 
plöglih abgefagt wegen der eingetretenen Hoftrauer für 
den Herzog von Cambridge. Die Sade fam überhaupt 
ſehr unerwartet. Um Donnerftag Mittag ſchickte Meyerbeer 
mit der Anfrage, ob ich etwa vortragen wolle, zu mir. 
‘I eilte fogleid zu ihm und gab eine affirmative Antwort, 
indem id es für gut hielt, cine foldje Gelegenheit, wenn 
fie fic) einmal darbietet, auch zu ergreifen ohne weiteres 
Bedenken. Es wurde ausgemacht, daß id eine Phantafie 
von Lifzt fpielen follte, gleichviel die über Lucia, Norma 
oder Prophet. Meyerbeer gab mir fogleid anfangs den 
Rath, eine Opernphantafie zu fpielen; namentlid die ita: 
fienifden befannten Melodieen Hätten den Beifall der 
Königin und des Gofes. Bor dem Könige allein könnte 
id fpielen, was id) wollte, Bad und Beethoven jelbft. 
Der Flügel dazu follte von Kifting genommen werden, wo 
mir die Wahl frei ftinde. Das Weitere wegen der Hin- 
fahrt werde er mir Sonnabend nod) fagen laffen. Id 
eilte augenblidlic) zu Sifting, mo ich betreffs der Wahl 
feine Dual hatte, da nur ein einziges neues Inftrument 
vorräthig war, was im Ganzen nicht zähe und unangenehm 
zum Spielen war, nur den Fehler hatte, ſchlecht gu repe- 
titen. Diefem Übelftande Half id unter Anderem baburd) 
ab. daß id) die betreffende Stelle aus der Propheten- 
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phantafie No. 1 von Lijgt Heransftridj, ebenfo wie mehrere 
andere, die nicht beſonders wobhltlingend oder — lang: 
weilig waren. Meine Collegia verfäumte ich natürlich und 
ftudierte Freitag und Sonnabend fleißig bei Sifting. Wir 
Hatten gerade das fdauerlicfte Wetter, der Regen goß une 
aufhörlih in Strdmen; ich mufite nad) der. jedesmaligen 
Burüdtunft die Reider und Stiefel wedfeln, hatte dabei 
Kopfweh und Ohrenreißen, von dem ich andy jet nod 
nicht ganz frei bin.: Endlich glaubte id meiner Sade 
ziemlich fidjer gu fein, hatte auch die nicht. geringe Angſt, 
welde mid) padte, allmälig ‚überwunden. Mittlerweile 
waren nod eine Menge anderer Schwierigkeiten und Vere 
legenbeiten zu erledigen, betreffs Des Anzugs, d. D. id 
mußte mir einen neuen. Hut faufen, Stiefel, Handſchuhe, 
Eau de Cologne, mid) frifiren laffen u. fw. Das Ürgfte, 
wo id) ganz rathlo3 war, ‘betraf. den Grad. Der meinige 
fieht nicht gut aus, ift zu kurz. Mir einen machen faffen, 
war feine Beit; mit Hülfe ded Schneiders gelang, e8 mir 
endlich, aus einem. Magazin einen halbwege paffenden zu 
Teihen. — Da läßt mir Meyerbeer ‘gegen, 1/23 Uhr Mac 
mittags abjagen.: Ich war wüthend. Umfonft Colleg- ver: 
fiumt, mid) in dem Regenwetter: erkältet, Din - und Der: 
gelaufen, Geld weggeworfen, die Angft überwunden u: ſ. w. 
Id Hoffe jedoch am Mittwoch Abend gu fpielen, was 
freilich auch ehr ungewiß ift; von Meyerbeer, der nicht zu 
Haufe war, ging id Heute zu Redern, der e8 mir in Aus— 
fit ftellte. Einen Frack habe id nun beftellt anftatt des 
Rodez, und hoffe, ibn zu rechter Beit zu bekommen. Im 
Ganzen hat mid) dieje unnütze Scheererei febr verftimmt, 
aud) die pefuniären Ausgaben, fo daß id in diefem Monat 
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nidt auszukommen im Stande fein werde, Vielleicht wird 
indeß noch etwas | daran, : und dann’ werbe: id :Did: nicht 
Lange auf Radridt von dem glücklichen oder unglũcuuchen 
Erfolge [warten] laſſen. 
‘+ Das: Bud „Die drei Fürſtenbünde“ von a. Schmidt, 
der Hier Profeſſor iſt, hat Hier viel Glück gemadt und 
ſchon die zweite Auflage erlebt. Jd). habe es noch nicht 
bekommen können, aber. dagegen Schmidt's Vorleſungen be: 
ſucht. Er hält Vorträge über die Geſchichte der neuſten 
Zeit, der religiöſen, politiſchen, ſozialen Theorieen. Zuerſt 
wunderte ich mich ſehr, als ich in ihm einen ſo liberalen 
Mann erblickte, der über den Standpunkt conſtitutioneller 
Gothaer ziemlich weit hinausgeht, und konnte mir Dein 
Lob nicht erklären; id Höre jedoch von. Lefern feiner 
Schrift, daß diefelbe ganz “objektiv, rein Hiftorifch gehalten 
fei, feine Parteimeinung vertrete, wie pie. Borrede dazu 
andeute. : 

Kroll reift morgen früh ab nad Frongenstab und 
+ Karlsbad, um fein Glück zu verſuchen; er hat Empfehlungen 
und: hofft ziemlich fider auf pekuniären Gewinn; Wenn 
er:fih nur nicht tüufdt". Er- hat. eine fehr geſchmackvolle 
Polka. componirt, die er mir widmen will; | dod: erft:muß 
det Verleger. gefunden fein.’ Ich. habe mich: in der. lebten 
Beit. oft mit ihm theoretisch herumgeftritten und dabei ge: 
feben, daß er doch ein ganz gefdjeuter Menfd ‘ift. Hier 
in Berlin merde ich ihn nicht wiederfehen, wahrſcheinlich 
in Weimar. 

Schlefinger hat mid) auf meinen offen ausgefprodenen 
Tadel der Inforreftheit feines Verlages febr gebeten, 
ifm unter Anderem den Klavierauszug der „Jüdin“ zu 
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corrigiren, wofür er mir ein neues correftes Exemplar 
verfprodjen bat. Schon um der Sade felbft willen macht 
mir die Arbeit Vergnügen. 

Benn Du Did jehr ennuyierft, fo tröfte Did an meiner 
Verfiderung, daß e8 mir zuweilen, ja fehr oft, ebenfo 
geht. Die politijden Zuftände fann id leider nie objektiv 
betrachten; der Efel, ben fie mir gegenwärtig einflößen, ift 
bei weiten größer als der Haß, ben fie nicht mehr ver: 
dienen. 

71. 
An die Mutter. 


Berlin, 4. Auguft 1850. 
Liebe Mutter, 

Cin Tag nad) dem anderen Üft vergangen, ohne daß id) 
Dir gefchrieben, und ift e8 mir nun deutlich geworden, wie 
febr Du Redt Haft, wenn Du fagft, daß bas Nicht 
Schreiben viel mehr Beit fojte als das Schreiben. Aber 
da id) mein eigener Anfliger bin, fo fei e8 mir auc) vere 
gönnt, etwaige Milderungsgründe anzuführen, und deren 
erfter ift die drüdende Hige, welche mir nicht ſowohl das 
far niente dolce madite, al8 das scrivere amaro. Gin 
zweiter Grund ift, daß id täglich bas Buftandefommen des 
Hofconzertes erwartete, um Dir darüber fdjreiben zu tone 
nen. — Aus dem Spielen bei Hofe fdeint aber nichts 
werben zu wollen oder zu follen; überhaupt kümmern fic) 
Meyerbeer und Redern gar nicht weiter um mid), und ich 
Habe natürlicherweife Feine Luft, fie zu überlaufen. Wunder- 
barerweife hat fic) die Radridt von meinem manquirten 
Auftreten bei Hofe — id) fann mir gar nicht denfen wie — 
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bia nad) Leipzig verbreitet; obgleich id hier, wie natürlich, 
ebenfo wohl aus Abneigung vor aller Renommifterei, als 
weil ich nicht gern von etwas fpreche, was nur hätte ge 
ſchehen können oder follen, erft jebt einigen Betannten 
davon beiläufig gefproden babe. So erhielt id neulich 
von einem befreundeten Commilitonen aus Leipzig einen 
Brief, in welchem fig diefer wundert, „daß ich ihm gar 
nidt3 von meinem Klavierfpielen vor dem Könige“ mitge- 
theilt Habe, E3 ift mir rein unbegreiflid, wie diefer Student 
das erfahren haben mag. 

Nun zu dem Wichtigften. Bis zum 15ten endigen 
jedenfalls die Collegia des Sommerhalbjahrs, und id) Habe 
nicht nöthig, über diefen Zeitpunkt hinaus hier zu verweilen. 
Meine Anfidt und mein Wunſch wäre daher, den 16ten 
von Berlin abe und zu Dir nad) Dresden Hinzureifen, 
wenn Du mich dort in Deiner Wohnung aufnehmen fannft. 
In Dresden könnten wir dann nod etwa adt Tage bleiben 
und nad) deren Ablauf mein Lieblingsprojett, nad Weimar 
zu gehen, realifiren. Den 28ften Auguft ift der Lohengrin, 
den 25ften Aufführung mehrerer Compofitionen von Lifzt 
zur Gerberfeier. Sd hoffe, Du bift Längft entfdjloffen zu 
diefer Heinen Reife, und id glaube gewiß, daß biefelbe Dir 
in mehr ala einer Hinficht eine angenehme Berftreuung ge- 
währen würde. Lift, Raff, aud) die Befanntfdaft der 
geiftvollen Fürſtin Wittgenftein, die fich jebt nach gehobenen 
Hinderniffen mit Lifzt verlobt Hat, würde Did anregen. 
Allein würde ich feinesfals mich fo gut unterhalten ala in 
Deiner Geſellſchaft. Ich Hoffe über diefe Punkte nun 
bald entjcheidende Antwort von Dir zu erhalten, ba die 
Beit drängt. . 

Hans v. Valow, Briefe. I. 15 


— 226 è 


Bu bem fdledten Trauerfpiel von Griepenterl', „Robes- 
pierre“, Hat Litolff eine Ouvertüre geſchrieben, der überall 
bas allgemeinfte, ungetheiltefte Lob gefpendet wird. Ich 
ließ fie mir neulich kommen, und wenn fie auch feine 
klaſſiſche Beethoven'ſche Ouvertüre à la Egmont ift, fo ift 
es dod) ein fehr geniales Muſikſtück mit unvertennbaren 
Geiftesbligen, und, fo weit ich auf die Inftrumentirung 
ſchließen fann, voll intereffanter Effekte; aud) fonft ein 
einheitliches Ganze, was mir um jo mehr bewunderndwiirdig 
erſcheint, als er fonft etwas febr zerrifienes und zerfahrenes 
bat. Die Hauptmotive find übrigens die nämliden, die er 
früher zur Catherine Howard in der Ouvertüre beftimmt 
Hatte. Als id) neulich Geyer befuchte, gab mir diefer ein 
neues (Das zweite), eben erfchienenes Trio von Litolff mit 
nad) Haufe, und id geftehe, id habe mich wahrhaftig ge- 
freut über 2.3 Gortidritte und Lebbaftigleit feiner Pro 
buftionsfrait. Es ift Geift und Gebantenreidthum darin, 
und Einzelnes ift von einer heute feltenen Trefflichfeit. 
Rhythmiſch und melodiſch eigenthümlich ohne Vizarrerie, faft 
Alles woblflingend, Friſche und Leben überall, ein febr 
ſchönes Andante namentlich und ein Humorjprudelndes 
Finale. Geyer hatte mich gebeten, eB für ihn zu rezenfiren, 
was id) aud) gethan habe, und obfdon e nichts weniger 
als überſchwenglich von mir gelobt worden ift (die Leipziger 
Signale ſchrieben nod) weit günftiger darüber), war bod) 
der trodene Kauz nicht damit einverftanden, weil Litolff die 
nad) feiner Meinung ftarren, heiligen, unantaftbaren alten 


1 Wolfgang Nobert G., ‘1810—6S, Dozent der Kunſtgeſchichte 
am Garolinum zu Braunfdweig, in feinen Schriften ein Anhänger 
des mufifalifen Fortſchritis. 
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Trioformen darin verlegt hatte, d. 5. nad) feiner Meinung. 
Litolff Hat fid aber fo ftreng als möglich an die alten 
Formen gehalten, nur nicht pebantijd, namentlich in dem 
legten Sat hat er weiter gebildet und zwar mit viel Glüd. 
Ga ift nämlich eine fdredlide Unfitte und dabei eine Forme 
Tofigfeit in höherem Sinne, daß die Componiften bas 
Finale immer fo breit anlegen wie den erften Sag und es 
wo möglid nod) länger fpinnen. Das hält einmal der 
Zuhörer nicht aus, weil diefe Wiederholung ermattend wirkt; 
andererfeità ift damit die Berechtigung eines vierten Sages 
überhaupt fer zu bezweifeln, wenn die Gorm deffelben 
feine neue ift, fondern die Reproduktion der Einleitung, 
individuell nur durd größere lüffigfeit anftatt des fchwer- 
fälligen Œrnftes. Die Rondo-Form ift ala folche veraltet 
und ungenießbar. 2. hat den richtigen Weg eingejchlagen, 
er bat, wie Papa fagen würde, „den Nagel auf den Kopf 
getroffen“, fei e8 inftinftmäfig oder in bewufter Nachbildung 
des Finales mancher Beethoven'ſchen Sinfonieen. Im erften 
Sage und Andante darf der Componift fid) dem reinen 
Subjettivigmus hingeben; der lebte und vielleicht auch ſchon 
dad Scherzo miiffen objektiv gehalten fein, damit der Bu- 
borer befriedigt werde in der Erfenntnif der Nothwendigtcit 
des Schluffes: damit die Objektivität nicht platt werde — 
denn die Mufifer und die meiften Mufitfreunde haben nicht 
das Bedürfniß einer platten Gegenftändlidteit, wie Hofrath 
Carus und Comp. — hat der Romponift immer nod) carte 
blanche, bas Pifante, das taprigidfe Element zur Geltung 
zu bringen. Dies bat Litolff aud) gethan. Und da bläht 
fi) fo ein Glodoard Geyer auf und fehreit: Der Kritiker 
muß der Wächter fein der Heiligkeit der Form u. ſ.w. Dennoch 
15* 
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hoffe id, daß meine Kritit hier gebrudt merde in der 
mufitalif@en Zeitung; ift e8 gefchehen, fo ſchreibe id Litolff, 
um mid) wo môglid wieder mit ibm in Verbindung zu 
bringen. Ich kann fagen, id febne mid) redjt nad) dem 
lieben Menjden und ginge e8 nicht nad Weimar, fo 
wilnfdte id nad) Braunschweig zu gehen. 

Verzeihe mir hier meine breite Gejchwägigfeit, l'objet 
m'a emporté malgr& moi. 

Ich habe in lebter Beit paffabel trifte hier gelebt; in 
diefen Tagen will id mich aber nod) amüfiven; namentlich 
bas Theater befuchen. Nachdem die Opernferien verfloffen, 
giebt man in künftiger Wodje Così fan tutte, worauf id 
echt begierig bin. Gerner ift die Rachel hier, fpielte neulich 
Die Camille in Horace, und in der Andromaque. Alle 
Welt ift entzüct oder glaubt es zu fein, denn eB gehört 
zum guten Ton. Daß fie etwas Außerordentliches, eine 
befonder geniale Erſcheinung und Perfönlichkeit fein muß, 
fteht wohl feft. Ihrem Portrait nad ift fie febr intereffant. 
Id werde fie in ihrer nächften Rolle, der Phedre, die zu 
ihren beften gehören foll, jehen. Verſäumen, dente id, darf 
man fo etwas nicht. Cs ift nicht wahrſcheinlich, daß fie 
fobald nad Deutidland zurückehren wird, und wer weiß, 
wann id) nad) Pari fomme, andere Eventualitäten une 
gerechnet. 

Acht Tage etwa nach einem Befuche bei Oberhofprediger 
Strauß, bei weldem mid) Herr v. Gall zwar nicht perſönlich, 
aber dod) fo gut als eingeführt hatte, erhielt ich eine Abendein ⸗ 
Tadung von diefer Familie, die, außer der gutmüthig-höflichen 
Frau, noch aus zwei Söhnen befteht, welche aud bereits praf- 
> tifche Theologen find und deren jüngerer kirchenmuſikaliſch ift. 
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Die Geſellſchaft war nicht febr intereffant und angiehend, doch 
viel junge Leute da, und aufer einem ſehr anftändigen 
Souper in hübjchen Zimmern ward mir Höfliche Behandlung 
und, nadbem ich gefpielt, außerordentliche Berwunberung 
zu Theil. Ich Hatte auch ganz leidlich und namentlich mit 
großer Unbefangenbeit gefpielt, indem id vorher etwas 
Wein getrunfen Hatte Man fpielt fo am beften und 
ficherften. Ih batte die Prophetenfantafie Nr. 1 gefpielt 
und Alles verfteinert. Cin geiftlicher Herr — id) weiß nit 
wer — verglich mic) mit dem ,Œblen von Hornau“, mit 
dem Unterjdiebe, daß diefer nur eines kühnen Griffes fi 
zu rübmen babe, während id viel mehr und kühnere vere 
ftebe. Darauf baten die Damen um etwas „Sanftes“ und 
id fäufelte ihnen con molto sentimento eine Paraphrafe 
von Kullat vor über eine Normamelodie, ſehr hübſch und 
effektvoll arrangirt, und errang mir hiermit den Ruhm der 
nBielfeitigteit“. 

Daf Frank abgereift ift, Habe ich Dir wohl geſchrieben, 
deSgleidjen auch Kroll. Der junge de Witt Bat vor einigen 
Tagen vom Könige 500 Thlr. zu einer Reife nad) Italien, 
„um nad alter Kirchenmufit zu forfchen“, erhalten, febr 
a tempo, um fein aufs Üußerfte gefährbetes Leben viel- 
leicht noch retten zu können. 

Ein Leiden, das mid) hier febr geplagt bat, ift bas 
Klavier und Geigenfpiel des Sohnes meiner Wirthin, bag 
mir die Ohren oft jämmerlid zerriffen bat. Der Menſch 
ift nicht ganz talentlos, aber fpielt nun eben mit einer gewiffen 
Gertigleit darauf los, daß ich mir „die Haare barob aus: 
raufen möchte“, und ftottert auf einem ganz verftimmten 
Kaften, macht einen arm und, was nod fchlimmer ift, ſtets 
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diefelben Fehler, dak mir nichts Anderes übrig bleibt, als 
aud) Klavier gu fpielen, um nicht zu hören, denn eB ift 
mir rein unmöglich, dabei zu lefen, zu fdjreiben — oder 
gar zu componiren. Ich bin übrigens febr gefällig gegen 
ihn gewefen, habe ihm Mufifalien geliehen, ibm auch auf 
meinem Flügel zu fpielen erlaubt, weil id) dadurch Hoffte, 
daß er fich feine Mufenopfer auf meine Abwefenbeit ver- 
fparen würde. Vergebens! Er fpielte deffen ungeachtet 
nad wie vor auf feinem Hadebrett und verftimmte mir 
obendrein mein Inftrument, etwas, was id für ganz uns 
möglich gehalten batte, da daffelbe fid) fo ſchwer fpielt und 
gar Feine Kraft Hergiebt. Da der junge Mann eB aber 
dod) möglich gemadt Hat, fo bin id mun gu der Über. 
zeugung gekommen, daß er ein Genie ift, worin mich aud 
nod) ein anderes Kunſtſtück beftärit. Ex eifert mir nämlich 
nicht felten nad), und burd Vermittlung feines nicht allzu 
fubtilen Gehörs reproduzirt er Paffagen, die-id) ausgeführt, 
theil8 von einzelnen ſchwierigen Mufitftiden, theils eigen® 
improvifitt, in einer Weife, die meine tantalifche Nervenmarter 
fo vervollftändigt, daß mir zur Weräußerlihung meiner 
dergeftalt affizirten Innerlichkeit eigentlid) nur das Hohn- 
gelädter wilder Verzweiflung übrig bleibt. Dennoch aber 
ift die Humanität fo ftart in mir, daß id durchaus feine 
Radegebanten Hege, feine Radepläne fdmiede, aber mir 
vorgenommen babe, bei der Wahl der Winterwohnung mit 
minutiöfer Pebanterie zu Werke gu gehen. 

Iq ftudiere jet neben Bad'iden Fugen, die in erfter 
Linie feit Lange ftehen, die Lucretiafantafie von Lift und 
bas Gongertallegro von Chopin; außerdem habe ich wieder 
Mendelsſohn'ſche Lieder und die große Polonaife von Chopin 
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vorgenommen. Letztere habe ich in kurzer Zeit wieder ein⸗ 
ſtudiert und ſpiele fie zu meiner ziemlichen Zufriedenheit. 
Überhaupt habe ich jegt febr viel geübt und hoffe, Du wirft 
mich fortgefdjritten finden, wenn id) — was id nicht 
glaube — die etwa verloren gegangene Elaftizität burd ein 
weiches Inftrument wieder reftaurict habe. 

Bon Papa erwarte ich Briefe (jeden Tag eigentlich) 
und bin erftaunt, daß er fo lange zögert. Bor einiger Zeit 
erhielt ich zwei Egemplare feiner Herausgabe der Anthologie !, 
deren eines id der Solmar gegeben babe. Die Vorrede 
über bas Dämonifche ift wirklich ſehr hübſch gefchrieben 
und Bat viel gute neue Gedanken. In den Grengboten ftand 
eine Nezenfion, wo Papa von den großen Herren mit einer 
gewiffen ungezogenen Meifterungsfucht getabelt wurde; ich 
hätte e3 gelten laffen, wenn man auf der andern Seite 
fein Vorwort über das Dämonifche gelobt Hätte, aber died 
war gar nicht erwähnt, fondern nur die Bemerkungen über 
einzelne Gedichte. 

Beitungen lefe id ziemlich flüchtig; aufmerkſamer nur 
zuweilen die Beilage der Augsburgerin und die Preffe; 
aud die Revue des Deux Mondes, wenn fie einen gut 
geidriebenen Artikel enthält. In der vom 15. Juli ftand 
eine nicht ſchlechte Parallele gwifdjen Guillaume II. und 
Louis Philippe, id glaube von Lavergne. Die deutfchen 
Literaturzeitungen find jebt ſehr armfelig und geiftlos; bag 
Morgenblatt namentlich ift ganz elend und fdledjt; ziemlich 


1 „Anthologie auf da8 Jahr 1752 von Friedrid) Schiller. Mit 
einer einleitenden Abhandlung über das Dämonifdje und einem An- 
bange neu herausgegeben von Eduard Bülow.“ — Heidelberg, 1550. 
Berlag von Vangel u. Schmitt-Hoffmeifter'ige Univ.-Buchhaudlung. 
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auf gleicher Stufe ftehen and die Brodhaufifchen Blatter 
für literarifche Unterhaltung. 

Ich Hoffe nun recht bald Nadridt von Dir zu erhalten 
und Beftimmung über bas, was nun gefdeben foll 

Bon Wagner Höre id duch Fräulein Frommann!, 
daß er fich wieder in Zürich befindet. 


72. 
An Joahim Raff (Weimar). 


Dresden, 19. Auguft 1850. 
Verehrter Freund! 


Sie werden mir gewiß zürnen, daß id) fo ſchlecht Wort 
gehalten und Ihnen feit Länger al einem Jahre auf Ihren 
legten Brief nod) nicht geantwortet Habe, auch felbft einer 
neuliden durd) Kroll an mid) erlaffenen Mahnung nicht 
geachtet — dod) binnen wenigen Tagen werden Sie das 
Vergnügen haben, mid in höchjfteigner Perfon wiebder- 
aufeben, da id) am 24. diefes in Weimar einzutreffen ge: 
dente, um die dortigen mufifalifchen Herrlichkeiten gu ge- 
nießen, welche Lifzt'3 zauberifcher Dirigentenftab ing Leben 
rufen wird. Ich freue mid) ausnehmend auf die acht Tage, 
die id) in W. zubringen merde; und die frohe Ausfidt, aud 
Sie nach fo langer Entfernung wiederzufehen, trägt wahr- 
lid) feinen geringen Theil dazu bei. Id Hoffe, auch meine 
Mutter zu überreden, mid) nad) W. zu begleiten. Charles 
Mayer habe id ebenfalls ſchon zur Reife dahin beftimmt; 


1 Uline F., Malerin, Borleferin der Königin Augufta. 
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Theodor Ublig, ein hiefiger Mufiter, Intimus von Wagner, 
defjen theoretifche Arbeiten Sie aus der Brendel’fden Mufit- 
zeitung fennen gelernt haben werden, wird wahrſcheinlich 
aud mitfommen. Das Motiv, daß id Ihnen fo kurz vor 
unferer perfonliden Bufammentunft noch fdreibe, ift die 
Bitte, mir gütigft Plage zu beftellen und zu reſerviren für 
alle intereffanten mufitalifden Aufführungen, ala: Meffias, 
Prometheus, Lohengrin, u. f. w.; aus den etwaigen anderen 
made id mir nidt viel — und wenn e3 in Ihren Kräften 
fteht, aud) den wabrideinliden, wenn aud) nod nicht ganz 
fiheren Fall der Ankunft meiner Mutter in diefer Vee 
ziehung zu berüdfichtigen. 

Ich bin fehr begierig, wieder einmal etwas von Ihren 
Werken zu feben ober zu hören, wenn vielleicht Gelegenheit 
dazu da ift. Ich Habe fo febr Lange gar nichts von Ihnen 
zu Gefiht bekommen, ausgenommen eine Stritif in ben 
Signalen über die Prophetenilluftrationen von Lijzt, in 
der id Ihren Styl zu erkennen glaubte, eine Meinung, 
die die Unterfdrift mezzoforte nod) befeftigt hat. 


73. 
An die Mutter. 


Cifenad, den 2. September 1850. 
Liebe Mutter! 

Es hat mich gefreut, bereits zwei Tage nad) Deiner Ab- 
reife einen Brief von Dir zu erhalten und daraus zu ere 
feben, daß Dir die Strapazen beim Anhören des Lohengrin 
dod) wenigftens nicht? geſchadet haben. Als id Did hatte 
fortfahren feben, ging id mit dem Bioloncelliften Cofmann, 
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der feinen Vater nad) der Eifenbahn gebracht Hatte, in die 
Stadt guriid. Lifzt war nicht gang wohl, Raff hatte zu 
arbeiten, und fo fal id auf der Altenburg nur Kroll und 
Joachim, welder legtere nun wirklich Hier feft für die 
Kapelle engagirt ift, worüber man in Leipzig großen Lärm 
maden wird. Bu Mittag fam Lifzt in den Erbpringen, 
febte fic) zu uns und war von einer umwiderftebliden 
Liebenswilrdigteit, namentlich gegen Ritter, ben er bat, „ihn 
bei Wagner nicht allzuſchlecht zu machen“. R. bat fich 
zulegt übrigens nod) ganz anftindig benommen, wie mir 
Lifzt fagte, und fein erftes Auftreten als représentant du 
comité du salut public (— »suspect — guillotiné<), wie 
er Lifzt vorfam, im Ganzen wieder gut gemadt burd 
Höflichkeit und umgänglicheres Betragen. Denfelben Tag 
ſchrieb id) nod) an Wagner, um, im Fall Ritter zu une 
barmherzig urtheilen würde, ihn zu paralyfiren; R. fab 
jebod dad Ungeredte feiner Kritif ein und nad) unferem 
beiberfeitigen Urteil fann Lift von Wagner nur dantbare 
Worte erhalten. Des Abends fpielte Lifzt Raff's Trio, das 
ungeheuer ſchwer ift, aber äußerft intereffante und geiftreiche 
Momente Hat, in Arbeit und Form weit über dem Litolff’- 
schen 3.8. fteht; wovon er fic) nod) emangipiren muß, das 
ift die unbemufite Nahahmung Mendelsfohn’s, wenn gleich 
in biefer fehr werthvollen Arbeit, die Übrigens nod) einer 
dritten Umarbeitung entgegenfieht (bie zwei lebten Sage 
tannte id) in Stuttgart nod nicht), ein Fortſchritt gegen 
die Mendelsſohn'ſchen Trios ertenubar ift. Gegen 8 Uhr 
nahm mid) Lifzt zu einem großen Gerrenfouper bei dem 
Buchhändler Vogt mit, wohin Raff, Kroll, Joachim u. f.w., 
aud) Dingelftedt u. A. famen. Lebterer brachte den hübſchen 
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Toaft aus: „eine einzige Inftitution des Mittelalters foll 
leben, die Tyrannei der Vigte und vornebmlid diefe freund- 
liche Hausvogtei”. Es wurde feine Mufit gemacht, fondern 
nur getafelt, wobei ich ziemlich mäßig war, was, wenn id) 
Raff ftatt Krol zum Nachbar gehabt hätte, vielleicht nicht 
dev Fall geweien mire. Raff ala ein homme supérieur 
hätte mich viel leichter verführen fünnen mit einem Worte, 
ala Kroll mit einer Fluth von Redensarten. Als ic) gegen 
1/1 Uhr vor meine Hausthür fam, wurde mir plöglich 
gegenftändlich, daß ich meinen Hausſchlüſſel nicht in der 
Zafche Hatte, und id war gendthigt, mich im Erbprinzen für 
die Nacht einzuquartieren, was mir übrigens nur 10 Sgr. 
foftete. Den anderen Tag war Streichprobe vom Lohen- 
grin, die id) nicht mitmadjte. Man hatte die Oper nicht 
ohne Umficht und zum Gewinn derfelben vor einem genuß- 
Ihwachfinnigen Publitum, etwa um 3/, Stunden verkürzt. 
Um 12 Uhr begleitete id Lift nad) dem Bahnhofe; er 
fuhr mit der Fürftin nad) Leipzig, um dort Abends die 
Rachel zu fehen, mit David Joachim's Engagement zu be: 
fpreden u. f.w. Den anderen Morgen (Sonnabend) war 
er bereits 917 Uhr wieder zurüd. Freitag Nachmittag 
waren wir, Stroll, Raff u. |. w., nad dem Schügenfeft ger 
gangen, einer Art großherzogl. ſächſ. Vogelmiefe, die 
14 Tage währt; hatten ung dort einen Monftreelephanten, 
der vortrefflich dreffirt war, angefehen, u. f. w. Am folgen- 
den Mittag fpeifte ich bei Lifzt und hatte Gelegenheit, die 
Fürftin näher fennen zu Iernen, nämlich fie fpreden zu 
hören, denn während fie Stunden lang fpridt, gönnt fie 
ihrem interlocuteur faum eine halbe Minute zu einer Ree 
plique. Wir ftritten über Wagner; Raff behauptete, W. 
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befolge ein Syftem, und Lohengrin fei die Confequenz dae 
von; die Fürftin fand, daß Lohengrin durchaus lyriſch und 
undramatif fei und unter bem Tannhäufer ftehe Ich 
war in dem Hauptpunkte mit Raff einverftanden, der der 
Zürftin immer Deutfd antwortete; ftritt aber, fo viel man 
mir Worte gönnte, und fie fonnten gezählt werden, diefe 
Worte, gegen Beide, wobei zuweilen die Fürftin aud 
meiner Meinung war, namentlich als ich Raff wiberfprad, 
Der einen griedifen Fatalismus annehmen wollte, der in 
dem Libretto berrfde, indem id fagte: La volonté de 
chaque charactère dans le Lohengrin est tout à fait 
identique avec son sort; Lohengrin n'est pas forcé de 
retourner dans le temple du Gral; sa volonté seule le 
pousse au retour. S'il ne faisait pas cela, il ne serait 
pas Lohengrin. — Als id jedod) — id weiß nicht mehr, 
wie id dazu fam — auf Wagner’s, in feinen Brofdjiiren 
ausgefprochene, Sbeen verwies, rief fie febr lebbaft aus: 
Ah, monsieur, ne me parlez pas de ces grosses 
bêtises. Lifzt war nicht gegenwärtig bei biefer Unter- 
haltung, die die Fürftin mit einer berunderungswürdigen 
Schärfe, mit ſtets neuen, nie oberflächlichen Behauptungen 
fortführte, indem fie die ſchwerſten Pflangercigarren dabei 
tauchte und einen fürchterlichen Qualm verurjadte. — 
Unterdeffen war plöglich der Lohengrin abgefagt worden; 
der Grund, die Heiferfeit des Tenoriften, foll jehr fittiv 
gemefen fein. Du fannft Dir meinen Verdruß nicht Leb- 
haft genug vorftellen — id weinte vor Wuth — jedod 
nicht in meinem Rämmerlein, fondern vor Kroll's Augen. 
Wir gingen (wir Heißt allemal: id, Raff, Kroll) nun nod 
zu dem Pofauniften Nabich, einem ſehr gemüthlichen Men- 
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fden, deſſen Frau, eine Franzöfin, redjt hübſch fingt. 
Nabich wollte in biejen Tagen nad) Kafjel gehen, Spohr 
befuden und mid) mit ihm bekannt machen, doch der Plan 
zerſchlug fig. Bon Nabich gingen wir zu Genaft'3!, wo 
allerlei ſchlechte Wige geriffen wurden. Raff war uner- 
ſchöpflich in dem genre von Converfation, „unbezahlbar“, 
als moderner Superlati von trefflih. Es war nod Goff: 
nung vorhanden, den Lohengrin am Sonntag zu geben; 
deshalb blieb ich biejen Tag nod) in Weimar. Aber es 
wurde hieraus ebenfalls nichts und die nächſte Vorftellung 
findet erft in 14 Tagen ftatt, Am Sonntag erhielt Lifzt 
Bud von einem febr gelebrten und ala Überfeger von 
Goethe’ Fauft fo wie burd feine Artikel über den Orient 
in ber Revue des Deux Mondes berühmten Srangofen, 
Gérard de Nerval; in deffen Begleitung gingen wir nod 
einmal, die Goethe-, Schiller- u. f. w. Zimmer im Sdloffe 
zu befudjen, wie überhaupt alle intereffanten Säle und 
Winkel biejes Gebäudes. Wir trafen aud) den Erbgroß- 
Herzog, der fic) mindeftens eine halbe Stunde mit Nerval 
artig unterhielt. Interefjant war ein Album im Schiller: 
Bimmer mit zwei gefhmadvollen Albumblattern von Hum- 
boldt und der Prinzeffin von Preußen [Hugufta], vere 
ſchiedenen von lebterer gemalten Arabesten, um einzelne 
Autographen des vierblättrigen Dichterffeeblatt3 geichlun- 
gen u. ſ. w. — Liſzt war diefen Tag natürlich viel mit 
feinem Gafte befchäftigt und ich genoß mehr Raff's Ge 
ſellſchaft. Um 5—7 Uhr madte id) der Güritin nod einen 
Beſuch; Dingelftedt und Nerval waren anweſend. Alchymie 


.1 Eduard G. (1797-1866), Sänger, Sdjaufpieler, Komponift in 
ar. 
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und Radel, Malerei und beutfde Nationalität, furg der 
ganze Makrokosmus und Mikrotosmus wurden burd- 
gefprodjen und die Fürftin war wieder der Glanzpuntt 
aller Gefpride. Es wurde fdarf über die Deutiden (08: 
gezogen; id) fand mid) felbft zu deutſch. d. H. nicht geſchickt 
genug, um mit einzuftimmen. Dingelftedt, der übrigens 
ein füperbes Franzöfiich fpridt, wohlklingender als de Nere 
val, ſprach febr national, aber zuweilen etwas albern, 
wobei er von der Fürftin gänzlic) aus dem Felde geſchlagen 
wurde. Es war fo intereffant, daß id) mich gar nicht 
lodreifen konnte; endlich that id e8, und eB war Beit, 
denn id fühlte ben ganzen Abend Heftiges Kopfweh, fo 
Batte mich dad Reden der Fürftin angegriffen. Kroll und 
Raff Tächelten darüber, aber wunderten fid) teinedwegs. 
Um Liſzt nod) zu fprechen, blieb id bis Montag Mittag 
in Weimar; 2. war angegriffen, er hatte früh Dingelftedt 
zur Eifenbahn begleitet und rubte fid) bei Raff aus, der - 
feit 5 Uhr Briefe gefdjrieben hatte: an den König von 
Würtemberg, die Heinrich und Logau, welche er mir ein» 
händigte. Bu Raff's Oper, 16. Febr., babe ich beftimmt 
verfpreden müfjen zu fommen und werde id dann bei 
Liſzt auf der Altenburg wohnen. Lifzt gibt binnen Kurzem 
eine Anzahl neuer Compofitionen heraus und wird mir 
einen Band nach Berlin fenden. Er war nod) jehr freund» 
fi, wie immer, aud) Raff ift mir wohlwollend gefinnt, 
und meine Idee ift, wenn id nad) 11/2 Jahren ausftudiert 
Habe, nach Weimar zu gehen und da noch praktijch Mufit 
zu ftubieren. 

Daf id den von Dir vorgefdlagenen Weg reifen merde, 
erfiehft Du daraus, daß ich Heute gegen 4 Uhr hier ane 
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gefommen bin; ich merde Heren v. Schwendler bejuden, 
der jeßt Bier Lebt, ferner einen Freund von Lifzt, Mufit: 
direftor Kühmftebt!, ein genialer Drganift, den id voriges 
Jahr in Weimar ſchon fennen gelernt, und aud die Wart- 
burg nicht verfäumen, für die ich ein weniges ſchwärme. 
Morgen früh fol es weiter gehen; wie die Sache fid 
machen wird, weiß id nod) nicht, foll jebod von Stutt- 
gart qua zu Deiner Kunde gelangen. 


Ebenfo angeregt und befriedigt, wie Bülow felbft, fdeint 
aud feine Mutter von bem kurzen Aufenthalt in Weimar 
geefen zu fein. „Hans wünſchte ibn auch fo ehr“, fchreibt 
am 28. Auguft von dort 


Sranzisfa von Bülow an ihre Tochter, 


„ja, ben einen Abend tonnte id) ibn nicht fortbringen, um zu 
Bett zu gehen, als bis ich verfprochen Hatte, mit zu reifen. 
— — Raff tam fogleid und bezeigt und febr viel Freund: 
ſchaft und Unbänglidfeit, er gefällt mir noch beffer als fonft, 
oder vielmehr ich fehe, daß id ibn immer richtig beurtheilte. 
Es ift fo fin, wenn man aller travers ungeadtet, die 
edlen und tüchtigen Seiten in Menfchen erfennt und fie nad 
diefen behandelt. Für Lifzt ift er ein Scag. Kroll ift aud 
ba und gut und freundlich wie immer, aber in feinem fchlaffen 
Weſen der größte Contraft zu des Erften ftraffer Tüchtigkeit. 
Lifzt ift aud) voll Güte für uns; gleich ben erften Abend 
fdidte er uns Billets. Sonntag Morgen holte Raff ung ab 
und bradte und in ein Haus, wo wir die Feierlidteit des 
Herderfeftes jehr gut feben konnten; bei biefer Gelegenheit 
machte id die Betanntfdaft der Fürftin Wittgenftein. Nach 
dem Set, deffen Befdreibung Du wahrſcheinlich in der 


1 Mufitleyrer und Componift (1809—58). 


— 240 + 


Allgemeinen Zeitung von Dingelftebt Iefen wirft — fam Lifzt 
herauf, er brüdte mir die Hände, mit fliegender Mähne 
danfend, daß wir gefommen, dann fügte er, indem er Hans 
tüdtig abfüßte, hinzu: je suis très attaché à ce garçon. — —“ 


Dresden, 2. September. 


— — „Hans bat, wie ich Hoffe, viel mehr Gemüth, als 
ex zeigt, und id glaube, fo jehr ich es wünſche, daß ihr ein 
ander viel fein werdet. Freilich mußt Du Did ein wenig in 
ign fdiden, aber Du wirft es gern thun, denn ich weiß, Du 
Tiebft ihn fer." Und einige Tage fpäter: 


„Hans ift recht Herzlich und Eindlich jebt; ich hoffe, Du 
Tiebft ihn befbalb noch mehr, und dente mir, daß Du Did 
febr freuen wirft, ihn zu fehen“. 


Schweiz. 


Herbst 1850 — Sommer 1851. 


Hans v. Bülow, Briefe. I, 16 


«Google 


Die entfdeibenbe Wendung in Hans von Bülow's Schidfal 
ftebt unmittelbar bevor. Am 10. September Iangt er in 
Ötlishaufen an, um feinem Vater auf deffen neuer Befigung 
einen Befuch abzuftatten und feine Schweiter Iſa zu begrüßen, 
die ebenfalls zu vorübergehendem Aufenthalte dort angelangt 
war. Gein erfter Brief an die Mutter vom 11. September 
behandelt Iediglich Familienangelegenbeiten, erwähnt der häus⸗ 
lichen Thatigleit Iſa's, „zu der fie Talent und Neigung hatte”; 
hebt die Schönheit der Gegend, die ganze Einrichtung des 
Schlofjes als „wohnlich und behaglich“ Bervor; lobt die aus: 
erlefene gute Bibliothet, wo er ,,Rante'3 preußifche Geſchichte, 
Menzel'3 Literatur ober einen Heinen englifden volume zur 
Hand nehme als passe-temps“, und ſchließt: „Über mich heute 
nichts weiter. Ich bin geiftig Frank und höchſt unglüdlih — 
und bas Gefunden Hängt nicht von mir ab. Heute davon 
nod nicht8 — aber bald, nod) ehe die Entſcheidung drängt. 
Gall8 Habe id in Stuttgart gefehen, to ich drei Tage war, 
aud alle übrigen Bekannten. Mein nädfter Brief wird Dir 
meine Reife erzählen. — — Die freie Luft thut mir wohl, 
bas Bewußtſein, daß id mid) im Süden befinde. O Du 
greuliches Berlin!“ Ja greuliÿ — denn es bebeutete ein 
Weitergehen auf bem eingefdlagenen Pfade des Berufsſtudiums, 
während es im Herzen immer ungeftümer fdjlug, immer 
gebieterifcher drängte, fic) der geliebten Kunft ganz und für 
immer zu ergeben. Was half e8 in behaglihen Räumen, 
unter bem väterlichen Dad ausruhen zu können, im Walde, 
der die eine Seite der ftattlichen Höhe bebedte, auf welder 
Schloß Htlishaujen anmuthig emporragte, fit zu ergehen, von 
den Zerrafien der anderen Seite ben Blid über bas Thurthal, 
die fern fdimmernde Wlpentette mit bem Santis, ſchweifen 
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zu laffen — was Half dies Ales dem ſchmerzlich von taufend 
wiberftrebenben Empfindungen Bebrüdten, der wußte, daf er 
am Sceidewege ftehe? 

Dod féeint er von dem inneren Sturm jener Woden 
wenig nad Außen verrathen, die Selbftbeberridung bewiefen 
zu haben, welde ihn fein ganzes Leben Hindurh in allen 
wirflih großen Momenten in hohem, ja ftaunenswerthem 
Grade ausgezeichnet hat; weßhalb eben ihr Mangel bei ge- 
wôbnliden Vorfällen Des Alltagslebens um fo überrajchender 
und mandmal verwirrend auf feine Umgebung zu wirken 
pflegte. „Die befdeibenfte Entſchuldigung“, ſchreibt er einmal 
ala Knabe bei einem derartigen Anlaß an feine Mutter — 
„Du weißt, dab id) mid in den Momenten der größten Hige 
beherrfchen fann — wurde übertönt“. 

Seine Stiefmutter erzählt aus jenen Tagen: „Hans fdien 
in guter Laune und das Gefpräd wollte nie abbreden; wir 
gingen oft in der fehönen Gegend fpazieren. Ganz befonder8 
bejdäftigte damals ben Studenten Proudhon'8 >La Propriété, 
c'est le Vole — — — Die angenehme Beit in Otlishauſen 
folte nicht gar lange dauern. Eines Morgens war Hans 
verſchwunden. Er fehlte zum Frühſtück, zu Tiſche, zum Abend» 
effen. Alle Nachfragen blieben ohne Erfolg. Bülow fagte 
ſehr bald: „Hans ift zu Wagner nad Züri gegangen“. 
Solder Vermuthung konnte ich nur beipflidten. Bülow nahm 
in nddfter Station, Rohrſchach, die Poft, da die Cifenbabn 
jener Gegend nod) nicht fertig war, und fuhr nad) Bürid. 
Andern Tags fam er zurüd, febr ergriffen, febr aufgeregt. 
Hans war bem Vater zu Füßen gefallen und hatte gebeten, 
ibn Mufifer werden zu laſſen. Der Vater hatte dann nad: 
gegeben unter bem Vorbehalte des miltterliden Einverftänd- 
niffes. Ich that mein Môglidftes, Bülow zu befänftigen und 
meine Bemühungen waren nicht fruchtlos. Nad und nad 
berubigte er fi) über des Sohnes rafden und fühnen Ent: 
ſchluß — mit der Mutter mußte fic) Hans felbft verftän. 
digen“. 

Nod vor dem entfdeibenben Schritte verfuchte er died 
wie folgt: 
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74. 
An die Mutter. 
Dtlisbaufen, 16. Sept. 1850. 


Nun zu meinen Angelegenheiten. Und da bitte 
id Did, mid) ruhig bis zu Ende anzuhören. Ich hätte 
Umwege gehen, hätte Did allmälig darauf vorbereiten 
können, id ziehe e8 vor, ben geraden Weg zu gehen. 

Kapellmeifter Wagner hat mir vor einigen Tagen den 
Vorſchlag gemadt, nidjften Winter unter feiner Leitung 
praftifche Studien in Zürich zu machen und abwedfelnd 
mit Ritter die Oper dafelbft zu dirigiren, wofür id) dann 
aud die Hälfte des Gehaltes beziehen würde In den 
größeren Congerten, in welchen Wagner die Beethoven'ſchen 
Symphonieen aufführen, d. h. felbft dirigiren, wird, könnte 
id mid) ala Rlavierfpieler hören laffen, fo bekannt werben, 
und dann burd Stundengeben in den Stand gefegt, mir 
bas zu meinem Unterhalte Feblende zu verdienen. Das 
ift jedenfalls ein Vorfdlag, der Erwägung werth, eine 
Gelegenheit, die, wenn man eine mufitalifde Carrière cin: 
{lagen will, von jedem jungen Künftler mit Freude be: 
grüßt werden würbe, eine Gelegenheit, die nicht fogleich 
zum zweiten Male, gewiß nicht in befferer, angiehenderer 
Art und Weife, fic) darbieten wird. Daß Wagner im 
Winter 1851/52 nod in Bürid verweilen merde, ift fehr 
die Frage. 

Nun bitte ich Did dringend, höre an, welches dad 
Refultat der von mir, nad) übermundener erfter Aufregung 
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gemachten, gründlichen, und felbft in theilweife durchwachten 
Nächten fortgeführten, Betrachtungen ift. Die Frage nach 
meiner Butunft drängt nad ihrer baldigen definitiven Œnt- 
fdeibung. Id Habe das 20fte Jahr überfchritten und 
nod fein Mares, beftimmted Biel vor Augen gehabt — 
big jebt. Das legte Halbjahr in Berlin hat mich mehr 
alg jemals vorher mit Qutunftagedanten befdaftigt ge- 
funben, und aus einzelnen Äußerungen in Gefpridjen, bie 
wir feit unferem legten Bufammenfein hatten, wirft Du 
Did erinnern, daß die Wünfche, welche durch das plötzlich 
wie aus den Wolfen gefallene Ereigniß von Wagner’s Bor- 
ſchlag nicht neue Nahrung erhalten Haben, fondern nur zu 
einem Haren, beftimmteren Uusfpredjen berfelben gedrängt 
worden find. 

In allen Gefprächen, die wir feit jeher mit einander 
über meinen Lebensberuf hatten, fpradft Du mir aufs 
Beftimmtefte aus, daß Du meiner eigenen, freien Wahl 
nichts in ben Weg legen, nur Deinen Rath, nie Zwang 
anwenden würbeft, daß ich volles Vertrauen zu Dir haben 
fonne, daß Du mich nad) meiner Facon glidlid werden 
laffen wolleft. Wir famen dann überein, daß id die 
Jurisprudenz als eines der univerfellften Fadiftudien in fo 
weit erlernen folle, ala zu einem Examen nöthig fei, um 
mir alle Wege offen zu halten. Ich fab die Verftändigkeit 
Deiner Unfidt ein und gab Dir Redt, daß Du Did vor 
jeder Verantwortlichkeit fügen und Alles gethan haben 
wollteft, was in deiner Madt ftand, mir die Bortennt- 
niffe zu verfchaffen, mit Gillfe deren id unter einer Anzahl 
gleichartiger Carritren, die mir am meiften zufagende ein: 
fchlagen fünne Ich verfprad Dir, Jurisprudenz zu 
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ftubieren, bin auch Heute nod) gefonnen, mein Verfprechen zu 
halten und bitte Did aud gar nicht, mich deffelben zu 
entbinden. Aber verbeblen kann ich e8 Dir nicht länger: 
es mangelt mir ebenfowohl Talent al Luft und Liebe, um 
ein guter Redtagelebrter, ein Mann der BWiffenfdaft zu 
werden. Zum Staatsdienft ift e8 mir rein unmöglich mid 
zu entfhließen —; ich paffe zu wenig in diefe8, mir — 
namentlich unter den jegigen Umftinden — unbefchreiblich 
verbafite Gebiet. Meine Anfidten — und fie find nicht 
oberflächlicher Natur — fann id Dir zu Liebe nun einmal 
nicht aufopfern, die Prinzipien, die ein Theil meines Ichs 
find, nicht von mir losreißen und verläugnen, die Begriffe, 
die ich von Ehrenhaftigteit habe, nicht abftreifen, und ben 
Umftinden accommodiren. Lieber gar nicht leben, als in 
einem deutſchen Staate, in Preußen dienen. Das Einzige, 
was id) thun fan, ift, dab ich mid) fo weit opfere und 
verläugne, nicht mit an dem Werke der Deftruftion des 
Alten felbft thatig zu fein, meine Gefinnungen nicht in's 
Leben treten zu laffen, nicht prattifd) in biejem Geifte zu 
wirten. Je mehr id) mid) nun mit. bem Gebiete der, in 
die RechtBlehre integrirend eingreifenden, Politit befchäftigen 
würde, defto ftüvter würbe jene Berfudung, defto ſchwerer 
die Selbftitberwindung. Was bleibt da übrig? Bur 
Advotatur im alten Sinne, und die ift etwas fehr Wider- 
wirtige3, fehlt mir die Schlauheit und Pfiffigkeit; zu der 
im neuen Sinne — bei der Annahme des mündlichen Vere 
fahrens — das oratorifde Talent, die äußerlichen Mittel, 
welche den Erfolg bedingen. Ich babe nur die Alternative, 
entweder eine juriftifche politifche Laufbahn, die dann keine 
andere als die eines Revolutiondrs fein könnte, oder eine 
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muſikaliſche, wo eher die Gefahr vorhanden iſt, Ariſtokrat 
zu werden, und wo ich mich ſo vertiefen kann, daß ich 
den politiſchen Zänken und Kämpfen ein apage zurufen 
würde. 

Bu beiden Carrieren fühle id in mir Neigung; 
das Talent iſt jedenfalls vorwiegend bei der letzteren, 
ſie iſt nobler, ſchöner, reiner und zieht mich, abgeſehen 
von dem Zutrauen zu meiner Leiſtung, unvergleichlich 
mehr an. 

Die Muſik war bei mir leider eine Zeitlang zurüd« 
getreten. Diefe Zeit ift jebt vorbei. Die Bewegungen der 
Revolutionsjahre, die Contagion der Aufregung — diefe 
äußerlichen Veranlaffungen, für die id) wahrlich nichts fann, 
haben ben heftigen Ganatismus, die fieberhafte Wuth, hinter 
Der mein jugendlicher Enthufiasmus für Freiheit u. dergl. 
ganz guriidtrat, hervorgebracht. Diefe Beit ift Gott fei 
Dan? vorüber. Die Lektüre der Zeitungen hat ihr An- 
ziehendes verloren, id Tann das Meifte ignoriren, und 
wenn mir Rube gelaffen wird, bleibe id aud) ruhig. — 
Meine Luft gur Mufif hat fic) in eben dem Grade wieder 
gefteigert. Das muſikaliſche Leben in Zürich nächften 
Winter würde ben reichften, beften Nahrungsftoff dazu 
geben. Für Orchefter fdreiben zu können, Gelegenheit zu 
haben, e8 gleich egefutiven zu laffen und fo Inftrumentirung 
zu ftubieren — id wüßte mir nichts Belebenderez und 
Anziehenderes zu denfen. In den Congerten mit Orcheiter- 
begleitung Beethoven'ſche Klaviercongerte zu fpielen, die 
erften Dirigirübungen unter Wagner'3 Anleitung zu machen, 
was fünnte einen Menfchen mehr zu Thätigkeit und Fleiß 
anfpornen? Dabei brauchte id (und wenn e8 fid) vere 
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wirflibt, babe id die fefte Abſicht) die juriftifchen 
Studien durdaus nicht zu vernadläffigen, könnte das 
bisher Gehörte gründlich repetiren und in meinem 
Kopfe zu Marer Überficht und folider Ordnung bringen — 
wenn es nöthig ift, aud) ein Colleg auf der dortigen Uni: 
verfität Hören, die durchaus nicht ſchlecht ift, an der 3. B. 
Keller lange gelehrt bat und Bluntſchli. Im Sommer 
fonnte id) dann nad Bonn oder nad) Berlin gehen und 
meine juriftifden Studien bis zu ihrer Vollendung, d. h. 
big zu ihrem Abſchluß durch bas erfte Examen, fortjegen. 
— Das Winterhalbjahr in Zürich tonnte ein Probirftein 
— Der befte für mich — fein; id würde hier nur die Mufit 
eben zur Hauptſache machen und fehen, zu welchem Reful: 
tate ich es brächte. 

Weimar würde mir Lieber fein, wegen des Rlavierfpiels 
buch Liſzt; aber der Hat fo viel mit Anderen zu thun, 
daß er mir wenig Beit wibmen würde, und den ungeheuren, 
unberedenbaren Bortheil mit bem Ordjefter Hätte id da 
aud) nicht. Das unnüge Bummeln und Beitvertrbdeln 
nebft der mannigfaden Verführung zum Geldverſchwenden, 
welches in Berlin durch die unzähligen Gelegenheiten dazu 
herbeigeführt wird, fiele in Zürich ganz und gar weg. 

Bitte, überlege eB Dir genau und warte wenigſtens zwei 
bis drei Tage, ehe Du mir unwiderruflich Deine Zuftim- 
mung verfagft. Aud ich habe erft nachgedacht und reif 
die Sache erwogen, ehe id zu diefem Refultat getommen 
bin. Verweigerft Du mir die Erlaubnif — wie id es 
faft fürdte — nun, fo werde id Dir allerdings gehorden 
und nad) Berlin zum Winter gehen, aber wie lange id 
es dort aushalte, ift febr die Frage. 
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Sollteft Du den Verdacht haben, daß Ritter'8 Ein- 
wirkung auf mid) meinen Wunſch herbeigeführt, fo irrft 
Du Did volltommen. Id könnte nicht begreifen, woher 
Du eine folde geringidätende Meinung von meiner Wil- 
lensfeſtigkeit und Gelbftänbigteit befommen hätteft. Papa 
fagt wenig dazu — er läßt feine Erlaubniß, d. h. fein 
Bufebene und Abwartenwollen, zu was er nicht ohne großes 
Bagen und Miftrauen fich entidloffen Hat, von der Dei 
nigen abhängen. 

Id bitte Did nochmals, folge nicht Deinen Anti: 
pathieen, überlege e8 — made auch mir einige Congef- 
fionen; es ift ja im Grunde gar feine fo große und 
ungeheures Nachdenken erheiſchende Sade — ein mufi- 
kaliſches Probehalbjahr. 


Unfer Leben ift hier jehr einfad und monoton. Hofe 
fentlid) bekommen wir binnen Kürzeftem ein Klavier; bas 
fehlt mir febr. Ich übe, um die Finger nicht fteif werden 
zu laffen, daher viel auf der ftummen Afaviatur von 
Charles Mayer (à propos, ift er Dir wieder zu Geficht 
gefommen? —), deren Nutzen mir die höchſt läftige Un- 
bequemlichteit, welche id) von dem Schleppen berfelben auf 
der Reife hatte, nun vergilt. Eine weitere Beichäftigung 
ift die Verarbeitung einiger, auf ber Reife gefammelten, 
mufitalifden Ideen, und die Copie Des Lifgt'fden Manu: 
feriptes, eine febr viel Mühe und Sorgfalt erheifdende 
Arbeit. Durd des gefdidten Diener Karl Hülfe habe 
id) das Raftral handhaben gelernt, und ba id die Sade 
gut machen will und mich einer mufterhaften (und ein 
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volltommeneres Mufter ala die Bierlidteit Raff's tenne id 
nicht) Sauberkeit befleipige, geht e8 langſam von Statten. 
Das Wetter ift fortwährend fin, und, obgleid herbſtlich 
und des Morgens und Abends febr kühl, im Ganzen nod 
warm zu nennen. Die Ausficht, die wir haben, ift pracht- 
voll und Hat durch die auf Papa'3 Anordnung binmeg- 
geräumten blidverfperrenden Büſche und Geftrinde fehr 
gewonnen. Ich arbeite zuweilen mit im Garten, obgleich 
id) mich cine ganz impofanten Katarrhs erfreue. Im den 
Zimmern, namentlich dem Speifefaal, ift e8 falt; wenn wir 
dort figen, ziehe ich gewöhnlich meinen Überrock an. 

Es liegt mir viel daran, daß der Brief Heute noch auf 
die Poft kommt, um fobald als möglich zu Dir zu ge 
langen. Debbalb ift es unmöglich, Dir nod) von der Reife 
zu fchreiben. 

Alſo will ih nur das Wichtigfte aus Stuttgart ber 
rühren. Die Pfizer, Schwab und Menzel laffen Did 
vielmal8 grüßen. Die Männer der beiden erften traf id 
nit zu Haufe. Prof. Pfizer fam den anderen Tag zu 
mir, verfehlte mich aber ebenfalls. Bei Galla war id 
einen Mittag, wo id wegen meines Spiel bewundert 
wurde und meinerfeits dafür die beiden Mädchen anhörte 
und ebenfalls bewunderte. Am Sonntag Abend befuchte id 
Frau von Gall nod) im Theater. Montag früh ging id 
vor meiner Abreife noch zu ihr, um den Brief für Did abzu- 
holen. — Menzel fprad gefdeut und war angenehm. 
Madame Heinrich lift Did vielmals grüßen; ich befuchte 
fie zweimal; bas zweite Mal fand id eine große Damen- 
gefellichaft vor, die gefommen war, um mich zu hören; id 
machte febr viel Effekt bei den meift mir fdjon von früher 
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befannten Schachteln, und wurde wegen meiner enormen 
Gortfdritte bewundert. 

Madame $. war jehr freundlich und id ihr Doppelt will. 
tommen, weil id einen Brief von Raff mitgebracht Hatte. 
Im Theater fab id nur fdledtes Zeug. Bei Stirnbrands 
madte id) aud) einen kurzen Beſuch; die Alte war namente 
lib febr erfreut, mid) zu fehen; von Spigerle, der an 
Umfang nod zugenommen haben foll, zeigte mir der Maler 
ein neued Portrait, worauf id aus meiner Taſche bas 
Porte⸗monnaie bervorgog, auf welchem ebenfalls fein Bild- 
nif prangt, um einen Vergleich anzuftellen. Über diefen 
Beweis treuer Erinnerung war Frau Stirnbrand fo ge 
rührt, daß fie mid) fogleid in das andere Zimmer führte 
und mir auf bem Schreibtifch ihrer Tochter meine Gil: 
Bowette zeigte, die dort fehr fichtbar, zu meiner Vermunbe- 
tung, aufgelegt war. Für den Fall, daß ich wieder einmal 
nad) Stuttgart füme, habe ich verfpreden miiffen, bei 
ihnen zu logiren. Weiteres von Stuttgart und meiner 
Neife fpare id mir auf den nächſten Brief auf. 

Ich Hoffe, Du bift wohl und gefund, und nimmft meinen 
Brief nicht allzuübel auf. 

Schreibe mir bald und gut. 


Wie die beiden großen Künftler, deren Namen Hand von 
Biilow's Leben und Wirken die entfdeibenbe Signatur auf 
geprägt haben, und die, mit ihm vereint, eine gewaltige 
Epode der deutſchen Mufitgefchichte verkörpern — mie fie 
in biefer Krifis für ihren jungen Schügling bas Wort ere 
greifen, bezeugen folgende drei Briefe an feine Eltern. 
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Richard Wagner an $ranzisfa von Bülow. 


Bilrid, 19. Sept. 1850. 
Sehr verehrte Frau! 

Meinem jungen Freunde, Karl Ritter, der feine mufita- 
liſchen Kenntniffe burd praktiſche Übung als Dirigent zu 
befeftigen und zu erweitern wünſchte, habe ich burd meine 
Empfehlung und Verbürgung für das nädfte Winterhalbjahr 
die Mufitbireftor-Stelle am biefigen Theater zugemendet. Da 
iG die bem Director nöthige Bürgſchaft nur baburd zu ftellen 
vermodte, daß ich mich verpflichtete, die praftifchen Funktionen 
meines Empfohlenen zu überwachen und gewißermaßen wieber- 
um zu leiten, fo hat Ritter mit vollem Fug hierin felbft eine 
Schule für die Praxis zu erfeben, wie fie wohl nicht leicht 
fo günftig fid) vorfinden Laffen fonnte, da die Umftände nicht 
überall fic) fo fügen dürften: an diefen Übungen finnen aber, 
ebenfo gut ala Einer, aud) Zwei theilnehmen, und ließ id 
dies burd Ritter Ihrem Sohne, da er fid in der Nähe auf- 
Halt, mittheilen, mit bem Anerbieten meinerfeits, ihm hierbei 
ganz in bemfelben Maaße behülflich fein zu wollen, als 
Ritter. Geftern erhalte id nun einen Brief Ihres Sohnes, 
worin er mir mit wahrer Œrgriffenbeit für biejes Unerbieten 
dankt, da er in der Annahme deffelben die Möglichkeit erfiebt, 
fio ſchnell für das praktifche Fach eines mufitalifden Diri- 
genten heraugzubilben, um fo in Bälde zu einer Stellung zu 
gelangen, wie fie feinen Fähigkeiten und feiner glühendften 
Neigung am entidiebenften entfprede. Mit befto größerem 
Schmerze eröffnet er mir Dagegen, baf er faft vergtveifle 
die Zuftimmung feiner geliebten Mutter zur Annahme meines 
Anerbieten8 zu erhalten, ba diefe in Bezug auf ihn den un: 
gebrochenen Wunfch hege, daß er die Laufbahn eines Juriften 
fid offen erhalten möge, und deßhalb ala folder feine Studien 
mindeſtens erft abfchließen folle. 

Geftatten Sie nun einem Manne, der fid, im reiferen 
Alter angefommen, gewöhnt hat, nie halb, fondern ftets ganz — 
ſoweit e8 in feiner Macht fteht — zu denten und zu handeln, 
feine Unfidt über biejen Fall ausgufpreden. Ich habe die 
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jugendliche Entwicklungsperiode Ihres Sohnes nicht ohne 
Kenntniß und mit Theilnahme verfolgt, ohne je einen anderen 
Einfluß als ben meines künſtleriſchen Beifpiels und meines 
vorfichtigften Rathes auf ihn auszuüben." Id) habe beobachtet, 
daß feine Liebe zur Runft, und namentlid) zur Mufit, fid 
nicht auf flüchtige Erregung, fondern auf große, ja ungewöhn- 
liche Befähigung gründete. Namentlich aud mit meiner Bei: 
ftimmung, ja auf meine Unregung dazu, gefdah es, daß er 
nichts befto weniger mit ernften wiffenfdaftliden Studien fi 
bejdäftigte, da mir nichts widerlider ift, als ein bloßer 
gelernter Mufiter ohne Höhere allgemeine Bildung. Auf den 
Wunſch feiner Familie gab er fid aud) dem Studium der 
Qurisprudeng bin; voll Pietät gegen feine Mutter, fuchte er 
diefem Studium, das ihn innerlich antviberte, fogar wohl aud 
Intereffe abzugewinnen; und was ift nun enblid der flar 
und deutlich berausgeftellte Erfolg all feiner Bemühungen und 
Erfahrungen? Die bemußtefte und glühendft ausgefprodene 
Überzeugung, daf er defto Heftiger und augbauernber nur die 
Kunft, und namentlid die Mufit, liebe, als er diefe Neigung 
gegen andere abgemeffen und erprobt bat. Dieſes Eine, ver: 
ehrtefte Frau, fteht zuvörderſt unläugbar feft, und von Ihnen 
tann id) nicht ander8 annehmen, als daß Sie nur der Über- 
geugung Hiervon bebürfen, um ben Wunſch Ihres Sohnes, 
der Mufit gang fi zu tvibmen, aud) zu dem Ybrigen zu 
maden. Ich würde Ihnen wahrſcheinlich bas größte Unrecht 
thun, wollte id died irgend wie bezweifeln; nur einen 
Bunfd dürfte Ihnen vielleicht nod) die Sorge um Ihres 
Sohnes Zukunft eingeben, nämlid ben, ihn gegen die Mög- 
lidleit der Reue feines Entidluffes und gegen die Folgen 
für feine fogenannte Lebensftellung, die Hieraus entfpringen 
könnten, zu fidern. Sie werben mwünfden, Ihr Sohn möge 
wenigftend als Jurift erft abfolviren, um für benfbare Fälle 
Des erfchwerten Fortlommens auf der Hinftlerifchen Laufbahn 
die andere ihm offen zu erhalten. Wenn die Filrforge ber 
beften miltterliden Liebe hierin unverkennbar ift, fo muß ich 
Sie dennod bitten, mir die Entgegnung zu erlauben, daß id 
die Erfüllung biefes Wunfches für verberblid Halte; verderblich 
für die fernere Entwidelung des Charafter8 und ber Thätige 
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keit Ihres Sohnes, verberblid für die Erhaltung eines ge: 
beibliden, ungeftört liebevollen Berbältnifies zwiſchen Sohn 
und Mutter. Mad) der ungewöhnlich fdnellen Entwidelung 
der Fähigkeiten und des Charatters Ihres Sohnes würden 
Sie ein offenbares Unredt begehen, wenn Sie eben dieß nicht 
anerkennen und durch Ihren Zweifel bemißtrauen wollten: 
in ber Sefthaltung jenes zweiten Wunfches Ibrerfeità würde 
aber dieß Mißtrauen mit Veftimmtheit ausgefproden fein. 
Der Keim aller grunbverberblichften Übel ift aber, gewiß aud 
nad Ihren Erfahrungen, bas Mißtrauen: bezeugen Sie bief jest 
— und gerabe jegt — Ihrem Sohne, indem Sie ihn burd Ihren 
ungebrochenen Mutterwunſch ziwingen, zu einem in tieffter Seele 
ibm verbaften Studium zurüdzufehren, ohne ben Wunſch, 
ohne ben Trieb, und fomit ohne die Unsfidt, je aus ihm 
Vortheil zu ziehen, fo gerftôren Sie feinen Eifer zur Thätig- 
teit überhaupt, zeriplittern und ſchwächen feine Fabigleit, legen 
den Grund zu einem, feinem ganzen Leben anbaftenden, gere 
fabrenen, Halbem Wefen, und — denten ganz unbedingt 
fider ben allerunerwünfchteften Lohn, den Lohn einer eben 
fo zerfahrenen und zerfplitterten Liebe. Nur mit großem 
Schmerze dente ich an eine lange Reihe von Jahren meines 
Lebens, in denen id, aus ähnlichem Grunde, von meiner 
guten, aber hierin untenntnifvollen Mutter, vollfommen mid 
Gefdieden hatte, und dennoch tann id nicht anders fagen, 
ala daß id) Ihrem Sohne die ganz gleiche Energie wünſche, 
mie id fie befaß, als ich mich in meiner freien Selbftbeftimmung 
felbft durch bas ebelfte Band der Natur nicht hindern lief! 

Wollen Sie mir nun ferner geftatten, auf Grund meiner 
Erfahrungen Hin, einen Rath zu geben, den Sie vor Allem 
nicht für unbefdeiben, fonbern aus der reinften menfdliden 
Theilnabme geflofien halten mögen, fo würde ich Ihnen gue 
rufen: geben Sie willig, gern und fdnell dazu Ihre Bur 
ftimmung, daß Ihr Sohn nicht einen Augenblid mehr im 
Zwange gegen feine wohl begründete und geprüfte Neigung 
lebe; geftatten Gie ihm, daß er gunädft das bevorſtehende 
Winterhalbjahr hier in Zürich bei mir zubringe, um unter 
meiner Anleitung, in Gemeinfchaft mit feinem Freunde Ritter, 
bas prattifde Sad eines mufitalifden Dirigenten zu erlernen; 
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erwarten Sie mit Rube, welche weitere Wendung feine Lauf- 
bahn als prattifder Künftler nimmt; vertrauen Sie hierin 
auf Wes, was in meinen geringen Kräften fteht, namentlich 
aber was unfer Freund Lifzt vermag, um ihm förberlih zu 
fein, — und, in allen Fallen, wo ihm Prüfungen bevorfteben, 
mo Noth ihn drängt, wo er der Hülfe bebarf, thun Sie, — was 
nur irgend in Ihren Kräften und Ihrem Vermögen fteht, um 
mit aufopfernbfter Hülfe ibn zu unterftügen! So werben Sie 
die Genugthuung erhalten, einen tüchtigen, vielleicht bedeutenden 
Rünftler Ihren Sohn zu nennen, einen froben, felbftbemufiten 
Menfden der Welt gefchentt, und ben tüftliden Genuß 
wabrefter und innigfter Liebe biejes Sohnes und Menfden 
fih gewonnen und gewahrt zu haben! 

Berzeiben Sie der Aufrichtigleit und Unummundenheit 
meiner Sprade! Sd wende mid an Niemand mehr, al8 an 
den, gegen den id aufridtig und unummunden fein zu dürfen 
glaube: ich tue es gegen Sie aber in dem befonderen und 
heiligen Falle, wo e8 fi, meiner Überzeugung nad, um einen 
ganzen Menfchen, und — bei der Vorausfegung Ihrer volliten 
Liebe zu ihm — um zwei Menfden handelt, die id glüdlich 
zu feben wünſchte. 

Mit wahrer Hodadtung und Ergebenheit bin id der 

Ihrige 
Ridard Wagner. 


Lift an Franziska von Bülow. 


Weymar, 28. Sept. 1850. 


Madame la Baronne. 

Plusieurs amis de votre fils, s'adressent à moi (à son 
insu je le crois) pour me demander de vous soumettre 
respectueusement une prière. Quelque peu designé que je 
me savais pour servir d’intermediaire auprès de vous à 
des vœux, des espérances, — une noble et légitime am- 
bition, — j'avoue cependant que la connaissance du devoir 
aussi bien que la sincère affection que je porte à votre 
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fils, ne me permet pas d’opposer une fin de non-recevoir 
absolue, à des instances pressantes, lesquelles, je ne puis 
en douter, sont d'accord avec la vocation de votre fils. 
Quelle que soit done la décision que vous preniez à l'égard 
de l'avenir de sa carrière, veuillez bien, madame, excuser 
maternellement la liberté que je prends de m'immiscer 
ainsi dans des questions d’une nature à la fois si sérieuse 
et si délicate, et ne point supposer à ces lignes de motif 
contraire à mes habitudes et à mes convictions. 

Hans est évidemment doué d’une organisation musicale 
des plus rares. Son talent d'éxécution le placera aisément 
au rang des plus grands pianistes; et les essais de com- 
position dénotent des qualités d'imagination, d’individualité, 
et de conception tout à fait exceptionelles. De plus, Hans 
a pris en antipathie toute carrière qui l’éloignerait de l’art. 
— Permettez-moi donc de confier à votre amour maternel 
la solution heureuse des nobles luttes entre sa vocation 
naturelle et le sort qui lui est destiné, quelque beau et 
brillant qu'il puisse être d’ailleurs, et daignez pardonner, 
en faveur des sentiments qui me la dictent, l’intercession 
que je me hazarde à vous faire aujourd’hui. 

J'ai l'honneur d’être, madame la Baronne, avec les 
sentiments les plus respectueux 


Votre très dévoué serviteur 
F. Liszt. 


Richard Wagner an Eduard von Bülow. 


Bürid, 12. October 1850. 


Hochgeehrteiter Herr! 

Es fällt mir außerordentlich ſchwer, auf Ihren werthen 
Brief zu antworten, und id würde dieß vielleicht gänzlich 
unterlaffen haben, wenn nicht der von Ihrem Sohne aus: 
geführte Schritt es mir nothwendig zu machen fdiene, in der 
vorliegenden Ungelegenheit meine Unfidt zu äußern. 


Hans v. Bülow, Briefe. I. 17 
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Während Sie in der Hauptfade fid) einverftanden damit 
erflären, daß Yor Sohn feiner Neigung. die Muſik nun aud 
mit Beftimmtbeit zu feinem Berufe zu erwählen, nachzugehen 
habe, richten Sie eigentlih nun den Wunfd an mid, id 
môdte Hans meinen Rath darüber erteilen, wie er fid von 
jet an für eine längere ober Hirgere Beit in Berlin zweck⸗ 
mäßig mit Mufit bejchäftigen tonne. 

Das Talent Ihres Sohnes ift fo weit ausgebildet, daß 
id ihm jebt durchaus nichts anderes anzurathen gehabt Hätte, 
al fi der Anwendung feiner Kenntnifje auf die Pragis zu 
befleißigen, um durch biefe Prazi8 zugleich noch das gu er: 
lernen, was zu erlernen einzig ifm übrig bleibt. Unter 
diefer Praxis haben wir Mufifer nicht? anderes, al8 die that: 
fähliche Ausübung der Mufitdirection zu verftehen: wie Ihrem 
Gohne Hierzu in Berlin Gelegenheit hätte geboten werben 
tonnen, vermag id) nicht zu begreifen, ba id nur fo viel 
weiß, daß e3 für junge, prattifd) noch unerfahrene Mufiter 
überhaupt ungemein ſchwer ift, in eben biefe prattifde Lauf. 
bahn einzutreten. — Es war ein befonderer Umitand, der 
mir zufällig in Bürid es in die Hand gab, über die biefige 
Mufitdirection zu verfügen; und Ihr Sohn, fobald es ihm 
mit dem mufifalifgen Berufe Ernft war, mußte ebenfo be: 
gierig die von mir ihm gebotene Gelegenheit zu feiner prat: 
tifden Ausbildung ergreifen, ala feinen Ultern, wenn es 
ihnen wiederum damit Ernft war, bieje Gelegenheit ihrem 
Sohne zu verfchaffen, es günftig erſcheinen mußte, die dar: 
gebotene ergriffen zu feben. — Allein gerade hieran ftieh es 
fih von Seiten feiner Ültern. Hanſens Mutter Hat fit 
unummunben dahin ausgefproden, daß fie meinen Einfluß 
als Menfd auf ibn für gefährlich eradte. Nicht weil ich 
mid hierdurd für beleidigt Hielt, fondern weil ih die Un: 
möglichkeit erfehe, bas Vorurtheil der Mutter gegen mich zu 
brechen (e8 fei denn, fie würbige mid) durch ihren Umgang 
einer näheren Befanntidaft!), bin id für meine Perfon da: 
ber gegen Frau von Bülow zu fernerem Schweigen genöthigt, 
während id es Dagegen natürlich nur nod mit bem zu thun 
haben fann, der mir vertraut, und zwar nur dann, wenn er 
mir die aus freien Stüden beweift. 
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Sie, hochgeehrteſter Herr, fühlen Sich zu dem Wunſche 
gebrängt, es möge der Anſicht von Hanſens Mutter gewill- 
fabrtet werben, und zwar (wie Sie mir erklären) lediglich 
aus dem Grunde, ihr Bhrerfeits feine kränkende Berührung 
zuzufügen. Habe id hierin Ihrem Bartgefüble gebührende 
Anerkennung zu zollen, fo muß id nidtsdeftoweniger dod 
aufrichtig beklagen, daß aus Verwidelungen und Rildficiten, 
die mit der Neigung, den Fähigkeiten und bem wirklichen 
Lebensglüde Ihres Sohnes nicht das minbefte gemein haben, 
diefem jungen Manne eine weſentliche Beeinträchtigung für 
eine gefunde und natürliche Geftaltung feiner künſtleriſchen 
Lebensverhältnifje entftehen jollte. — Oder dürfte der Fall 
für nicht fo bebeutend gehalten werden fünnen? Gewiß, er 
ift fo bebeutend. 

Bo Ihnen Mängel in der Entwidelung des Charakters 
Ihres Sohnes aufgeftoßen find, rühren biefe, bei genauer 
Prüfung, nur aus der Unentfdiebenbeit diefer bisherigen 
Charatterentwidelung Her. ES liegt Bier berfelbe Kampf 
zwifchen innerer Neigung und äußerem range zu Grunde, 
der big auf einen getviffen Punkt die innere Neigung wohl 
ftarten Kann, über diefen Punkt hinaus fie aber nur ſchwächen, 
die eigentliche Fähigkeit zerfplittern, und bem äußeren Zwange 
nur ein tobtes Opfer zuführen muß. Gewiß werben Hanfens 
Stern ihren Sohn oft ſchon in der gemiffen Unmabrbeit 
gegen fie angetroffen haben, die Hier nur bas Refultat eines 
ſchwankenden, unnatürliden Kampfes des Uneinsfein mit fid 
und feiner Umgebung ift: wird biefer Kampf noch Länger 
fortgefegt, fo tann ihnen nur volltommene Berfahrenheit, 
innere und äußere Unfiebe, ober endlid) wohl bitterlidfte 
Feindſchaft Iohnen. 

Entidulbigen Sie biefe Abfdiveifung, die Sie mir viel: 
leidt als unftatthaft vorwerfen dürfen! — Ich komme da: 
gegen zur Sade. 

Sie hielten eB für gut, Ihrem Sohne bei feinem Auf: 
enthalte in der Schweiz felbft einen Befud bei mir in Züri 
zu vermehren. Ich nehme an, daß Sie died aus benfelben 
Gründen thaten, die Sie überhaupt in biefer Angelegenheit 
beftimmten, und nichts Feindfeliges gegen mich enthielten, — 
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nur in diefer Annahme fann id Ihnen überhaupt féreiben. 
Bloß dies Eine hatte id zu erfehen, daß e8 Ihnen — id 
gebe zu, aus Rüdjicht auf Ganfens Mutter allein — darauf 
anfam, Ihren Sohn nit mit mir in Zürih, wo ihm gerade 
die Gelegenheit zum fénellen und beftimmten Antritt des 
tünftlerifchen Berufes offen ftand, zufammentommen zu laffen. 
Gerade Hieraus glaube id aber mit erfidjtlider Deutlichkeit 
feben zu müffen, daß es Ganfens Ältern — felbft abgefeben 
von ihrer Stimmung gegen mid) — überhaupt aud darauf 
antam, Ihren Sohn dod) nod) von der wirklichen Wahl des 
mufitalifgen Berufes abzubringen; feine Neigung dafür ſchien 
Ihnen vielleicht fo ſtark auf feiner perfünliden Neigung zu 
mir begründet, daß fie annehmen durften, jene würde fi 
mit der Beit ſchwächen, wenn diefer die Nahrung benommen 
wäre. 

Ich geftehe, daß der Hierauf begründete Argwohn gegen 
die Aufrichtigkeit der Altern Hanfens in Bezug auf igre Bu- 
ftimmung zu feiner Berufswahl, in mir ftart ift, und daß 
er, da er weniger mich, als das künſtleriſche Lebensglüd 
Ihres Sohnes berührt, mir die Kraft gegeben Hat, eB auf 
mid) zu nehmen, Ihre Veihlüffe auf einen Augenblid zu 
burdfreugen. Ich Hatte mir zu jagen, daß id in ber ſchwe— 
benden Angelegenheit Ihren Sohn, feine Fahigkeiten und bas 
zu ihrer vollen Entwidelung Nöthige richtiger zu beurteilen 
im Stande fei, als feine eigenen Ültern, die Hierin ohne 
wirkliche Sympathie für ibn blieben. — Hans madte in 
feinem legten Briefe an mich den fdmergenden Eindrud eines 
in jeder Hinficht Gezrungenen: da er fic) namentlich aber 
aud) dadurch beängftigt fühlte, daß er für die Möglichkeit 
feines Ausfommens in Züri, wenn er troß des Wunjches 
feiner Ältern hierherfäme, beforgt fein zu müſſen glaubte, 
fo war e3 mir nur angenehm, durch genaue Darlegung der 
ibm Bier eröffneten Stellung, ibn wenigftend hierüber be 
rubigen zu können, fobaß id es ihm allein anbeim ftellen 
konnte, nad) der Kraft feiner ftärteren Neigung mit Beftimmt- 
heit zu entfdeiben. — Karl Ritter wünfchte Hans perfônlid 
zu fehen und zu fpreden: nad) Empfang meines Briefes hat 
fig Ihr Sohn beftimmt gefühlt, der Ungewißheit feiner Lage 
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ein Ende zu machen, und zwar auf eine Weife, die Sie wohl 
trinten muß, wenn Sie beim Zurüdgalten Ihres Sohnes 
von Züri vollfommen nad) eigener Anficht verfuhren, die 
Sie aber innerlich gut heißen werden, fobalb aud) Sie Pier: 
bei nicht frei waren und den Vortheil überlegen, ben Hanjens 
eigenmädtiger und von Ihnen nicht unterftügter Schritt 
Ihnen gegen deffen Mutter zumeift. 

Jedenfalls muß id eB babingeftellt fein laffen, ob eB Sie 
erfreut, wenn Sie jet durch mich erfahren, daß Ihr Sohn 
mid) burd die Stufe, auf die er bereits als Künftler gelangt 
ift, wahrhaft überrafht hat, daß id in ihm einen ganz aufer- 
orbentlih befähigten und ſchnell entwidelten Rünftier erfannt 
babe, und fo große Hoffnungen auf ibn fege, ba id — 
verzeihen Sie mir! — Ihre mir etwa zugezogene Ungeneigt- 
Beit für jegt gegen den Gewinn diefer Hoffnung mit in den 
Rauf nehme, da ich weiß, daß aud) diefe Ungeneigtheit durch 
Gewahrung des Erfolges fid gewiß verlieren wird. Fa, id 
weiß, Sie danken mir einft ebenfo febr, als Sie Ihren Sohn 
lieben! 

Mit größter Hodadtung verbleibe id, hochgeehrter Herr, 

Ihr fehr ergebener 
Ridard Wagner. 


75. 
An die Schwefter. 


Zürich, 26. Oftober 1850. 
Liebe Iſidore! 

Es bat mir recht Herzlich leib gethan, daß id fo brüsk 
von Otlisbaufen fortgehen mußte, ohne Did noch zu feben, 
ohne von Dir Abfchied zu nehmen. Uber e8 ging nicht 
anders, id mußte fo Handeln, wie ich gehandelt habe, und 
ich berene es nicht, werde e3 hoffentlich auch nie bereuen. 
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I hatte mich durch Papas Bureden faft überredet und 
zur Rildreife nach Berlin entfchlofien, felbft ohne Wagner 
zu feben, al mir Ritter, von Wagner gefendet, einen Brief 
von biejem brachte, der mich veranlaßte, ftehenden Fußes 
den Entſchluß zu faffen, nad Zürich zu gehen und dort 
unter W.'s Leitung am Theater die Mufifirettoritelle zu 
verwalten. Wir machten die Fufreife in zwei Tagen, an- 
fänglid, um etwaigem Einholen von Papas Seite zu ente 
geben, fpäter, weil ich mich prüfen wollte, ob id bie Energie 
befäße, in dem fürchterlichften Wetter, unter unaufhörlichem 
Regen und Sturm, diefe Heine Stree zu Fuß zurüdzulegen. 
Es bat mir merfwürbiger Weife nichts gefchabet. Berfdjlagen 
fam id an, dod) den anderen Morgen war id ziemlich 
munter und erholt, ein Beweis, daß anftrengende körper: 
liche Strapazen gar nichts ſchaden. Überhaupt befinde id 
mich trot des etwas ungefunden Klimas und bes kalten 
Wetters unberufen ganz Teiblich, fehe wohl aus und habe 
nur über etwaige untergeorbnete Meine Schmerzen de 
Magens und Kopfes zu Magen, während ich mehr als 
zwanzig Mal die ſchönſte Gelegenheit Hatte, mich gründlichſt 
zu erfälten. Daß died nicht gefchehen ift, habe ich wohl 
gumeift meiner Gewohnheit zu danken, mich ohne Unterfchieb 
der Temperatur allmorgenlid) mit ganz kaltem Waffer zu 
übergießen, woran ich mich jebt fo gewöhnt habe, daß id 
e8 faft gern tue. Ich bin jebt unendlich viel mit Proben 
beichäftigt, vegelmäßig früh und Nachmittags, jedes Mal 
3—4 Stunden; ich habe bereits vier Mal öffentlich dirigirt, 
zwei Mal die Poffe „Einmalhunderttaufend Thaler" und 
„Die Regimentstochter“ und „Czaar und Zimmermann“ 
von Opern. Die Sache ift nicht fo leicht, wie fie ausſieht, 
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eB bedarf eines grinbliden, faft bis zu vdlligem Auswendig- 
lernen ber Opern fich erftredenben Studium berfelben und 
bas fpannt fer an und alfo aud ab. Ich habe namentlich 
deshalb fo febr viel zu thun, weil Ritter (etwas unprattifd) 
vorläufig gar nicht dirigirt bis ich vollftändig einegerzirt 
bin, was bis Neujahr dauert. Jest fomponirt Ritter eine 
DO per, im Januar und Februar werbe ich dies wahrſcheinlich 
thun. 

Die Sänger, welche wunderbarer Weife alle ganz trefflich 
find, intriguirten nebft bem DOrchefter zuerft etwas gegen 
mid, weil id) nod) fo jung und ungeübt, noch nicht den 
gehörigen Refpett mir verfdjafft batte Wagner, der mit 
mir vollfommen zufrieden ift, hielt fie jedod im Baume 
und drohte aud) mit feinem Rücktritt, b. 5. mit der Ent 
aiebung feiner Theilnahme, feiner Oberaufficht und Ober- 
leitung, wenn man fid) nicht gegen mid) benähme, wie es 
fit gebührt. Die Leute haben Hier ungeheure Verehrung 
und Adtung vor ihm, und auf feine Schüler wird nun 
davon auch ein Heiner Theil übertragen. Ich habe mir 
ſchon jet Freunde unter den Künftlern verfhafft und bald 
hoffe ich fie alle in meiner Hand zu haben. 

Über meine Direttion in ber Regimentstochter fagte ein 
Hiefiged (dad erfte) Blatt, die Eidgenöſſiſche Zeitung: „Herr 
v. Bitlow, ein Schüler Wagner’s, bat fich ſchon in biejer 
Aufführung als ein fehr tafentvoller Dirigent bewährt; und 
wo Bier und ba Verftöße vorfamen, rührten fie lediglich 
davon her, daß das Orchefter nod) nicht bas nöthige Bus 
trauen zu dem jungen Manne bewies“. 

Damit Du nicht an der Wahrheit zweifelt, fchide id 
Dir die nädfte Regenfion gedrudt. 
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Mit dem monatlichen Gehalt von 50 Gib. milffen wir 
big Neujahr beide, Ritter und ich, ausfommen. Der Kaffee 
des Morgens ift eingeftellt, e8 wird felbft-zubereitete Wafjer- 
fuppe genofjen, woran ich mich fehr leicht gewöhnt habe. 
Zu Mittag effen wir bei Wagner, wo fehr gut gekocht 
wird, was feine Frau gründlich verfteht, die febr freundlich 
und zuvortommend ift, fo 3. B. neulich Nachmittags plöß- 
lich meinen, wollte fagen Deinen (id) bin durd den Züricher 
Kommunismus fo über Mein und Dein ing Untlare ger 
ratben) Regenfdirm, den mitgenommen zu haben mir recht 
Teid thut, one ein Wort zu fagen, flidte. Entſchuldige, 
daß id fo eilig und nadläffig ſchreibe — ih muß aber 
augenblidfid in die Probe. Daher nur noch ein Wort. 

Schreibe mir redt bald, mie'3 Dir geht, wie Du gereift 
bift u. f. w., wie's Dir in Dresden gefält, aud) wie Mama 
gegen mich geftimmt ift, ich weiß nicht einmal, ob fie es 
erlaubt, daß ich ihe von mir und meinem Leben fchreiben 
darf. Du fagft, Du Habeft mid) wahrhaft Lieb, aud) Mama 
Hat e8 mir oft gefagt; nun fo thue mir die Liebe und fei 
recht gut, freundlich und findlid) in Deinem Betragen gegen 
Mama; made, daß fie mich über Did vergift, fic) alfo 
guerft nicht mehr über mich betrübt und ärgert, vielleicht 
tannft Du dann allmalig fpäter Vermittlerin zwifchen uns 
werben. Meine Ubreffe ift vorläufig noch: Dethenbacher 
Gaffe in der Utagie, vier Treppen. Grüße Bad. 
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76. 
An die Mutter. 


. Zürich, 26. Ditober 1850. 
Theure, verehrte Mutter! 

Lange Babe ich geſchwankt und gezaudert Dir zu fdreiben, 
denn ich habe Dir gegenüber ein böfes Gewiffen; ich habe 
eine gewaltfame Verlegung aller tindliden Pflichten gegen 
Did begangen, und bin mir beffen volltommen bewußt, 
da nicht Seidtfinn mich bethört und feine Überftärzung 
ftattgefunden hat, denn fonft wäre ihr ja die Reue auf dem 
Supe nadgefolgt und id) wäre nicht mehr hier und unfer 
Verhiltnip zu einander nicht gebrochen oder geftirt. Ich 
bereue jebod die That, die vom Standpunkte meiner heiligen 
Pflidten gegen Did verwerflid) zu nennen ift, nicht, und 
fürchte nun, Dein gerechter Born habe über die Mutterliebe 
ben Sieg bavongetragen; ich fürchte — und Thränen fteben 
mir bei diefer ſchmerzlichſten aller Beforgniffe in den Augen 
— Du lönneft von Deinem Sohne, der fic) von feiner Mutter 
felbft getrennt, nichts mehr wiffen wollen; Du erfenneft ihn 
nicht mehr als folden an; Du werbeft vielleicht aud) jedes 
von ihm kommende Schreiben ungelefen vernichten. Ich 
gab mid) feiner milden, Täuſchung bin; id) machte e8 mir 
Mar, daß dies Alles natürlich fein wilrde, daß id allein 
die Schuld trage und id eB nicht ander verdient habe. 
Und bennod konnte ich mich nicht darein ergeben, tonnte 
es nicht faffen, und die Furcht, die traurige, unfelige Gewiß- 
heit zu erlangen, daß dem fo fei, hielt mid) vom Schreiben 
ab. Befteht nun aud) heute diefelbe Furcht nod) in vollem 
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Mae, fo läßt e8 mir dod feine Aube und drängt mid, 
den Verſuch zu machen, Did zu fragen, ob es wirklich 
wahr fei, daß ich unfer Verhaltnif unwiderruflich aufgelöft, 
daß id) mir die Mutterliebe burd meine That rebellifchen 
Ungehorjams auf immer verfderat babe. Ich vermag nicht 
zu glauben, daß es wirklich fo fein fönne, daß Deine une 
befiegbare Antipathie gegen ben Mann, ben ich fo hod 
verebre, und der durch die warme, herzliche Theilnahme, Durch 
die väterliche Fürforge für mich, fi die größten Anfprüche 
auf meine Liebe und Dankbarkeit erworben bat, fo allmächtig 
fein fônnte, Dir den Sohn ganz aus dem Herzen zu reißen. 
Und wäre es felbft möglich, daß in biejem Augenblide 
Deine Abneigung gegen den ebelften, Tiebend- und ver: 
ehrungawilrdigften Mann fo tief wurzele, um die Oberhand 
zu haben — id Hoffe von der Butunft, daß fie Dich milder, 
verföhnlicher ftimmen, Did toleranter für entgegengefebte 
Anfichten und Gefinnungen maden, Dir vielleicht ein wenig 
Adtung und Imtereffe für den Mann einflößen werde, 
dem ich allerdings in gewiffem Sinne die endgültige Ente 
fdeidung über meinen Lebensberuf im Herzen zugefprochen 
babe, noch ehe id nad der Schweiz fam, meinen Vater 
zu befuchen. Daß ich nur zur Mufit Luft, wahre Neigung 
habe, daß nur in diefem Berufe mir troß äuferlider Qual 
und Plage, Glück und innere Zufriedenheit zu Theil werden 
Tonne, bas war längft reifli in mir erwogen; und daß 
id in künſtleriſcher Lebensthätigkeit nügen, meine wirklichen 
Anlagen zu meinem und Anderer Beften zu verwerthen im 
Stande fein würde, hatte fic) bei mir ſchon lange in über- 
zeugungsvollfter Klarheit feftgefebt. Die juriftifche Lauf- 
bahn, der Staatsdienft, in dem id ohne Zwed und Wirkung, 
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ohne Nugen für meine Nebenmenfchen, zu ihrer und meiner 
eignen Qual nur vegetiren zu finnen vorausfah, waren 
mir fon lange als Unmöglichkeiten erfdienen, und e3 war 
nur nod die Frage: fann id die Entſcheidung auffchieben, 
big id ausftubiert, d. h. ein halbfertiger Jurift geworden bin, 
den Kopf vollgepfropft von all bem nichtsnutzigen profaifchen 
Kram, der alles Beffere, Edlere in mir, mit der erftidenden 
Wucht feines fi ala Brodftudium- Material gebärdenden 
Umfangs, vielleicht bei noch halbem Schlummer biefer 
werthvolleren Keime, verdrängt haben konnte, fo daß mein 
Leben dann nad 11/2 Jahren verpfufcht, entfeelt, zerbrochen 
war? Ich glaubte immer, ausharren zu fonnen, aber nahe 
daran war id) oft, in Leipzig und Berlin, einen gemalte 
famen Entſchluß zu faffen, zu der Ausführung deffen zu 
ſchreiten, was ich jebt gethan habe. Wagner'3 Briefe nach 
Htlishaufen an mid) haben meinen Entſchluß befchleunigt, 
haben ihn vollendet. Bei Wagner, in feiner Nähe, unter 
feiner Leitung praftifch ftudierend zu eben, um Künftler zu 
werden, Dies ift tautologifch, da id eben den Ehrgeiz babe, 
ein Künftler, fein Mufitant zu werden, zu welchem lepteren 
in Berlin, Leipzig u. f. w. ebenfalls Gelegenheit vorhanden 
wire. Es ift meine Beftimmung, die entfchieden fid an 
den Tag legende Tendenz meiner Kräfte und Anlagen, 
Wagner naduftreben ohne ſklaviſche, tindifdye Nachahmung. 
Id fage jebt: beffer felbft ein mittelmäßiger Mufiter als 
ein guter, fogenannt tüchtiger Iurift. Wagner glaubt, id 
werde ein guter Mufifer, ein bedeutender Künftler: es ift 
an mir, fein Vertrauen im Laufe der Beit zu rechtfertigen. 
Diefen Winter abfolvire id Hoffentlich mein Brodftudium, 
id werbe ein guter, routinirter Dirigent, wozu id) — nad) 
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Wagner's Worten — die entſchiedenſte Anlage durch meine 
Feinheit des muſikaliſchen Ohres, durch die Leichtigkeit 
meiner Auffaſſungsgabe, meiner ſchnellen Ueberſicht, meines 
fertigen Klavierſpiels beſitze. Als Dirigent werde ich dann 
überall mein Brod verdienen können und in den Stand 
geſetzt ſein, ohne Nahrungsſorgen zu produziren. Als Du 
mir ſchriebeſt, Du willigeſt ein, daß ich ſelbſt ſchon jetzt 
mich der Muſik widme, ſpiegelte mir mein Vater vor, Du 
habeſt die Hauptſache gewährt, nur die Nebenſache verweigert 
und ich babe Unrecht, beides mit einander zu verwechſeln. 
Papa Hatte unrecht gegen Did gehandelt; fpäter wird er 
feine ilbereilung bereut und e8 für feine Schuldigfeit er. 
achtet haben, Deine Pläne und Willenameinungen nicht zu 
burdfreugen. Er ließ nicht 108, an mir zu arbeiten, daß 
er mid) faft überredete und ich mich refignirte. Da ſchickte 
Wagner plöglicd Ritter zu mir mit einem Briefe, den er 
mir gefrieben: biefer eine Brief warf den Refignations- 
entf hluß gänzlih um, diefer Brief hat mir Alles Mar 
gemacht, biefer Brief hat mid) die Fußreife nad) Zürich 
machen laffen, diefer Brief und nod) mehr mein mündliches 
Unterreden mit Wagner hat mich zu der feften Abficht ge- 
bracht, biejen Winter hier in Zürich bei ihm zuzubringen, . 
und Niemand von der Welt wird mir bas ausreden. Id 
mußte handeln, ganz handeln, feine Bride zur Rüdtebr, 
zu etwaiger Neue beftehen laſſen. Jetzt it’s entjchieden, 
ic werde Mufiter, id thue, was ich nicht laffen fann, und 
id hoffe fo, ein glücklicher, gufriedener Menfch werben zu 
fonnen. 

Verdammft Du mich vielleicht jeßt — id hoffe Did 
durch den Gebrand meines Talente8, meiner, wie Lifzt und 
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Wagner behaupten, nicht gewöhnlichen mufitalifden Kräfte 
zu einer vidtigeren Anficht zu bringen. Laß eB meine 
Sorge fein; laß nicht jeden Funken von Liebe für mich in 
Dir erlöſchen; erlaube mir, Dir wenigftend von bier zu 
fdreiben, wie ich lebe, was id treibe, wie mir’s geht. 

Wäre e8 Dir wirklich gleichgültig, wenn ich jebt ftürbe? 

Lebe recht wohl und glücklich. Möge Ffidore Dir 
Freude machen; id tann es nicht, fo wie Du willft. 
Mögeft Du mir einmal eine Zeile fdreiben, wenn Dein 
Unwille fic) etwas gelegt hat. Ich werde Dir ftets fo lange 
ſchreiben, bis Du mir es verbieteft. 


77. 
An den Dater. 


Züri, 9. Nov. 1850. 
Geliebter Vater. 





Du haft feinen Begriff, wie beillos id bejdäftigt bin. 
Proben über Proben, Durbfidt und Correftur der Orchefter- 
ftimmen, in welchen die blühendfte Unordnung, die fraffefte 
Nachläſſigkeit herrſcht, Compofition von. Couplets u. drgl. 
für Poffen, fo daß ich kaum zu mir felbft fommen fann 
und bas Clavierfpiel, mehr ala e8 wünfchengwerth gewefen 
wäre, vernadläffigt babe. 

Aud in diefem Augenblid gebricht mir's an der ndthigen 
Beit, einen halbwegs ordentlichen Brief zu Stande zu bringen, 
und id fehe mich genöthigt, Did zu bitten, daß Du heute 
mit der Aufzählung der wichtigften Fatta vorlieb nehmeit. 
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Nächten Dienftag fpiele id in dem erften Abonnement. 
conzert zwei brillante und verblüffende (mas bier bei 
einem Debüt »per sec notwendig ift) Kleinigkeiten von 
Kullak und Lifzt über Norma und Lucia. Im zweiten 
oder britten Congerte fpiele id dann fider noc) einmal, 
und zwar dann eine Beetboven’fdje Sonate und die Tann: 
Hauferouvertitre im Lifstiden Arrangement. Sede Minute 
freie Beit muß ich jebt alfo benugen, um Klavier zu üben 
und die Gefahr eines etlatanten Fiasko fo abzuwenden. 
Id Hoffe und glaube übrigens, daß e8 gut gehen wird 
und mein Spiel Beifall findet. 

Was das Dirigiren anlangt, fo habe ich drei Opern 
feit Deinem Hierfein dirigirt; Czaar und Zimmermann, — 
ging mit Hängen und Würgen — ich hatte die Partitur . 
über Nacht erft zugefchidt bekommen — eB war eine reine 
Lüdenbüferin von Vorftellung, und Wagner, durd) Krank» 
heit verhindert, fonnte nicht für mich eintreten. Id Hatte 
einigen Skandal mit Sängern und Ordjefter, die, vom 
Direktor Kramer mit dem Köder der Wagner'ſchen Direktion 
angelodt, glaubten, es mit aller Gewalt durchſetzen zu 
tonnen, daß W. ftet3 dirigire und ich nicht eher, als big 
id die nöthige Routine — (ohne Übung im Dirigiren!) 
erlangt habe. W. erließ darauf eine Art Erflärung an die 
Rebellen und brachte fie einigermaßen zur Vernunft. 

Die zweite Oper war der Barbier von Sevilla. Sänger 
und Orcheſter gaben fid) viel Mühe, das Publifum war 
fo gut aufgelegt wie noch nie, und äußerte eine feltene 
Lebhaftigkeit und Dankbarkeit; ich felbft hatte die Partitur 
im Ropfe, war der Sade mädtig und ficher und Alles 
ging vortrefflich. Ich Hatte bewiefen, daß e8 unter meiner 
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Leitung aud) von Statten gehen könne; das Publikum 
Batte endlich einmal eingefehen, daß nicht blos die Pere 
fünlidfeit bea Dirigenten, fondern die mufifalifchen Kräfte 
überhaupt verbienten Theilnahme zu erregen, und fo bin 
id mit. diefer Vorftellung, in ber id von mander Seite 
freundliche Gratulationen erhielt, etwas fefter im Sattel 
geworden. Nächſten Montag wird der Barbier wieder 
Bolt 

Die dritte Oper, welche ich geleitet habe, fdeiterte an 
der Kälte des Publitums und der dadurch hervorgerufenen 
Unluft und Widerwilligfeit der Sänger, d. b. fie fiel nidt 
duch, aber man batte e8 auf der Bühne darauf abgefeben, 
um mir vielleicht bernad) die Schuld zuzumälzen. Es war 
Fra Diavolo von Auber, hübfche, aber kalte Mufit, vom 
Componiften vor 20 Jahren für eine Saifon gefdrieben 
und von den Deutfden zu einer monumentalen Unfterb- 
lichkeit gemacht; während in Frankreich felbft Niemand 
jegt mehr daran denkt. Die Oper hat matten Dialog, 
beruht auf einer, nadbem man fie fennen gelernt hat, une 
intereffanten Anekdote, fann nur durch Zuthun der Schau- 
fpieler, durch humoriſtiſche Einmifchung von allerlei Frembe 
artigem einige Würze erhalten, und dies fehlte eben. Daher 
fam «8, daß bas an dem Abend gerade weniger gutgelaunte 
Publitum — das im Barbier durch die wirklich draftifche 
Komik der Situationen und Perfonen bingeriffen worden 
war, alt blieb. Nun ging die alte Leier von Neuem los. 
Die Geſchichte ift eben weniger ibealifd, als wir Ale zuerft 
gedacht hatten, und der Fehler liegt [fowohl] an der falfden 
Auffaffung der Dinge von Seiten des Publitums, das faft 
nur duch Wagner’s perfünlide Direltion angezogen wird, 
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als aud) von Seiten der Sänger. Dod die Hauptfache 
befteht eben darin, daf ich bas Dirigiren erlerne, und diefer 
Zwed wird erreicht, Hoffentlich noch weit mehr, mas 
immerhin nicht unwahrſcheinlich ift, ba wir erft einen 
Monat Hinter und und nod) fech® vor uns haben. Ritter 
kann unter diefen Verhältniffen noch nicht an den Dirigire 
übungen Theil nehmen, fondern muß warten, bis id felbft 
vollfommen eingeritten bin und alle Worurtheile über. 
wunden find. Bu Neujahr, Hoffe id, wird fich die Arbeit 
zwifchen mir und Ritter theilen, und ich dann nod) Beit 
zu anderen Dingen erübrigen. Lehten Montag habe id 
ein Congert Dirigirt, welded ein italienifirter Schweiger 
Singer Stigelli im Theater gab, wobei ich aud) nod) auf 
dem Klaviere zu begleiten hatte, fo daß id bald herauf 
auf die Bühne, bald wieder ind Ordefter Hinumter zu 
laufen hatte. Nächften Freitag wird die Stumme ge 
geben, wabrideintid werbe id dirigiren; ebenfo auch fpäter 
den Wafferträger und Mehul's Jofeph, die beiden folgene 
den Opern. 

Geftern war Don Juan unter Wagner's Leitung bei über- 
fülltem Haufe, jedoch bei febr flauem, unverftändigen, undant- 
baren Publikum. W. hatte fid) ganz außerordentliche Mühe . 
gegeben; wir hatten alle drei mehrere Tage und Nächte die 
inforretten Orchefterftimmen corrigirt, fehlende Inftrumente, 
ala Pofaunen, durch andere — tiefe Trompeten u. f. w. 
erfebt; Wagner Batte die italienischen Regitative in einen 
guten lebendigen Dialog deutſch übertragen, einige fogar 
mit aufgenommen in der urfpriinglidjen Geftalt; hatte 
ferner die Scenerie vereinfacht, den ftörenden vielfachen 
Detorationswedfel durch eine gefdidte Reduktion desfelben 
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auf einen einzigen in der Mitte des erften Aftes erfebt, und 
ferner die legte Arie ber Donna Anna, die gewöhnlich in 
einem Zimmer gefungen wird, auf ben Kirchhof verlegt, 
wohin fie fi) mit bem Oftavio begibt, für den ein Meines, 
von W. componirtes Rezitativ zur Motivirung der Arie 
vorberging. Go war in die ganze dramatifde Handlung 
der, leider bei faft allen Aufführungen fehlende, vernünftige 
Bufammenhang gebradt. Es bat mid im Innerften em: 
port, wenn id) daran dachte, wie man früher in Dresden 
Wagner vorgeworfen hat, er dirigire die Mozart’fchen Opern 
abſichtlich féledt und tonne diefe Mufit nicht leiden in 
eitlem Selbftgefühl; dieſes warme, lebendige, fig fo durch 
uneigennügige That ausfprebende Kunftgefühl der ver: 
nilnftigften Pietät fir Mozart wird feiner diefer Pfeudo- 
verehrer desfelben je an den Tag legen. Es ift flar, daß 
ber Don Juan, wie er bid jet überall gegeben worden ift, 
nicht fo befriedigt, nicht die Wirkung Hervorbringt, die er 
bervorbringen fann und foll, und es bedarf hierin noch 
mancher Reform. 

Von Mama nod) feine Zeile. Ich wußte ihre neue 
Wohnung nicht, habe daher nod an die alte adreffirt. 

Mit Ende diefes Monats ziehen wir von ber Dethen- 
bader Gaffe aus und in ein befferes Logis zu höchſt an: 
ftändigen und guten Wirthsleuten, einem Seidenfabritanten. 
Wir erhalten zwei hübſche Bimmer, durd einen Gang 
getrennt, und bezahlen für Wohnung, Heizung, Bedienung, 
Frühſtück und Mittag, Alles zufammen wöchentlich à Per: 
fon vier Zürcher Gulden. Billiger fann man’s wohl nicht 
haben. 

Ih danke Dir für die Nachrichten von Dir und Deinem 


Hans v. Bülow, Briefe. 1. 18 
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Leben. Es freut mid, daß Willi! wohl ift und die Siug: 
Ting8toga allmalig ablegt. — 

Nad dem Congert fdreibe ih Dir. Wenn id bas 
nädfte Mal wieder öffentlich fpiele, dann fommft Du 
wohl herüber. 


78 
Un den Dater. 


Bürid, 2. Dez. 1850. 
Geliebter Vater! 


Geftern find wir ausgezogen. Da hire id zu guter 
Legt von meinem Wirth, bem id vor circa drei Woden 
einen Brief an Dich zur Übergabe auf der Poft gegeben 
hatte, weil id durch die Proben ganz in Anfprud ge: 
nommen, nicht die Beit finden tonnte, den Gang felbft zu 
thun, daß das Dienftmädchen ibn verloren babe. Wie un: 
angenehm mir das gemefen ift, brauche ich Dir wohl nicht 
zu fagen; nod) dazu, da ich durch diefe Nachläffigkeit meinen 
Paß verloren habe, den ich, nebft Wagner's Auffag über 
das Qubdenthum in der Kumft, in den Brief an Did cine 
gelegt hatte, um Did) zu bitten, ibn für mid nad 
Leipzig zur Verlängerung zu fchiden. An demfelben Briefe 
bat id Did ferner um zehn Gld., die ich jedoch jeßt nicht 
mehr braude, ba mir Mayer-Worbmüller, der finanzielle 
Direktor ber Congerte, unterdeffen 40 frz. Franken. fir 
meinen Vortrag gugefandt bat, der nad) Maßgabe des 


1 Sohn Eduard’ aus feiner zweiten Ehe. 
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Biefigen Beifallsverhältniſſes fer gefallen, und die Auf: 
forderung, im vierten Congert, welches bald nad) Neujahr 
ftattfinden foll, wieder zu fpielen, nach fit gezogen hat. 

Ih fam Heute nad der Probe nad) Haus, und da bat 
fi) denn etwas gugetragen, mas gebieterifch unferen, 
Wagner's und meinen, Rücktritt vom Theater heifcht. Heute 
bivigire ich gum lebten Mal in der Stummen von Portici. 
Für meine Zukunft, für die nächfte, wird W. don forgen; 
vielleicht ift bei meiner Mutter burd das Abbrechen des 
Theaterverhältniffes auch etwas gewonnen. Genug, es ift 
rein unmöglich, die Sache in der bisberigen Weife fortzu- 
führen. Die Perfonen und Umftände find zu efelhaft; die 
Reibungen hören nicht auf. Ich Habe die zwei Monate 
hier wenigftens nicht verloren, fondern etwas gelernt, was 
mir viel nügen Tann. Ich kann Dir nicht Alles weitläufig 
augeinanderfegen, nur wiffe foviel, daß der Hauptgrund, 
daß wir nod) Heute auffündigen werden — eine Even- 
tualität, die fon längſt vorbergefeben und reiflich über- 
legt war — in einem Streite mit bem Mann der erften 
Sängerin liegt, die getünbdigt hat, da fie nicht mehr unter 
meiner Leitung fingen will. Sie ift fo beliebt, daß Kramer 
tuinirt ift, wenn fie fortgebt. Ih muß mich alfo ent: 
fdliefien, bas Opfer zu werden. An eine Vermittlung ift 
nicht mehr zu benfen. Und brächte man aud) — was nur 
duch Demüthigungen meiner und Wagner’ zu erwirken 
wäre — die Sache jebt wieder in's Geleife, e8 tinnte nicht 
fortbauern, mit erfter Gelegenheit wirbe wieder Skandal 
werden und die Sade zu dem nämlichen Ende tommen. 
Darum Lieber heute, wo wir einen fehr ehrenvollen Ride 
aug haben, al8 morgen. 

18% 
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Daf mich die Gefdidte fehr aufregt im Moment, wirft 
Du begreiffih finden. Mögeft Du darin eine Entjhul- 
bigung fehen, einmal biefes Briefes, dann des langen 
Schweigens, das burd) den Berluft meines Schreibens ohne 
mein Berfdulden fo lang geworben ift. 

Wie. eB mit dem Pak werden foll, wiffen ebenfalls nur 
die Götter. 


79. 
An den Dater. 


Bürid, 9. Dez. 1850. 
Lieber Vater! 

Dein Schreiben hat mich ſchmerzlichſt berührt und ich 
trôfte mid) einzig damit, daß Du meinen lebten Brief 
in manden Punkten, wo aud vielleicht meine Kürze und 

© Unausfübrlidteit Gelegenheit dazu gegeben hatten, miß- 
verftanden Haft. Vielleidit feben wir una bald, und die 
mündliche Unterhaltung Loft den trüben Schleier, den na- 
mentlich Deine Drohung: Did in dem Falle, daß id ohne 
rein praktifche Thätigkeit bei Wagner in Zürich verbleiben 
follte, ganz von mir losreißen zu wollen, um meine Liebe 
zu Dir gezogen hat. Ich bin durch meine energifche That 
zum Mann geworden; id habe ein Gewiffen und eine 
Überzeugung, nad) der ich feft Handle, und id glaube, die 
find von Jedermann zu achten. Sd bin Mufifer und 
merde e8 bleiben; id) bin ein Anhänger — jest Schüler — 
Wagner's und merde dies burd mein Wirken bemeifen. 
Ca ift unumſtößlich befchloffen. Warum alfo Dein fid 
faft bis zum ernften Verbot erhebendes Zweifeln — warum 
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nicht fagen: — „fahre fort, wo Du angefangen; meine 
berslidften Glückwünſche begleiten Did); Du Haft Did bis 
jest nod) nicht fo féledt bewährt, daß id) Dir gar tein 
Vertrauen fdenten dürfte.“ Warum nicht ein herzliches 
Verhältniß — fo daß, wenn id Deine Hand auf der 
Briefadreffe erkenne, ich freudig bewegt bas Siegel brede 
und außrufe: es iff von meinem guten Vater! Spare 
Dir die Vorwürfe, bis id einen ernften Gehl begangen! 
Id bitte Did dringend darum. Willft Du mir deßhalb 
+ Deine Liebe entziehen, daß id Wagner, den id mit jeder 
Stunde mehr liebe und verehre, über Alles ftelle, fo muß 
id Dir mit Thränen fagen: nun, da thue eB und füge fie 
Deinem Willi Hinzu, dem ich die Kindezliebe meinerfeits 
gewiß in Bruberliebe verwandeln will. Aber glaube mir, 
ih bin fo feft, dap ich nichts ſcheue und alle Confe 
" quengen meines Thuns vollbewußt auf mich nehme. . 

Die Rildtehr zu meiner Mutter ift unmiglià. Ih 
babe oft Heiße Thränen vergoffen in der Erinnerung an 
fie, aber id febe, daß ihr Fanatismus ftärker ift als die 
Mutterliebe. Das erleichtert mir das Herz. 

Was meine nächte Zukunft betrifft, fo bat fich der 
Zufall fo günftig ins Mittel gefchlagen, daß ich faft aber- 
gläubiſch werden könnte. Ich Habe geftern von dem Di- 
tettor des Theaters in St. Gallen, Herbort, ein Engage: 
mentanerbieten ala Mujitbivettor erhalten, da er gehört, 
daß id) mit Zürich gebrochen. 

Die Bedingungen find annehmbar. Hauptconditio ift 
baldiges Eintreffen. Wagner war anfangs gegen, nad) 

einiger Überlegung für die Annahme, die bereits geſchehen 
. ift. Ich reife Dienftag Abend von hier ab, Ritter geht 
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mit und wird an der Oper ala Chordirettor unter meiner 
Leitung anfangen. 

Die Verhältniffe find glüdlider als Bier, infofern id 
ganz felbftftändig, ohne Vormund auftrete, und mit gwar 
geringeren Kräften, aber aud) weniger hodjmiithigen, zu 
thun, aud) feine Rivalen wie hier habe, denen die Mufit- 
direktorftelle Geſchmack einflößte. Ich bin nun alfo von 
Wagner vorläufig entfernt und in Deiner Nähe; nad Ab: 
lauf des Winters gehe ich wahrfcheinlih zu Wagner 
zurüd, um unter feiner Anleitung, mit feinem Beiftande 
eine Oper zu fehreiben. Zum Chriftus habe ich ungeheure 
Luft; W. meint aber, id folle etwas Praftifcheres für den 
Augenblid machen. Eine Möglichkeit wäre eB, daß ich 
duch Wagner aud) bei Lift in Weimar eine Thätigteit 
fände — vielleicht — e3 ift dies aber nur eine Idee von 
mir — ſchlage id meiner Mutter den Ausweg vor, daß 
id den Sommer in Paris zubringen werde, wo id, wenn 
ein wenig unterftügt, mir mein Brot ſchon verdienen 
tonnte. 

Vielleicht feben wir una alfo bald. 

Grüße Louife und dante ihr für die wollenen Soden. 
Ich brauche fie nicht, da ich bei der ziemlich ftarten Kälte 
dennod in meinen baumwollenen nicht friere. Übrigens 
Harte id mid) fyftematifd ab. 

Dein Did liebender 
Hans v. Bülow. 
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80. 
Un den Vater. 


St. Gallen, 17. Dezember 1850. 
Geliebter Vater! 

Für Heute nur ein paar Begleitungszeilen des Bücher 
padetes, das ich Dir zufchide. Ich Habe ben Kalender des 
Kladderadatſch Hineingelegt, den id mir einmal in einem 
Momente, wo es mich drängte, mir den Beutel zu erleichtern, 
gefauft babe, und Dir nun zum Amilfement zufchide. 

Für Deinen Brief vielen Dank; er hat mich fehr erfreut 
und beruhigt. Nimm mir den meinigen lebten nicht zu 
fehr übel; ich antwortete stante pede auf den Deinigen 
und war in ziemlicher Aufregung; e8 ift wohl nicht zu 
verwundern, dafi ich manchmal gerade fo ſchwarz febe, ala 
zu anderer Zeit Alles in rofigem Lichte erblide. 

Ih Habe big jebt Hier noch keine Privatwohnung ge- 
funden; ein ftiller Mann bin id nicht, da ich Mufit mache; 
Das war der eine Punkt des Anftoßes, der andere die 
teuren Preife. Von Neujahr an foll e& weniger fehwierig 
fein, ein Logis zu finden. Wir wohnen jet vorläufig im 
Gaſthaus zum Schwan fehr fchlecht und für diefe Fuhr- 
manngfneipe auch fehr theuer; dod) ift das Effen erträglich, 
und der Umftand hatte mich namentlich beftodjen, daß der 
Wirth zugleich Klaviere vermiethet und ich fomit gleich 
eines zu meiner Dispofition erhielt, auf dem ich fleißig übe, 
namentlich die Liſzt'ſche Taunhäuferouvertürenparaphrafe, 
die id) in Zürich nad Neujahr fpielen werde. 

Am Sonntag habe id die erfte Oper dirigirt: „Der 
Waffenſchmied von Worms” von Lorging. Das Haus war 
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febr voll, baz Publitum febr dankbar. Meine Leiftungen 
ala Dirigent eines ungeübten, aus lauter Dilettanten gu- 
fammengefegten, nicht einmal ganz vollzähligen Orcheſters 
find, wenn aud) nod) nicht öffentlich, dod) bei Allen, die 
die Verhältniffe tennen, ungemein rühmend anertannt worden. 
Id Habe, nachdem id in der erften Probe faft zur Über 
zeugung gelangt war, e8 fei mit diefen Leuten nicht? an« 
aufangen, denn es ging nicht einmal infam, e8 ging gar 
nicht, mich neulich faft felbft bewundert, daß ich nad drei 
Proben im Ganzen die Leute fo gufammengehalten habe, 
daß e3 ohne effatanten Durchfall abgegangen. Wagner 
Bat recht, wenn er fagt, ich habe ein großes Talent zum 
Dirigenten. 

Die Mitfpielenden waren theils Kaufleute, Advokaten, 
aud) Beamte und ein paar Mufiter von Fac. Der Theater: 
direftor Herbort, ein ganz honetter, freundlicher Mann, 
Batte mich fehr dringend gebeten, die Herren recht delitat 
zu behandeln. Ich verband mit der eifernften Strenge 
und oft big zu maßlofer Heftigkeit fic) verfteigenden Energie, 
dod foviel amifale Höflichkeit, daß mir die Herren — die 
beften der Dilettanten — erklärten, ich fei bereits febr lieb- 
gewonnen ibrerfeits, fie machten fid'8 zum großen Vere 
gniigen, von mir bivigitt zu werden, und würden, wenn es 
ihre Berufsgeſchäfte erlaubten, gern alle Proben Halten, 
foviel ich ihrer anzuordnen für nothwendig halten würde. 
Sd habe die befte Hoffnung dazu und weiß, daß ich die 
Fähigkeit befite, eine leibliche Oper aus fait nichts zu 
Schaffen. 

Was das Perfonale betrifft, fo find alle Mitglieder 
guvortommender und freundlicher gegen mich als in Bürid. 
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Das Sdhaufpiel ift gerade fo gut, al8 es dort erbärmlich 
ift Die Oper ift freilich bebeutend geringer; dod läßt 
fi etwas mit den Sängern anfangen, wenn man fic 
nit bis zu übermäßig fehwierigen Aufgaben verfteigt. 
Vielleicht laffen fic) aud) Conzerte mit Symphonieen veran- 
ftalten, Triofoiréen und dergleichen freilich erft nad) Neu: 
jahr. Bis dahin ift bas Theater geidloffen, doch gibt es 
fo viel einzuftudieren, daß ich nicht einmal weiß, ob id) zu 
Beibnadten nad) Htlishauſen tommen kann. 


81. 
An den Dater. 


St. Gallen, 23. Dez. 1850. 
Lieber Vater! 

Deinen Brief, den ich geftern erhalten, tann ich erft 
heute beantworten. Das Warum mögeft Du aus der Bei 
Lage erjehen, der id nur nod) folgendes Hinzufügen will. 
Das Congert, das geftern Abend ftattfand, Habe id in 
Vorſchlag gebracht und ganz nad) meinem Ermeffen arran- 
girt. Es war im Vergleich mit den übrigen, die in diefer 
Woche ftattfanden, febr augerlejen, obwohl wir nur ein 
mittelmäßiges Klavier zu meinem Solofpiel und der eben- 
falla von mir allein beforgten Begleitung zur Dispofition 
fanden, da es ſchwer ift, Flügel zu betommen, für Geld 
gar nicht und für gute Worte bei Privatleuten nod) weniger. 
Obgleich eB nicht ſehr voll im Congert war, fo war bas 
Publitum bdennod febr dankbar. Wenn es mir nicht zu 
lächerlich vorfäme, es nieberzufchreiben, fo müßte ich jagen, 
daf id) im eigentlichften Wortfinne Furore gemacht habe. 
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Nach beiden Vorträgen ftiirmifd hervorgerufen, — und Du 
fann{t Dir denken, daß id nicht fogleich beim erften nad» 
ſchallenden Bravoruf bervorgetreten bin, — beim zweiten 
Male am Schluße lebhaft empfangen. Ein fabelhafter Er- 
folg, wahrhaftig! Ich ftehe jebt nun ganz feft Hier, habe die 
biefigen exefutiven Größen in Grund und Boden gefpielt 
und bin eine Autorität geworden. 

Es thut mir rect febr leid, daß Du nicht zugegen 
warft, denn es würde Dir jedenfalls Spaß gemacht haben. 
Hoffentlicht erfährft Du noch aus fremden Mündern mein 
Lob. 

Schreiben konnte ih Dir nicht und Did bitten hergu- 
fommen, weil bis zu dem Abend vorher bas Buftande: 
kommen bes Conzertes, in Ermangelung eines Claviers, mehr 
ala zweifelhaft blieb. 

Daß id morgen Abend nicht tommen fann, thut mir 
vielleicht nod) mehr leib als Dir, aber e8 gibt viel zu thun. 
Es foll Sonntag wieder Oper fein, und da muß aud an 
Zeiertagen Probe gehalten werben. Iſt es mir irgend môg- 
fid, fo tomme id) Mittwoch früh, oder, wenn da feine 
Poft geht, Abends; Donnerstag Abend 6 Uhr muß id 
aber beftimmt von biefem Ausfluge zurüd fein. Da führt 
der junge Greith, ein fehr talentvoller, tüchtiger Componift, 
ein Oratorium und andere Compofitionen von fid auf, und 
man würde e8 mir fer übel nehmen, er, fein Vater und 
der Anhang diefer Lente, wenn ich nicht zugegen wäre und 
es mit bewwunderte. Und nicht allein dies: Freitag früh 
findet auch jedenfalls eine Probe ftatt, die id zu leiten 
Habe. Die Gefellichaft, die ich Hier zu dirigiren habe, 
befteht aus febr zuvorfommenden, wirklich gebildeten und 
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gar nicht talentfofen Leuten, mit denen id) bei dem Refpette, 
der bei meinem geftrigen Glangerfolge die höchſte Stufe 
erreicht bat, in bem amifalften Rapporte ftebe. 

Es ift Gefahr vorhanden, daß id) ganz toll vor Eitel- 
teit werde. Denn ich weiß, daß ich die Schmeicheleien, 
die man mir hier fagt, für baare Münze halten tann. 

À propos, weißt Du, wen id) hier angetroffen? Den 
jungen Wallbad. Er hat wirklich Talent zum Schaufpieler 
und aud zur ‘Mut; er hat geftern in meinem Quartett 
für Gefang, das Applaus fand, mitgefungen, recht brav. 
Er ift mit feinen Eltern feit lange ausgefbbnt, kömmt zu 
Dftern an das Stuttgarter Hoftheater. 

Heute früh erhielt id einen Befud von einem jungen 
Bruder meines Freundes Raff. Er ift auch Mufifer, fehr 
talentvoll, hat bereits im Orchefter unter meiner Direktion 
gefpielt. Er bat mid, ihm im Clavierfpiel Stunden zu 
geben; id fei der Einzige, von dem er hier lernen könne — 
und fragte, was ich nähme. Er war höchlichſt erfreut und 
gerührt, ala id) ihm von meiner genauen Betanntfdaft mit 
feinem Bruder erzählte und ihm fagte, e8 fei mir febr Lieb, 
mid) an ihm für die Freundlichkeit feines Bruders einiger- 
mafen revandiren zu fünnen. 

Id muß jegt fließen. Lebe wohl, verlebe einen 
heiteren Abend morgen. Ich werde mid) fammt andern 
trübgeftimmten Gefellen erheitern durd) Trinfen. Dod 
habe feine Angft: 1/11 Uhr ift Polizeiftunde, und die wird 
fo ftrenge gehalten, daß id darüber ſchwarz-weiß werden 
tönnte. Antworte, id bitte, auf der Stelle, wie es fid 
mit meinem Beſuche in Étlishaufen betreffs der Beit am 
beten arrangiren lift. 
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82. 
An den Dater. 


St. Gallen, ult. Dez. 1850. 
Lieber Vater! 
Seit meinem Befude bei Dir ift e8 mir hier nicht fondere 
lich ergangen. Die Aufführung der Regimentstochter, deren 
Titelrolle ſchlecht vertreten war, ging nämlich gang erbärm- 
lich von Seiten des Orcheſters. Ich hatte nicht die er 
forderlide Anzahl Proben erlangen tinnen, hatte nicht die 
nothwendige Befebung der Inftrumente erhalten, fo daß 
ich die ſchlimmſten Lilden durch allerlei Gorretturen und 
Abänderungen ausfüllen mußte, ftand in mehr als Tobes- 
angft am Pult, in jedem Wugenblide volltommenen 
Fiasko erwartend, der zwar nicht in diefer Geftalt, wohl 
aber in der einer ohrenzerreißenden Rabenmufif eintrat. Ich 
weigerte mich entfdieben, ben zweiten Aft zu dirigiren und 
Tonnte nur mit Mühe dazu überredet werden. Nach der 
Aufführung Hatte id eine febr ärgerliche Szene mit dem 
Direktor, dem ich erflärte, zu diefer Schw... fei ich zu gut, 
und wenn e8 nicht anders würde, fo ginge id) augen- 
blidli® fort. Wir haben ung zwar wieder verföhnt, und 
die Sache geht ihren gewöhnlichen Gang fort, d. b. e8 
wird an neuen Opern vorläufig nur mit den Sängern 
ftubiert und die nädfte Oper nicht vor 14 Tagen ftatt- 
finden. Der Direktor Hat Anftalten getroffen, burd die 
der Anarchie ein Ende gemacht werden foll, und die nament- 
lic) darin beftehen, daß ein heizbarer Saal gemiethet worden 
ift, damit die Herren Dilettanten nicht plöglich bei Proben 
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por Groft aus dem Theater weglaufen u. |. w.; allein Lieb 
ift e8 mir dod, baf ich feinen Contratt abgeſchloſſen habe, 
um bei dem nädften Standal ungehindert abzureifen. Meine 
Geduld wird hier auf harte Proben geftellt, und das Nieber- 
ſchlagende dabei ift die Erfolglofigkeit der vielen Bemühungen, 
die id mir gebe, um die Sache anftändig herzuftellen und 
die gulegt gewonnene Überzeugung, daß fie e8 nicht werth 
ift. Glüdlicherweife bin ich hier fo gut attreditirt, babe 
mir foviel Nefpett ermirit, daß man meine Perfon und 
meine Dirigententeiftung febr wohl von dem unglüdtlichen 
Orcheſter zu unterfcheiden weiß; fo erhielt ich allerfeità 
geftern Condolenzbezengungen — auch bei meinem Streit 
mit dem Direktor ftellte fid bas ganze Perfonal auf meine 
Seite, d. h. fie machten unter einander ab, daß, falls id 
friftlit und entſchieden meine Entlaffung fordere, ein 
energifder Proteft an den Direktor abgehen und ihn vere 
anlafjen follte, feine Grobheiten gegen mich auf eflatante 
Weile zu repariren. Nun, wir wollen feben, wie es weiter 
gehen wird. Die nüdfte Oper ift das Nadtlager. Der 
Freiſchütz wird für fpäter aufgefpart. 

Über das Congert von Greith habe id eine Rezenfion 
gefchrieben, die im Montagstageblatt ftebt. Du wirft wohl 
den Berfaffer am Styl erkannt haben. Die Feinde des 
ſehr berbafiten alten Greith räfonniren fürdterlid darüber; 
dod wagen fie e& nicht, den andererfeita jehr refpetticten 
Mann in feinem Sohne anzugreifen. Ich merde jedoch 
mid) vielleicht nächftens veranlaft fühlen, öffentlich meine 
Autorfhaft zu erflären. Der alte Greith, ein ganz intere 
effanter, wenn glei) in vielen Stiiden febr bornirter Mann, 
hat mich und Ritter fdon vorher fo Tieb gewonnen, daß 
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er und förmlich verfolgt, und 3. B. zum Kneipen abbolt 
und Stunden lang bei uns ftehend, in Kunftgefpräche ver. 
tieft, zubringt. Mad ber Rezenfion wird feine Dankbarkeit 
nun feine Grenzen mehr fennen. Er hat mir jebt ver: 
fproden, mit feinen beiden Söhnen, wann immer e8 ihm 
möglich fein wird, aud) bei ſchlechten Opern, im Orchefter 
mitzuwirken. 

An Wagner fdreibe ich Berte nod, und da geht die 
Erklärung betreffs des Paſſes mit zur Polizei. Die Ver: 
liner Geſchichte wird jedenfalls aud) nod) vor Neujahr, 
bd. 5. vor bem 8. Januar, beforgt werden. An diefem Tage 
wollen wir, wenn es möglich fein wird, in einem an 
ftändigen Hotel, alfo nidt ba, wo wir wohnen, eine Meine 
Geſellſchaft geben. 

Ich bin doch nod feft entſchloſſen, bis Oftern hier aus» 
aubarren; ich merde mid) für die Leiden biejer Mufit- 
direftorei auf andere Art zu entjchädigen fuchen. Mit was 
für Stieren id im Orcheſter zu thun Habe, das geht über 
alle naturhiftorischen Begriffe Hinaus. Wenn man die Leute 
nur irgendwie acceffibel machen könnte; fie verftehen aber 
rein nichts; id würde gern grungen und brüllen lernen, 
um mit ihnen etwas zumege zu bringen, aber es würbe 
aud) nichts Helfen. Es bleibt ba zulegt dod) nur das 
Lachen refp. Hohnladen übrig. 

Wegen des „Lügners“ und des „Gefchäftigen“t habe 
id noch feine Riüdiprade nehmen können. Die Befugniffe 
des Regiſſeurs erftreden fid nur auf die Leitung des vom 
Direktor angeordneten Stüdes. 


1 uftfpielüberfegungen von Eduard v. Bülow (>Il bugiardo« 
von Goldoni). 
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35 Jahre fpäter, 1886, bei Gelegenheit eines Alavier: 
vortrags, fab Bülow diefe Stätte feiner erften mufitalifden 
BWintercampagne wieder, und entwarf nad Schluß des Kone 
gerte8, in Beiterem Bufammenfein mit den dortigen Mufit- 
befliffenen und Mufitliebhabern, eine launige Schilderung ber 
DOrchefterzuftände, mit welchen er einst zu rechnen gehabt hatte. 
Da fo mandes wichtige Inftrument nicht burd feft engagirte, 
bezahlte Mufiter, fondern durch Dilettanten vertreten gewefen, 
die aus Liebe zur Kunft ihre Beit willig opferten und bem: 
gemäß mit Vorficht behandelt werben mußten, fo batte ber 
junge Rapellmeifter an feinem Dirigentenpulte mehr denn 
einen qualbollen Moment zu durdleben. „Es waren da im 
Drdefter auch zwei Herren Fagottiften” — fo citirt in einem 
Brief vom 4. Febr. 1895 Frau Mufitdirettor Meyer aus 
St. Gallen Bülow's eigene Erzählung: ,benten Sie fi, 
Amateurs — die waren mein Schreden und erhielten mid 
in einer verzweifelten Spannung. Hatten fie nichts zu fpielen, 
fo ſchwebte id in einer Angft, fie könnten einfepen und id 
wintte ftets ab („noch nicht!“) — follten fie aber wirklich 
einfegen, fo hatte id wieder nidt ben Muth, ihnen das 
Beiden zu geben — und id wintte wieder ab.“ 

Cine Pauten-Amateurs Hingegen gefdah ehrenvollere 
Erwähnung, da er ein Wunder von Taltfeftigleit gemefen 
fein fol und fic) fogar während längerer Paufen, die er in 
Gedanken weiterzäßlte, Heine Befude im benachbarten Café 
geftatten durfte, ohne bas Enfemble zu gefährden, da er ſtets 
pünktlich zum Schlag wieder auf feinem Poften ftanb. 

Aber nicht nur durch Wiedererwedung folder mufifalifchen 
Gingelbeiten aus einer längft entſchwundenen Beit hat Bülow 
feine Zuhörer in frôblides Staunen verfegt: dieſes wuchs, 
al8 der weitgereifte Mann, der fo Vieles erlebt und gefeben, 
einzelne feiner Mitarbeiter aus jenen fernen Tagen fogleich 
mit ihren Namen anrebete und Jedem etwas in Erinnerung 
au bringen wußte, das fic) fpegiell auf ihnZoder feine Thätig- 
teit bezog. 

Am Morgen nad dem ;Nonzert wünfchte er aug das 
Theater, die Stätte feines einftigen Wirfens, wiederzufehen, 
und trogbem ber befceidene Mufentempel ein veränbertes 
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Ausſehen bot, da er gegenwärtig als Aufbewahrungsort für 
Feuerwehrutenſilien dient, trop der veränderten Umgebung, 
blieb Bülow dit vor dem Biel der Meinen Wanderung 
ftehen und fagte zu feinem Begleiter, bem Herrn Mufifdirettor 
Meyer: „hier muß es fein — aber e8 war da nod ein Thor,“ 
und al man ihm dies beftätigte und erzählte, daß e8 mittler: 
weile abgeriffen worden, fdritt er weiter, auf ben alten Bau 
zu, und rief: „ba war's!“ — Aud einen Befud in dem 
benachbarten Café — des Paufer8 Zufluht — ließ er fig 
nicht nehmen, traf dort noch diefelbe Wirthin an, die fi 
feiner freilich nicht mehr erinnern konnte. Freundlich bat 
ihn die alte Frau, nit abermal8 gar fo lange zu warten 
mit dem nadften Befud in St. Gallen — da er fie bann 
wohl nicht mehr finden dürfte — und er verfprad ihr aud, 
recht bald wiedergufommen. „Der verehrte Meifter tam aber 
nicht wieder” — fo ſchließt der Bericht über Bülow's Beſuch 
in St. Gallen am 25. und 26. Februar 1886, dem die eben 
angeführten Einzelheiten banfend entnommen wurben. 


83. 
An den Vater. 
St. Gallen, 5. Januar 1851. 


Deinen Rath, bei der Malte gu frieren, befolge id mit 
urmenflidem Aufgehen in das Sroftgefühl. Ich Tafie 
mir nämlich niemals heizen, da es in den eifernen Ofen 
dann für eine Stunde die unerträglichfte Gige giebt, fo 
daß ich gendthigt bin, die Fenfter aufzureißen, und dann 
den Tag über die vorige Temperatur zurückkehrt. Übrigens 
wäre eB aud) Lurus, da ich des Morgens erft um 7 Uhr 
aufftehe und von 9, ausnahmaweife 10 Uhr Morgens an 
Proben habe, Chorproben, die einen rein zur Verzweiflung 





— 289 — 


bringen könnten, wenn nicht die Damen fo liebenswiirdig 
und die Herren fo guten Humor wären. Befondere 
Choriften Haben wir nämlich nicht; bas ganze Schaufpiel- 
und Opernperfonal ift verpflichtet, mit bei ben Chören 
ausgubelfen. Bei diefer eblen Beſchäftigung wird es dann 
bald Mittag; wir effen zeitig; dann geht es in den Löwen, 
wo man Kaffee trinkt, die „Augsburger“ und den »Sièclee 
durchblättert, fi am »Charivari<, der jegt treffliche Cari: 
caturen über beutfde Zuftände bringt, ergigt, und Be 
tannte trifft. Ober ich made einen Bejud 2c. Nachmittags 
1/23 Uhr bis 1/25 ift wieder Ohrenmarter und Schulmeifterei. 
Des Abends ift entweder Ordefterprobe oder Theater, und 
der Tag endet, ohne daß man fich deffen verfiebt. Iſt eB 
dann fehr kalt, fo lege id mich zu Bett und ftudiere nod) 
Partituren, die den Vorzug vor den Büchern haben, dah 
man dabei nicht einſchläft. Jet bin ich darüber, ben 
Greifchilg, d. H. die Partitur, gründlich durdguftudieren, fo 
daß id ibn auswendig lerne. Erſt wenn man eB mit 
einer Oper fo weit gebracht hat, d. h. mit einer guten 
Oper, wo jede Rote, jebe Nitance, jedes Inftrument feine 
befondere Beftimmung und Bedeutung Hat, glaube id, ift 
man im Stande, fie gut einzuftudieren und zu dirigiren, 
was nur dann gefdeben Tann, wenn man nicht nöthig | 
bat, in die Partitur bineingubliden. Cs ift recht gut, daß 
Du jegt nod) nicht tommen fannit, weil Du erft in feds 
Tagen kommen follft. 

Nächſten Freitag wird nämlich, mit Gottes des AU 
mächtigen Hülfe, der Freifchüg gegeben werden. Id) Hoffe, 
es wird leidlich ſcheußlich gehen; drei Orchefterproben bee. 
tomme ich gewiß. Endlich Haben wir einen Congertmeifter 
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erhalten, einen nod) jungen, redjt tüdtigen Geiger und 
Mufiter (dafür etwas groben und arroganten Menfchen) 
aus Erlangen. Sein Beiftand wird die Sache etwas ener: 
gifcher marſchiren machen. 

Über meine Rezenfion ift der alte Greith rect ſehr 
glüdfid gemefen; bat fie fogleid feinem, in Winterthur 
befindlichen, Sohne gugefandt. Obgleich nidt in bem 
Qauptpuntte einverftanden, war er doch über vieles, ihm 
ganz aus der Seele Gefprochene, hocherfreut; von Vor: 
urtheilen ift er übrigens nicht befeffen; feine Augen leuchten 
hell und feurig, fobalb man den Namen Proudhon aus: 
fpridt. — Was Du von übermäßig langen Perioden 
ſchreibſt, ift wahr, und id muß es mir abgewöhnen; dod 
glaube id, waren fie nicht edig und unverftändlich; e8 ift 
fewer, in concifen kurzen Sägen zu fchreiben, wenn man 
Rildfidten beobadten, die Worte abwägen muß. — 

Im Gafthauje zum Schwanen werde id wohnen bleiben. 
Der Wirth, ein Sadfe aus der Gegend von „Dräfen“, 
ift ein honetter, billiger Menſch. Zu Neujahr haben wir 
eine Rechnung bezahlt, die wir außer dem Logis, das hier 
übrigens in Privathäufern nicht wohlfeiler ift, in allen 
Punkten ſehr mäßig und ohne erheblichen Aufſchlag fanden. 

P.S. Daf id auf der erften Seite fo groß, auf der 
lebteu fo klein gefdrieben babe, ift auf Rechnung der Malte 
zu fdieben. 
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An den Dater. 


St. Gallen, 8. Januar 1851. 
Lieber Vater! 

Meine Antwort auf Deinen Brief wirft Du wohl er- 
Halten haben. Heute melde ih Dir nur, daß fi) die 
Aufführung des Freiſchütz verzögert; er tann wegen Mangel 
an Beit zu Proben anftatt Freitag erft künftigen Sonntag, 
den 12ten, gegeben werben. Ich hoffe beftimmt, Dich dazu 
bier zu feben. Die Aufführung wird für St. Gallen eine 
recht erträgliche fein. Es fpielen mehrere Leute von Gad) 
mit, die fid) früher nicht dabei betheiligt Hatten; nament- 
lich die Streihinftrumente find nun gut und genügend 
befebt. Pofaunen und zum Theil auch Trompeten fehlen; 
doc ift diefer Verluft hier zu ertragen. Mad der geftrigen 
Probe, die id abgehalten, freue id mid) darauf. Daß 
Ernft Bülow mir gefchrieben, weißt Du, da Du mir den 
nad) Otlishaufen abrefficten Brief felbft gugefandt haft. 
Es lag einer an Did darin, den id Dir zufchide, ebenfo 
wie den für mid), um mid) der Nothwendigfeit der In- 
Haltsangabe zu entheben. Diefer Brief, quasi im Auftrage 
meiner Mutter gefchrieben, hat mich auf bas Tieffte be- 
timmert und verftimmt. Ich will alles Möglide 
thun, was in meinen Kräften fteht, um eine Ver: 
föhnung herbeizuführen; die Bedingung eines Reue- 
geftändniffes und gänzlichen Losfagens von Wagner fann 
id nicht anders als verwerfen. Wagner felbft will id 
nicht weiter damit behelligen, aud) nicht zu Rathe ziehen. 
Es berridt übrigens, wie id nad) Eruſt's Brief ſchließen 
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muß, ein ſehr bebauerlider Irrthum in den Anfidten 
meiner Mutter über die Sade. Die Aufllärung, die id 
burd Iſa's Vermittlung geben und erhalten tann, werbe 
id übrigens baldmöglichft Herbeizuführen fuchen. 

Sei fo gut, fende oder bringe mir Ernſt's Brief 
zurüd, ben ich jedenfalls beantworten werde, zwar mit 
aller Achtung, die Ernft verdient, aber dod von dem 
Standpunkte aus, den id behaupten fann und darf. 


Franz Lifzt beantwortet eine Bitte Eduard v. Biilow's, 
ihm in Betreff der nun zwedmäßigiten Schritte für die Bu: 
tunft feines Sohnes rathen zu wollen, wie folgt. 


Lifit an Eduard von Bülow. 


Eilsen, 4 Janvier 1851. 
Monsieur le Baron, 

Je suis trop sensible à l'honorable confiance que vous 
me témoignez, pour ne pas me mettre sérieusement en de- 
voir, tant maintenant que par la suite, de la justifier du 
mieux qu’il me sera donné. 

Dans la carrière que vient d’embrasser Monsieur votre 
fils, carrière pour laquelle il est evidemment done de la 
manière la plus remarquable, quatre points (pardonnez-moi 
cette façon d'apparence pédantesque, mais elle est de beau- 
coup la plus claire et la plus commode) sont à considérer: 

1° Les années d'apprentissage, et de préparation, — 
les occasions à rechercher ou à éviter; — les places à 
accepter ou à refuser — ete. 

2° Quelle direction suivre, et quel genre d'ouvrages 
entreprendre? Monsieur votre fils doit il écrire du coup 
un grand opéra, ou bien lui sera-t-il plus profitable de 
travailler au préalable ou simultanément à quelques com- 
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positions de moindre étendue, — symphonie, quatuors, 
solos, morceaux d'ensemble, etc. 

3° jusqu’à quel point trouvera-t-il avantage à négliger 
son talent très réel de pianiste? Ne vaudrait-il pas mieux 
qu'il le eultivät (ainsi que Mozart, Beethoven, Weber, 
Meyerbeer et Mendelssohn en ont donné l'exemple dans 
leur jeunesse) et qu'il atteigne à un degré supérieur comme 
virtuose, ce à quoi il peut aisément prétendre avec l’exé- 
cution et la verve qu'il possède ? 

4° quel résultat pécuniaire compte-t-il tirer de l’exer- 
cice de ses facultés musicales. Voudra-t-il se passer des 
gains d'argent, et travailler uniquement pour l'amour de 
l'art? — De quelle somme peut-il disposer par an, et 
pendant combien d'années avant d’être tenu de se faire 
une existence honorable par la pratique de son art? 

Pour ce qui est du premier point, permettez moi, 
Monsieur le Baron, de vous observer, que les fruits que 
Monsieur votre fils recueillera d’une direction de théâtre 
du genre de celle qui l’exploite actuellement, pourraient 
sembler assez problématiques à la longue; et qu'à moins 
de rencontrer une position solide et quelque peu lucrative, 
soit au matériel, soit au moral, il y aurait tout lien de 
lui conseiller de renoncer prochainement à ce métier d'un 
luxe peu enviable. — Peut-être aussi n’y aurait-il pas à 
craindre pour lui un voyage à Paris et à Londres. Paris 
en particulier est singulièrement fait pour développer dans 
une individualité d’aussi bonne trempe que la sienne, ce 
que j’appelerai volontiers le sens européen en matière 
d’art; — et Wagner lui méme, si germanique, si Teuton 
qu’il se soit fait, avec pleine raison sans doute, conviendra, 
s’il veut être de bonne foi, que son séjour à Paris lui a 
été éminemment utile. 

Il faudra seulement que Hans choisisse pour s’y rendre 
l’époque favorable des Concerts et des représentations 
dramatiques, c’est à dire les 6 mois d'hiver et de prin- 
temps, — et qu'avant de se mettre en route il vous donne 
sa parole d'honneur qu'il s’abstiendra de toute connivence 
politique durant ce temps. 
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Il est au moins fort difficile de donner un conseil va- 
lable sur la direction particulière qu'un jeune Artiste doit 
imprimer à sa Fantaisie, et sur le moule dans lequel il 
.lui conviendrait le mieux de jeter ses pensées. Je ne 
saurais me permettre à cet égard aucune décision, car elle 
friserait trop aisément l’outrecuidance et la cuistrerie ; toute- 
fois, si Hans avait assez de confiance en mon expérience 
et le bon sens de mon amitié pour lui, j'en causerais vo- 
lontiers tout au long, la prochaine fois qu'il viendra me 
voir à Weymar, ce qui, je me plais à le croire, ne tar- 
dera pas au delà de quelques mois. Soit dit en passant, 
je partage complètement votre opinion par rapport à son 
projet d’opéra de Jésus-Christ! — quelle scène le pro- 
duirait? quels acteurs le représenteraient? et quel Publio 
Vaccepterait? — 

La carrière d'un compositeur allemand est pleine d’en- 
traves et de difficultés; Wagner, et quelques autres, d’un 
bien moindre talent assurément, en fournissent la preuve 
chaque jour. Le très véritable intérêt que je porte à votre 
fils, me fait espérer que les chances favorables se ren- 
contreront par lesquelles il me sera possible de lui être 
agréable. Malheureusement pour le momgnt, je suis hors 
d'état de lui offrir une place dans mon voisinage, ainsi 
que vous me faites l’honneur de le désirer; il me faudrait 
d’ailleurs être plus au clair de ses idées, de ses projets, 
et de la mesure de ses ambitions, pour prendre une dé- 
termination de cette nature; mais aussitôt qu’une occasion 
se présentera, veuillez être persuadé que je ne négligerai 
rien pour vous donner des preuves de mon sincère attache- 
ment pour votre fils, dont je vous prie, Monsieur le Baron, 
de trouver ici assurance, ainsi que celle de l'estime et 
de la considération la plus distinguée 


De votre affectueusement 
dévoué 
F. Liszt. 


Vers le 20 Janvier je serai de retour à Weymar. — 
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Eduard fdeint nad) diefer Darlegung wefentlid) berubigter 


und giebt fic) nun, feiner Natur entfpredjend, einer rofigeren 
Auffaffung der Dinge Hin. Am 19. Januar berichtet 


Eduard an Ernft von Bülow. 





Hans ift alfo jegt, wie Du weißt, in St. Gallen. Er bat 
dort faft aus Nichts eine Oper gefdaffen. Id war vor acht 
Tagen bei ihm. Er führte den Freiſchütz auf, den er allein 
einftubiert hatte. Das Haus war fibervoll, der Beifall aufer- 
ordentlich, die Aufführung vortrefflid. Hans dirigirte, ohne 
die Partitur angufeben, in jeder Beziehung ala Meifter. 
Die circa 60 Mitglieder des Ordjefters folgen dem 20 jäbrigen 
Jünglinge auf's Wort und mit Freuden. Die angejehenften 
Männer der Stadt, reihe Kaufleute, Brofefforen, rate, 
fpielen zum Teil nur um Hanjens willen, und damit das 
Unternehmen gelinge, im Ordefter mit. Hans arbeitet fait 
Tag und Naht. — — — — — Id Habe von mehreren 
Seiten heimlich Nachrichten von ibm eingezogen; die ganze 
Stadt will ihm wegen feiner Befdeidenheit, Munterteit, Be: 
gabung und feines rubigeri Betragens wohl und ehrt ihn. 
Die erften Häufer laden ihn zu fid ein. Mein Bankier hatte 
ibn, ehe er mußte, er fei mein Sohn, dreimal bitten laffen, 
zu ihm zu kommen. In einem Congerte für die Armen, das 
Hans gegeben, war ebenfowohl fein Spiel als feine Compo: 
fitionen mit ungeheurem Beifall anerfannt worden. 

— — — — Nod einen Yrrthum lag Dir benehmen: 
Als guter Preufe wirft Du natürlich aud für Hans mit be: 
forgen, er werde von Wagner burd und burd republifanifirt 
und zum Hocverräther auferzogen werben. Darauf gebe id 
Dir mein Ehrenwort, daß die praftifche Politit Hans nur fo 
Lange inficirt bat, al8 er zwiſchen zwei Berufsftühlen fap, wie 
in Berlin. Einmal fo wie jebt in feinem Berufe, dentt 
und finnt er nicht? Anderes mehr als Mufit — — — — 

Hans Hat fid feinen Lebensberuf durchaus nicht leidt- 
finnig, fondern nad ſchweren Seelentimpfen gewählt und 
ſich defbalb an Niemand vergangen. Ich, als Vater, fage 
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dies, mit bem er deBhalb ebenfalls gebrochen batte. Hans 
wird alles Mögliche thun, was in feinen Kräften fteht, fi 
mit feiner Mutter zu verföhnen, und ich verbürge Dir feinen 
tiefen Schmerz über fein jegiges Mißverhältniß zu ihr. 


85. 
An die Shmwefter. 


St. Gallen, 26. Januar 1851. 
Meine liebe, gute Schweiter! 

Wahrlich, nicht bedurfte e8 Deines liebevollen Glüd- 
wunſches zu meinem unglüdlichen Geburtstage, um Did 
mir in's Gedidtnif zurüdzurufen. Ih bin Dir nicht 
entfrembet und merde mich von Dir ebenfowenig entfremben 
wie von meiner Mutter, trogdem fie mid) verftofen und 
mir aufgehört hat Mutter zu fein. Mit Freuden, mit 
taufend Freuden werde id den Tag begrüßen, wo e8 mir 
vergönnt fein fann, Cud ein Beichen meiner Liebe und 
Dankbarkeit zu geben. Aber Unmögliches fann man nicht 
von mir verlangen. ange merde id nicht leben und 
darum will id fo Leben, daß das Leben mir der Mühe 
werth erfdeint. Ich will nicht in die Berbältniffe ge- 
ſchmiedet werben, die mir zehnmal feinblider und vere 
abſcheuungswürdiger dilnfen als der bitterfte Tod, den id 
dagegen als Freund anertenne. Ein Salonmufifer fann 
und darf ich nicht ohne Frevel an mir felbft werden; wozu 
mid) der Himmel, d. h. meine Neigung, mein Beruf bee 
ftimmen, bag ift der dramatifche Componift; und da man 
aud) hier fein Brotftudium nebenbei Haben muß, fo halte 
id) eB für dad Vernünftigfte, mich zum Dirigenten für bas 
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Theater auszubilden, da id als folder bei meiner Bee 
fähigung dazu zu einer ficheren und foliden Stellung ge: 
langen fann. Darum fann es mir nie im Traume ein 
fallen, ben Schritt, ben ich gethan, zu bereuen. 

Sieh, id will mic) Heute fo ganz gegen Did) gehen 
faffen, Dir Alles ausfpredjen, Dir mein Herz ausſchütten, 
und id glaube, Du braudft Did nicht deshalb geringer 
zu achten, weil id das thue. 

Die Verehrung und Liebe, welche id für Wagner feit 
langer Beit Hege, tennft aud Du. Ich weiß nicht, ob 
Du fie verftehft, aber dburd) dieje Verehrung, die aud ein 
Berftändniß feiner Werke bedingt, bin ich erft recht zu mir 
felber getommen. Es ift mir nad und nad) immer mehr 
bewußt geworden, daß diefe Verehrung, dieſes Verftändniß 
der befte Keim in mir fei, daß, woburd id, wenn id ihn 
gut pflegte, zu einem Menfchen werden könnte, der einen 
beftimmten Zwed in der Welt, in der Memfchheit erfüllte. 
Denn unter Taufenden, die gleiche und nach meinen Be- 
griffen nicht blog unniige, fondern fogar verwerflide 
Thätigkeit ausüben, ala Compagnon nebenher zu laufen, 
3. 8. al8 Jurift oder Salonmufiter, diefer Gedanke konnte 
mid) nicht begeiftern, mir feine Quft, teinen Eifer zu einem 
Berufe einflößen. Dazu war und bin id zu ariftofratifch, zu 
erelufiv. Nach meiner Anfidt muß fid jeder Menſch feine 
Eriftenz verdienen, feinen Nebenmenfchen zeigen, daf er 
ein Recht Hat zu fein und nicht ristirt, Würdigeren den 
Genuß der Erde wegzuftehlen. 

Nun, da tannft Du mir wohl nicht verdenten, wenn 
id bei allem Refpett vor den domeftitalen Tugenden W.'s, 
E.s und P.'s 3. B. dod) es für höchſt unniig, für einen 
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Luzus halte, daß fie exiftiven. — Daß id die größte 
künſtleriſche Erfdeinung unfere® Jahrhunderts und viel: 
leicht nod) von hoher welthiftorifder Bedeutung erkannt 
Babe, wie e8 bid jegt nur Wenigen zu Theil wurde, bat 
in mir Ambition, Selbftgefühl, Lebenstried gewedt. Es 
wurde mir Far, daß id ein Geifteigner biejes Mannes 
fein könnte, fein Schüler, fein Apoftel zu werden ver: 
möchte, und mit einem foldjen Streben, einem foldjen Ziele 
ſchien mir bas Leben Iebenswerth. Fir ihn empfand ich 
wahrhaften Enthufiasmus wie fonft für nichts; das mufi: 
falifge Talent, deffen Geinbeit wie Schwäche — id made 
mir feine Illuſionen — id vielleicht meiner Mutter ver: 
dante, Hatte mich fähig gemacht, ibn zu lieben und zu 
verehren. Von jeher Hatte id den Wunſch, Mufiter zu 
werden; franthafter Mangel an Selbftvertrauen binberte 
mid, den Biweifeln und Gegenwiinfden meiner Mutter 
ernft gu widerfpreden. Ich glaubte mein Leben verpfufdt; 
ich empfand tiefe Unzufriedenheit mit mir felbft und vege- 
tirte fort au jour le jour. Nun tam aud die unfelige 
Politit Hinein; als Menſch von Herz und Verftand tam 
id aus der inneren Empörung nicht heraus, und jener 
Tag, an dem id nicht mit nad) Dresden 30g, erfdeint 
mir nod) Heute al der fdmadvolfte meines Leben’. D, 
id dente oft, wie viel beffer e3 gewefen wäre, ich wäre 
einem geringeren, aber in jenem Augenblide eblen und 
zweckgewiſſen Berufe ala Kanonenfutter gefolgt! 

Die Laufbahn, zu der mid) W.'a Ausfprud beftimmt, 
den ich allerdings als einen competenten Ridter hierin 
fon lange betrachtet Hatte, wünfchte id febnlidft unter 
der Leitung feiner Hand, im Umgange mit ihm bis zu 
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meiner geiftigen Miindigteit zu erfüllen. Ich habe ihm in 
ber Ferne nidt nadeilen fônnen; ich habe fo viel von 
ihm zu lernen; er fteht fo hoch, id) verhältnigmäßig nod 
fo niedrig — es fdien mir unumgänglich nothwendig zur 
Erreihung meines Lebenszwedes. Er hat fic) fo ſchön, 
fo nobel, fo väterlid gegen mich benommen, daß id) ihm 
aud) zu ewigem Dante verpflichtet bin. Um fo weber thut 
mir bas Benehmen meiner Mutter gegen ihn — nament- 
lich ba id ſchon Willens war, meiner Mutter, deren Bwie- 
tradt mit mir ich faum länger tragen fann (glaube mir'8, 
id habe viel thränenvolle Stunden darüber gehabt), bag 
Opfer zu bringen, mich zu Oftern von ihm gu entfernen 
und entweber nad) Weimar zu Lifzt zu gehen, dort nod 
gu ftubieren, oder nad Paris, wohin jebod, wie id mid) 
befinne, Lift zwar fehr nadbrüdlig, aber erft für den 
Winter rath. 

Zum Theil hat mein Vater mich auch in diefem Vor: 
fake — aus verfdjiedenen Motiven — dente id, beftärkt. 
In keinem Falle tann die Trennung von Wagner eine 
völlige, eine mehr al8 zeitweilige fein. Ich fann nicht 
anders. 

Wenn die Mutter erlaubt, daß ich ihr fdreibe, fo will 
id es thun. 

Zum Freifhüg ift Papa neulich hergetommen, er war 
überaus befriedigt. Den Weihnachtsabend war id nicht 
bei ihm. Einen einzigen Spaß hatte id am heil. Abend. 
Id Hatte Sonntags vorher im Theater gefpielt; auf meine 
Veranftaltung war ein Conzert zu wohlthätigem Swed 
arrangirt worden; id hatte Sachen ftubieren laffen, Sertett 

+ aus Don Juan 3. B., wo man erft über Unmöglichkeit 
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gefdrieen hatte, auch ang Rienzi von Wagner. Es war 
ein recht hübſches Conzert. Mein Rlavieripiel Hatte einen 
rafenden Erfolg. Empfangen und herausgerufen, ein Mal 
ilber'8 andere. Am Mittwoch darauf erhielt id einen 
Lorbeerkranz, von Atlasbändern umidlungen, darauf mein 
Name und ein Schiller'jcher Vers geftidt. Nod weiß id 
nicht, von wen er fam. — 

Dod id muß jebt ſchließen. Thue das Deinige, mid) 
wieder mit der Mutter zu verfühnen. Ich Habe mich heute 
gar nicht nad) Dir und Deinem Leben erkundigt. 


86. 
An Joahim Raff (Weimar). 


St. Gallen, 12. Febr. 1851 
Berebrter Freund! 

Die heutigen Beilen haben nur die Beftimmung, das 
Geſuch Ihres Bruders Kaspar einigermaßen zu befürworten 
oder Ihnen ans Herz zu legen, wenn mir died möglich 
fein follte, — nicht die, mein unverzeihliches Stillſchweigen 
einem Manne gegenüber, dem id für fein freundliches 
Intereffe bezüglich meiner unbedeutenden Perfon alle Ur: 
fade hätte banfbar zu fein, zu entfdulbigen oder etwa 
wieder gut zu machen. Was mir unterbeffen begegnet ift, 
werben Sie bereits erfahren haben. — — — — — — 

In einem Congert im hiefigen Theater zu wohlthätigem 
Bwede Habe ich gleich nad meiner Ankunft gefpielt und 
gwar mit mir unerhörtem Beifall. Tags darauf tritt ein 
junger Menfd zu mir herein, der mich unbewußt durch 
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feine fabelhafte Ähnlichkeit mit Ihnen frappitt. Er bat 
mid), ihm Rlavierunterridt gn geben, wozu ich freilich 
teine Beit hatte, bod) habe ich mid) dfter8 mit ihm be 
féäftigt. Er ift voller Talent und Verftand, war mir 
aud) bei der Oper von Nugen, da er abwedfetnd Trom- 
pete blies und Bioline fpielte, fo daß gar nicht daran zu 
zweifeln ift, er habe, fomeit id) mid), bei dem diefe Frage 
auch nod febr offen ift, Hierin urtheil8competent erachten 
darf, entfdieben Befähigung zum Mufiter, fobald er unter 
eine umfichtige, tüchtige Leitung kömmt. 

Seine einzige Hoffnung beruht auf der Brüberlidteit 
des Componiften des „Alfred“. Sie miffen felbft, wie viel 
Sie niigen können, und ob es angeht, daß Sie Ihren 
Bruder nad Weimar kommen laffen — und ohne mir 
irgend einen Einfluß auf Ihr Urtheil anmafen oder zu- 
trauen zu wollen, glaube id dod), Sie würben mit der 
Erfüllung der Bitte Ihres Heren Bruders tein fchlechtes 
Vert vollbringen. 


87. . 
An den Dater. 


St. Gallen, 19. Febr. 1851. 
Geliebter Vater! 

Dein Brief bat mid) recht ängstlich und beforgt um 
Did gemacht. Dod) glaube id mich zu erinnern, daß Du 
an der Migräne öfters im Winter, alfo periobifd, gelitten 
Haft und fo hoffe id, e8 merde nicht andanern. Sollte 
übrigens ftarfe Bewegung nicht räthlicher fein, ala das 
Bimmer zu hüten? Mit mir geht e8, Gottlob, wieder 
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beffer. Wenn id einmal einen Vormittag frei habe, laſſe 
id mir aud einbeigen, eine Ausgabe, die id, wie andere, 
noch herausfchlagen werde, namentlich da ich eine Benefiz- 
vorftellung zu beanspruchen Habe, die id) Ende März an- 
feben werde und die mir wohl 60 Gb. einbringen wird. 
Ich merde dazu die weiße Dame wählen. Jetzt haben 
wir gar feine Oper hier, denn es mangelt ein Tenor, ber 
tüglid erwartet wird. Dennod giebt es viel zu thun. 
Bauberpoffen, Vaudevilles und degl. find an der Tages 
ordnung. Freitag foll die Valentine fein; id babe dem 
Schaufpieler, zu beffen Venefiz fie gegeben wird, einen 
Artikel darüber zu fehreiben verfprochen, um ihm die Leute 
ind Haus zu loden. Daran babe id in diefen Tagen zu 
thun, benn wenn man vorfidjtig fchreiben muß, geht e8 
langfam von Statten. Du frägft mich um mein Verhält- 
nif zum Publitum u. f. w.; ich weiß wahrhaftig nicht, wie 
id das verftehen und beantworten foll; eine neue Gelegen- 
Beit, mid) irgend wie auszuzeichnen, babe id nicht gefun- 
den und al8 Dirigent von Singfpielen findet man mit 
Redt teine befondere Beadtung. Daf mid) Orcheſter fo- 
wohl als das Gefangsperfonal zu fhägen wiffen, davon 
erhalte ich zwar feine befonders eclatanten, aber dod) volle 
fommen geniigende Beweife Ich bin bei Allen beliebt 
und ftehe mit Allen gut, familiär mit febr Wenigen, fo 
daß ich bei aller Collegialität und Genoffenfdaft dod) nicht 
ganz als ihres Gleichen gelte. Gerbort ift immer höflich 
gegen mich, obwohl gegen Andere zuweilen ein Brutus 
im Uttufativ, freilich gereicht ihm das nur zum Bortbeil 
oder vielmehr bas Gegentheil zum Schaden. Sein Inter: 
effe gebietet ibm, mich feiner Anftalt zu erhalten, da id 
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ihm von Ruben bin und in gewiffer Art diefelbe in Kredit 
bringen helfe. Im vorigen Monat war id recht leidend, 
trintelnd, an Deftigitem Huften, Bruſtſchmerz, völliger 
Heiferkeit. Dr. Diethelm traf mich nad) langer Zeit zum 
erften Mal wieder im Löwen. Fraulein Dardenne febe id 
oft; al8 id an meinem heftigen Katarrh litt, hat fie mir 
einen vortrefflichen Shaw! geftridt, der mir feitbem ans: 
gezeichnete Dienfte geleiftet bat. Nächften Dienftag über 
adt Tage fpiele ich im Abonnementconzert in Zürich die 
Tannhäuferouvertüre; Wagner birigirt die Sinfonia eroica. 

Leider merde ich nur einen Tag und die zur Hin- und 
Herreife erforderlichen zwei Nächte Urlaub erhalten können 
und alfo feine Gelegenheit haben, Did zu feben. Nun, 
nad dem Palmfonntag, wenn die Gefdidte Hier gu Ende 
geht, erlaubft Du mir ja wohl, nod) ein acht Tage bei 
Dir in Otlisbaufen zuzubringen, und zur weißen Dame 
Yommft Du Hoffentlich mit Louifen herüber. 

IH bin gendthigt, nad zwei Tagen den Brief zu 
ſchließen, weil er fonft wieder nicht forttommt. Ich Habe 
fo angeftrengt zu arbeiten, daß id) wahrhaftig gar nicht 
zum Schreiben fommen fann. Heute 3. B. von 9—121/; Uhr 
Probe, Nachmittags degl. von 2—3, dann mit einem 
fremden Tenoriften bis jebt, wo e8 5 Uhr gefdlagen, 
probirt. Heute Abend, um eine Poffe zu birigiren, bis 
1/210 Uhr im Theater. Morgen Chor-, Solo-Proben und 
Abends Gongert im Theater, wo id zu begleiten habe. 
Es ift mir ganz wiift im Kopfe. Liegt Dir daran, daß 
id) Dir oft fdreibe, fo nimm mit Wenigem vorlieb. 

Lebe wohl, entzieh mir Deine Liebe nicht, befter 
Vater. 
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88. 
Un den Dater. 


St. Gallen, 11. März 51. 

I danke Dir vielmals für Deinen freundlichen Brief, 
geliebter Vater; er Hat mich jedoch leider bei meiner Bue 
rückkunft von Zürich erft angetroffen und folglid war e8 
zu fpat, um mid) für Karl zu verwenden. Da id bier 
nicht Habe in Erfahrung bringen finnen, ob und wo ein 
Flüchtlingscomite nod) eriftirt — id glaube mid) zu 
erinnern, von ber Auflöfung des Züricher gehört zu haben 
— fo babe id Heute früh deshalb an Windwart, ſächſ. 
Flüchtling, in Zürich gefchrieben. Ich hätte e8 eher gethan, 
tonnte aber ben Brief nicht franfiren, da weber ich nod 
Ritter einen Batzen in Raffa hatten. Es war heiter diefer 
Tage; Herbort mußte einen Wechfel bezahlen und erfüllte 
die Verpflichtungen gegen feine Mitglieder in feiner Weife; 
er ſchuldet mir 40 Gib. Ritter erwartet täglich Geld von 
Dresden. Heute habe id mich nun entfchloffen, ziemlich 
energisch an den Direktor zu fdreiben und zugleich wegen 
meines Benefize8 anzufragen, da mir diefe Gefdicdte, auf 
die lange Bank gefchoben, febr prefär erfcheint. Ich habe 
ihm, da feine Oper zufammentömmt und nod) Benefiz- 
vorftellungen für ſechs andere Mitglieder gegeben werden 
müffen, ben Vorſchlag gemadt, wenn ihm das beffer ger 
fiele, mir ala Nequivalent 50 Gld. zu geben. Ich erwarte 
Antwort und fdreibe Dir dann. 

Id Batte wieder in legter Beit viel zu thun; habe aber 
nun die ganze Woche frei, da ein Schaufpieler von Karla: 
ruhe gaftirt und nur ©batäpeare und Raupad an der 
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Tagesordnung find. Es ift himmliſch, fo gar feinen 
Kreuzer zu befiten, dafür aber eine Heine Portion Credit. 
Bum Conditor Tann id nicht gehen, ba erfpare ih; ind 
Kaffeehaus tann ich jedoch gehen und fo lang mein Wirth 
nur weiter borgt, bin id vergnilgt und unbeforgt. Wenn 
Herbort übrigens nicht bald was ſchickt, fo fteht für Did 
eine tragifche Kataftrophe vor der Thür. Du risticft dann 
ftart angepumpt zu werden, wie ein Ontel. 

Ritter Habe ich neulich Deine „Neuefte Melufine“ 1 zu 
lefen gegeben, die ihn auferorbentlid befriedigt bat. Er 
Hat den Text zum Grithjof ziemlich beendet, und fehreibt 
dabei an einer Ouvertüre zum Käthchen von Heilbronn, 
ein Stoff, der mid) aud) angeregt hätte, wenn id nicht 
mit dem Handwerk zu fer befdüftigt gewefen wäre. Denn 
ftatt der Oper ift viel Singfpiel und Poffe. Die Dare 
denne als Räthden war neulich vortrefflié, ebenfo als 
Valentine. So eine Allfeitigteit findet man wahrhaftig 
felten. 

Mir geht es leidlich; e8 fehlt mir zwar die rechte Ge- 
fundheit, aber ich bin dabei nicht Gypodonber. Bis zu 
Dftern fchlage id mid) ſchon burd. Mad Oftern will id 
meinen Cadaver hätſcheln und pflegen, baf er eine Freude 
dran Haben foll. 

In Bürid Habe id alfo im Conzert die Tannhäufer- 
ouvertüre von Lifgt gefpielt, ziemlich glücklich disponirt 
und mit viel Beifall. Wagner führte die Eroica auf; ein 
Wunder hat er gewirkt, unbegreiffich! Id habe die Sym: 
phonie fo nirgends gehört. Grofartig und Binreifiend, 


1 Novelle von Ed. v. Bülow. 
Dans v. Bülow, Briefe. L 20 
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und bas Ordjefter folgte — genial im Pariren. Wagner 
felbft ift recht melandolifé und es geht ibm äußerlich 
ſchlecht. Dod Hat er immer nod Galftaff's Grundfag: 
Hole der Teufel Kummer und Sorgen; fie blähen Einen 
auf und machen vor der Zeit did. 

Nächſtens mehr, da ich jegt Mufe über Muße babe 
die ganze Woche. 


8. 
An den Dater. 


St. Gallen, 15. März 51. 
Geliebter Vater! 

Soeben erhalte id Deinen Brief; ich habe fo viele 
Mißverftändniffe wider mein Verſchulden erregt, daß eB 
mir außerordentlich leid thut, Did) von meinen Heinen 
menféliden Leiden benachrichtigt zu Haben. Wenn mid 
Herbort jebt nicht mehr pünktlich zahlt und fi von mir 
mahnen läßt, fo geht bas allen Anderen aud fo. Daß er 
feine Schulden gegen mid) entrichten wird, beffen bin id 
gewiß; daß er mir mein Benefiz geben muß, ift aud ficher, 
id habe fein Verfprechen in Händen. Neulich hat er mir 
übrigend auf meine Mahnung 10 Giò. gefendet mit der 
Bitte, Nachficht wegen Des Übrigen zu Haben. Diefe 
Summe habe id dem Wirthe gegeben, der übrigens bonett 
und gefällig ift. Du haft alfo nicht im mindeften nötig, 
Did Hierin meinetwegen zu ängften. Ich bin felbftindig 
und werde mit meinen Angelegenheiten fertig werden. Ich 
babe Dir übrigens mit einer Anleihe eigentlich nur fcherz- 
weife gebroht — id würde nur im äuferften Nothfalle 
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dazu gefdritten fein, wenn, mir der Wirth etwa die Koft 
verweigert hätte, was nicht zu befürchten ift. 

Und dann würde id Did auch nur gebeten haben, mir 
zu leihen, da ich ficher bin, das von mir ala Mufit: 
direftor Verdiente and zu erhalten. 

Übrigens bin ich feft entſchloſſen, hier big zu Ende der 
Saifon zu bleiben und keinen Skandal irgend welcher Art 
mit Herbort anzufangen. . 

Zum Sommer bin id) geborgen, ba Lifzt an W. ge- 
frieben, er wolle mich daſelbſt aufnehmen und fuchen mir 
zu tatben, wie ich Geld verdienen könne. So habe id 
dod ein Ufyl — meine Mutter fdeint durchaus nicht gu- 
frieden mit meinen verfühnlichen Vorſchlägen, und bas 
waren fie im höchften Grade. 

Es thut mir jehr leid, daß Du Geld gefdidt. Ich 
hoffe e8 nicht anzurühren. Morgen ift Gagetag, ba wird 
Herbort aufs Neue gemabnt. Der Brief meiner Schweiter 
bat mich fehr betrübt; überhaupt kommt mir Alles ziemlich 
ſchwarz und büfter vor. 

Id habe jebt eine Arbeit in Händen; eine Ouvertüre 
zum Käthchen von Kleift, dabei nod) das Arrangement 
meine Freundes Greith vortrefflicher Ouvertüre gum 
„Frauenherzen“. 

90. 
An den Vater. 
St. Gallen, 2. April 1851. 
Lieber Vater! 

Seit zehn Tagen habe id zu arbeiten wie ein Dugend 

Neger. Behn Stunden täglid Probe; id bin ganz 
20* 
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tuinitt und auf dem Hunde. Das erfte, was ich thun 
werde, wenn id einen Vormittag frei befomme, wird fein, 
ein Bomitio zu nehmen, um bie viele Galle und ben 
gräßlichen Verger, der fid) angefammelt Hat, zu erperto- 
tiren. Ich war früher Höflih und muß jebt klaſſiſch grob 
werden; ein neue Stündchen in der Schule des Lebens! 
Zum Benefia bat mir Herbort erft auf vielmaliges An- 
fragen die zweite Vorftellung von Czaar und Zimmermann 
gegeben. Das wird eine Mögliche Einnahme fein; ein paar 
lumpige Gulden vielleiht! Immerhin, wenn id mid fo 
abradern muß, will id wenigftens etwas davon haben. 
Mein Benefiz findet nädften Dienftag ftatt, d. i. den 
8. April. 

Nachdem wir lange gefeiert, fällt es plöglich bem Di- 
veftor ein, auf einmal Opern aus den Uermeln zu ſchütteln 
und fo viel probiren zu laffen, daß Heute zur Aufführung 
ziemlich Alles heifer ift. Freitag fol wieder Oper fein, 
besgl. Sonntag, Dienftag, Mittwod) und Freitag in 
nädfter Mode. Da fannit Du denten, wie es hergeht, 
wenn man fo forciren muß, faft ohne Mittel, und nun 
nod dazu Opern, die hier zu geben ein reiner Unfinn ift, 
wie 3. B. Flotow'3 Martha. 

Nächſten Dienftag erwarte id Did alfo beftimmt, freue 
mid) febr Did zu feben. 

Die Märzgage, 40 Gld., ift mir Herbort noc) ſchuldig. 
Morgen fdide id meinen Wirth hin. Bezahlen muß der 
Kerl jedenfalls, denn er bleibt ben Sommer hier und 
gaftwirthet, und das darf fein für infolvent Ertlirter. 

Morgen Abend kommt Wagner, um uns auf ein paar 
Tage zu befuchen. Ich merde ihn wohl taum feben können. 
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Sonnabend wird Ritter abreifen und nad) Freiburg (Uni: 
verfität) gehen, wo Feuerbach biejen Sommer über Haffi- 
fe Kunft fieft — und nebenbei feinen Frithjof, been 
Gedicht fertig ift, componiren. 

Heute morgen tommt nod) zum Überfluß ein mir eme 
pfoblener Künftler an, ein tüchtiger Violinift und fehr liebeng- 
wilrdiger Menfd, Gulomy (Ruffe), Freund von Lipinsti. 
Der Pianift Speibel! in München, ein alter Bekannter von 
Stuttgart (Du erinnerft Did vielleicht) bat ihn mir em- 
pfoblen. Woher der wiffen mag, daß id Bier vefidive? 
Da muß ich mid) nun mit dem Mann abgeben, was ich 
überaus gern thäte, wenn Beit vorhanden wire! 

Mir brummt der Kopf. Heute ift Czaar und Zimmer: 
mann, e8 muß gut gehen. Wenn Gulomy Montag Con: 
zert gibt,“ fo tommft Du wohl ſchon Montag, denn da 
fpiele ich wahrſcheinlich. Dod erft ſchreibe ich drüber. 
Hierbei Iſa's Brief. Der Brief vom Berliner Freund hat 
mid) febr gefreut. Sage, wie Haft Du ibn erhalten? Vo 
Her hat er erfahren, baf id Hier vegetire? 

Adieu, mir brummt der Kopf, mir brummt ber Kopf, 
fum, fum, fum, fum! 

IL 
Un den Dater. 
(Poftftempel]: St. Gallen, 16. April 1851. 
Geliebter Vater! 

In Eile ein paar Worte, damit Du umgehend Nad- 

richt erhaltet. 


1 Wilhelm Sp., (1826 , Klavierpädagog und Virtuofe, Romponift, 
Freund Lifst'8, Thalberg'8, Sdyumann’s. 
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Mein Benefis hat am Dienftag nicht ftattgefunden; 
Czaar und Zimmermann, von dem alle Welt glaubte, daß 
er gefallen würde, miffiel und fonnte ich diefe Oper nur 
zu meinem Malefiz wiederholen faffen. Eine andere Oper 
ließ fit nicht mehr einftubieren, eine Wiederholung Hätte 
aud tein Glüd gemacht. — Um nicht Alles zu verlieren, 
nehme id ftatt einer halben Einnahme ein Drittel der 
zweiten Marthavorftellung, die morgen ftattfindet. Ich 
bin froh, wenn id 20 fl. befomme, denn die Koften find 
febr bedeutend, zwei Gäfte u. f. w. 

Ich Habe Dir nicht gefchrieben, weil big Sonntag Alles 
nod) ungewiß war, und fpäter, filrdjtete ich, würbeft Du 
den Brief nicht mehr rechtzeitig erhalten. 

Wagner war zwei Tage hier; ich habe ibn im Ganzen 
etwa vier Stunden gefeben, fo febr war id) mit Proben 
geplagt. Nun, morgen Abend ift Erlöfungsftunde um 
10 Uhr, der ich froh fein werbe, obgleich ich auch betreff 
meines hiefigen Aufenthaltes nicht die mindefte Neue em. 
pfinde. W. hat mid) febr bemitleidet, meinte aber, der: 
gleiden fei mir febr gefund gewejen. Ritter bietet mir 
Summen für Abtretung der gewonnenen Routine. 

Was mid) freut, ift, daß ich Hier im Publitum, mit 
dem id mich dod) fonft gar nicht eingelaffen, allgemeine 
Achtung genieße; niemals hat man mir Schuld an mif- 
glüdten Aufführungen beigelegt. 

Mit dem Violinfpieler Gulomy, einem fehr tüchtigen 
Künftler, Habe ich neulich (Montag) die große A moll 
Sonate von Beethoven gefpielt und darin Furore gemacht. 
Palmfonntag gibt er ein zweites Congert, ich werde aud 
darin mitwirken. — Raum fonnte id an diefem Montag 
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die Beit finden mich anzufleiden und nad dem Lokal zu 
fpazieren — fogleid) nadbem ich geendet, ftiirgte id vom 
Klavier fort in die Orchefterprobe. 

Bis Montag früh bleibe ich jebenfalls hier. Dann 
will id, wenn die Moneten nicht burd die dann fällige 
Rednung verſchwunden find, einen Heinen Ausflug nad 
Wintertjur maden, um Kirchner! zu befuden und mid 
muſikaliſch in der Gegenwart zu orientiven (dort egiftirt 
eine gute Mufifalienhandlung), denn hier war id ein Ochs 
sedens. 

Ein febr unorthographifches Wortfpiel. Ignorire gütigft 
den „Splitter“. 

Dein Befud bei mir wäre nun infofern überflüffig, 
ala id Mitte nidfter Woche Deine Burg zum Afyl ans 
fpreden möchte und mic) in Deine tutela vorläufig be 
geben. 


92. 
An den Dater. 


St. Gallen, d. 17. April 1851. 
Geliebter Vater! 

Du fchriebft mir, Du erwarteft mid) Mittwoch; es war 
mir unmöglich zu tommen, weil Herbort durchaus nichts 
bezahlte. Nach eingezogenen Ertundigungen, was zu thun 
fei, babe ich ihm gebrobt, ihm ein „bot legen zu Lafjen“, 
worin id ihm gerichtlich anzeigen merde, daß id) von 
diefem Tage an auf feine Koften im Gafthof leben würbe, 


1 Theodor K. 11824), Klavierkomponiſt, bis 1562 Organift in 
Winterthur. Lebt in Hamburg. 
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falls er nicht bezahlte. Das hat denn einigermaaßen ge: 
wirkt und id babe foviel erhalten, um Schulden von 
Schuhmacher u. a. zu bezahlen und nod eine Heine Reife 
nad Winterthur zu machen; mit meinem Wirth will fig 
Herbort wegen Bezahlung meiner Rechnung verftändigen. 
Morgen Donneritag früh 10 Uhr reife ih nun ab und 
tehre Samftag zurüd, wo id nun abends bei Dir an. 
Tommen werde. Palmfonntag habe id wieder in Gulomy’s 
Congert mit biefem eine Sonate von Beethoven gefpielt, 
da das erfte Mal Furore damit gemacht worden war. 

I bin froh, daß ich wieder einmal zum Athembolen, 
zum Denken fomme. Das hatte id in der lebten Beit 
vergeffen und verlernt. A propos, wie fteht’3 in unferem 
Ervaterlande? Ich babe immer nur franzififche Zeitungen 
gelefen, und felbft diefe faum, ſchweizer Blätter zuweilen 
durchgeblättert, beutfde nicht berührt. 

Hierbei eine Kritik über mich aus bem Tageblatt, um 
Deiner väterlichen Citelteit ein bischen zu ſchmeicheln. 

Alfo auf baldiges Wiederfehen. 

P.S. Nachdem id bereits ein Billet für den Gil 
wagen genommen, erfahre id, daf nun mein Geld nicht 
augreiden wird, alle meine Schulden hier zu deden. Circa 
5—8 fl. werde ich noch brauchen. Sind die Umftände 
einigermaafen günftig, fo gebe id ein Congert in Winters 
thur, wenn ich aufgeforbert werde. N.B. Man hat dort 
nur 2 fl. Koften für Beleuchtung; weiter nichts! 
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93. 
An die Mutter. 


Otlishaufen, 30. April 1851. 
Geliebte Mutter! 

Der innerfte Herzensdrang, bas traurige und fo une 
natürliche Verhältniß, welches feit einem halben Jahre burd 
mein Berfdulden zwifchen Mutter und Sohn beftebt, wieder 
aufgehoben zu feben, veranlaßte mich, in einem Briefe an 
meine Schwefter bei diefer angufragen, ob Du e8 wohl in 
Deinem Unwillen über die von mir erlittene herbe Kränkung 
erlauben würbdeft, daß ich wieder eine Annäherung wage. 
Iſidorens Antwort lautete bejahend — ich folle, ich bürfe 
Dir fchreiben. Die anftrengende Beſchäftigung, der meine 
Beit in St. Gallen gewidmet werden mußte, um mir mein 
Brod zu verdienen, die baburd bewirkte geiftige wie körper⸗ 
lie Ermüdung und Abfpannung, und, geftehe id eB nur 
ein, ber jebt verfdivunbene untinblide Trog, der bas Ve: 
tenntniß eines gegen Did begangenen Unrecht? weigerte 
und durd) die Gewifheit verftirit wurde, daß id im Stande 
fei, mi), wenn aud) fümmerlich, doc) fernerbin ala Mufiter 
in der Schweiz ernähren zu können, ohne zu bebenten, daß 
id die Fähigkeit dazu, meine Ausbildung in der Mufit 
dod) Deiner Erziehung verdante, — dies Alles zufammen- 
genommen hielt mich ab, ben meiner Schwefter geäufßerten 
Wunsch früher, wie id es doch im Innerften gewollt Hätte, 
zur Erfüllung zu bringen. 

Dod nicht ſchwächer war darum die Sehnfucht, welche 
id nad) der Löfung der unglüdfeligen Spannung gwifden 
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uns Beiden trage, die mir neben bem Schmerzlihen an 
und für fi) nod) den Anſchein einer ungünftigen Bor- 
bebeutung für meine Zukunft in der Laufbahn Hat, zu der 
id mid) mit fo rüdfichtslofer Hintanfegung aller Pflicht 
gegen Did und mit Abbrechung jeder Bride zur Rückkehr 
Hinter mir entfdloffen habe. Der trüben Stunden, wo id 
mir meiner Vereinfamung und gemiffermafien Verwaiftheit 
bewußt ward, gab e8 gar viele; mein Geburtstag, baz 
Weihnachtsfeſt, Beiten, die wir bigher ftets miteinander 
zugebracht Batten während zwanzig Jahren und die id 
diesmal verlebt babe, im Geifte Dir jo weit entfrembet, 
als die Entfernung unferer Wohnorte beträgt, ließen mid 
das Bedürfniß einer Verföhnung doppelt empfinden. An 
der Annäherung meinerfeit8 verhinderte mich damals die 
Ungewißheit, ob Dein Born über den ungehorfamen Sohn, 
den Du aus Deinem Herzen verftoßen, e8 nur geftatten 
werde, meinen Brief zu lefen. Später find e8 die vorhin 
genannten Urjaden gemefen, welche e8 mir nicht erlaubten, 
eine mir felbft fo nothwendige innere Beruhigung zu ver: 
Schaffen. Ich thue dies jebt von Otlishaufen aus, wohin 
id nach beendigter Führung der Mufitdirettion am Theater 
in St. Gallen gegangen bin, um mid) von ben praftifchen 
Arbeiten zu erholen, meine Gefundheit zu veftauriren und 
neben der Übung in dem, den Winter über etwas vernach- 
Laffigten, Rlavierfpiel zugleich meine Zeit einigen größeren 
Compofitionen zu widmen. — Du tennft meine alte Ab: 
neigung gegen große Oftentation und Demonftration — 
laß mich Dir daher nur mit einfachen Worten fagen: es 
th ut mir unendlid leid, Did fo betrübt gu haben, 
als es von mir gefdeben ift. Ich kann mir zwar 
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nod nicht Redjenfdjaft darüber ablegen, da died erft der 
Zukunft zu richten zukommt, ob id ein Unrecht gegen mid) 
felbft begangen, indem ich fo gehandelt, aber id) befenne 
& Dir gern: id Habe in der Art und Weife jedenfalls 
unrecht gegen Did gehandelt, undantbar, pflidjtwidrig. Die 
Kränkung, die id Dir baburd zugefügt, berene ich herzlich 
und bitte Did, fie mir verzeihen zu wollen. 

In diefer Hoffnung Halte id mid) nun aud) für ver. 
pflidjtet, Dir wenigitens in gebrängter Überficht den Gang 
meines Leben und meiner praftifch mufifalifchen Ausbildung 
in der Dirigentencarridre darzulegen. Wie aud) fpäter dad 
objektive Urtheil über den Schritt, den id in meiner Flucht 
nad Züri vollendet, ausfallen möge, foviel tann id ficher 
mit Bewußtfein behaupten: das Halbe Jahr von Ditober 
1850 bis April 1851 ift mir, wie es angewandt wurde, 
nicht nur nicht nubloë verftriden, fondern es Hat mir in 
jedem Bezug reichen Gewinn, Kenntniffe und Erfahrungen 
gebradit. Ganz im Allgemeinen Hat fdon der Gedante, 
nun ganz einem Streben Hingegeben zu fein, Hat die Ver: 
ſöhnung von Freiheit und Nothwendigfeit in ber Berufs 
wahl durch Aufhebung der Wahl, bas Ende des Schwankens 
amifchen Neigungs- und Bwangsberuf, reifend auf mic) 
eingewirtt, und eine Frucht davon ift — id habe das 
Dilettantenhafte [abgeftreift], beffen Bewuftfein mir früher 
oft ben Genuß meines Talentes — denn das habe id une 
beftritten — verbittert Hat. Dies zeigt fic) auch in meinem 
Klavierfpiel, obgleich died gerade mehr in den Hintergrund 
getreten war; id habe darin an Sicherheit und Taktgefühl 
gewonnen, und jene öfter getabelte, unvubige, untinfte 
lerifdje Haft verloren, oder dod) angefangen zu verlieren. 
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Da haben mir die vielen Rlavierproben fir Soli und Chor 
(denn einen befonderen Chordirektor hatte man in St. Gallen 
nicht) mandes genügt; Kenntniß der Stimmen, des Gefangs 
überhaupt; ich habe gelernt mich ausgubritden, begreiflich 
zu maden, wenn mir mein Mufitfinn fagte, bas und bas 
fet geſchmacklos, und wie es ander8 aufzufaffen fei. Ich 
Habe eine große Tonfeftigleit erlangt; da id gum Theil 
Leuten, die fonft gebilbet, aber unmufifalifé waren, b. h. 
taum bie Noten leſen fonnten, fchwierige Chöre einzu- 
ftubieren Hatte, mußte id felbft mit: und vorfingen, was 
mein Gehör nod) mehr verfeinert und mich ferner in den 
Stand gefebt bat, mit eigentlid) gar feiner ober, wie man 
fagen will, „Raten -Componiften« oder Pianiftenftimme” 
fertig und ridjtig vom Blatt zu fingen, auch Mittelftimmen, 
was ohne Übung darin gar nidt zu erlernen ift. Mod 
Bedeutenderes Hat mir die Leitung des Orcheſters genüßt, 
namentlich bei einem fo mangelhaft befdjaffenen, wie in 
St. Gallen, meift aus Dilettanten beftehend: Routine in 
dem Mechanismus des Taltiren8, Um- und Überfidt in 
dem Bartiturlefen (das Blattipielen und Kennenlernen von 
Partitur habe ich nicht einmal erwähnt), die Kunft, ein 
Drdefter, das Heraus ift, wieder in den Takt zu bringen, 
Kenntniß ber Inftcumente, der Inftrumentirung, der Rlang- 
farben u. ſ. w. Ich bin jebt im Stande, einem gang fremben 
Orcheſter 3. B. meine Compofitionen einzuftudieren — bas 
können fehr bedeutende Komponiften nicht (Meyerbeer, Schu⸗ 
mann u. a.), wenn fie nicht bei Zeiten den Mechanismus 
erlernt haben. Ich habe in St. Gallen von Opern (Sing- 
fpiele abgerednet) Freiſchütz, Martha, Stradella, Nadt- 
lager, Gzaar, Waffenſchmied, Regimentstodjter einftudiert 
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und bfter8 Unmbglides möglich gemacht, bin aud) dafür 
anerfannt worben. 

Bon Wagner, den Du für meinen Verderber Hältft, war 
id da fern, unfer Briefwedfel febr unbedeutend, und als 
BW. nad St. Gallen zum Beſuch tam, mar id fo be 
ſchäftigt, daß ich ihn kaum ein paar Stunden fehen konnte. 
Sd Hatte damals 10 Stunden durchichnittlich des Tages 
in meinem Berufe zu arbeiten. Ein einziges Mal bin id 
feit dem Anfang Dezember, wo id Zürich verließ, bei Wagner 
gewefen, am 24. und 25. Februar gu einem Abonnement. 
conzert, in welchem id die Liſzt ſche Paraphrafe der Tann- 
bäuferouvertiire mit Beifall fpielte. 

Du magft nun denken über W., wie Du eB für recht 
und billig glaubft; aber jedenfalls darfft Du die Scheidung 
des Riinftler8 vom Menſchen nicht unberüdfichtigt Laffen. 
Seinem Künftlerverdienfte tann nun Niemand etwas an- 
haben; würde fonft Lifst, eine der genialften und bebeu- 
tendften Künftlernaturen, als reifer Mann, jedes Streben, 
bas auf eigenen Ehrgeiz gerichtet und des Erfolges gewiß 
wäre, fahren laffen, weil er e8 für würdiger erfannt hat, 
für Wagner und feine Werke Propaganda zu machen und 
fi diefem Zwede ganz unterzuordnen? Irre ih mich in 
®., fo wird mich ja fpätere Einficht belehren. Sd bin 
ibm aber mufitalif von Zürich her viel Dant ſchuldig. 
Du tannft es nicht verfennen, daß, da id nun einmal 
Mufiter werde, diefe praftifchen Übungen mid an Er: 
fahrungen und Renntnifjen bereichert, mich ein großes Stüd 
in meiner Carrière vorwärts gebracht, jebenfalla den mate 
vielen Vortheil gebracht haben, ein Brodftudium abfolvirt 
gu haben, ba dag Dirigentenfad — die tüchtigen Dirigenten 
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find nicht zahllos, und id traue mir bafür eine befondere 
Befähigung zu — mir für künftige Beiten ben Broberwerb 
fiert. Um dieſes zu erlernen, fonnten aber die Verhält- 
niffe nicht günftiger fein, d. h. geeigneter (an jchlechtem 
Orcheſter lernt man mehr als an gutem) wie in Zürich 
und St. Gallen. 

Was meine Pläne für die Zukunft betrifft, fo will id 
auvörberft noch etwa drei Wochen hier bleiben und dann 
nad) Weimar reifen, wo Lifzt, wie er an Wagner mod 
kürzlich gefrieben hat, mich bei fic) aufnehmen wird, und 
wo id in Compofition und Klavierfpiel mich vervolltommnen 
merde. Lifzt'3 Einfluß wird mich fpäter wohl an den einen 
oder andern Ort bin empfehlen künnen. 

Id möchte fo gern wieder von Dir hören, wie Du 
Iebft, ob Du gefund, wie Du mir gefinnt bift. Laffe dod) 
Sfidoren darüber fdreiben. Nochmals — mein Unrecht 
gegen Did, fo wie ich es erfenne, bitte id Dir von ganzem 
Herzen ab. 

Dein Did liebender, banfbarer Sohn. 


94. 
An die Mutter. 


Dtlishaufen, 14. Mai 1851. 
Geliebte Mutter! 

Es hat mich innig gefreut, daß Du mir auf meinen 
Brief felbft geantwortet Haft und mir fo ein Zeichen ge 
geben, daß Du mich nicht wegen meines Ungeborfam8 ver: 
ftoßen und mir die Mutterliebe entzogen Haft, und id) 
Dante Dir Herzlich dafür. Du gibft mir diefe tröftliche 
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Verfiherung am Schluffe Deines Briefes, weil Du voraus- 
fiebft, daß id die frühere Wärme in Deinen Briefen gegen 
mid) vermiffen wilrde Allerdings vermiffe ich dieſelbe 
ſchmerzlich, doch begreife id auch, daß Du Did erft nach 
und nad und allmälig mit mir zu verfühnen vermagft, denn 
etwas ,vergeffen” gehört mit zum „vergeben“. Wenn id 
nur wenigftend die Hoffnung habe, daß bas alte Verhält- 
nif zwifhen Mutter und Sohn im Laufe der Zeit wieder- 
Bergeftellt werden tann und Du nicht abfichtlich mir Dein 
Herz verféliefen, die Verföhnung und Deine verföhnliche 
Gefinnung nicht gewaltfam guridbrängen wirft! Wie mid 
bas gegen Did in meiner Gandlungameife begangene Une 
recht, bas unfer Verhältniß leider fo bedeutend erfchilttert 
Hat, als ich mir nicht einmal vorguftellen vermochte, betrübt, 
habe id Dir in meinem erften Briefe gefagt, id fann es 
hier nur wiederholen, und an der Aufrichtigkeit diefer Ab- 
bitte gegen Did braucht Du nicht zu zweifeln. Nimm 
die Verfiderung von mir, daß id, wo e8 nur möglich ift, 
Deine Anfibten in der Fortbildung meiner Carrière als 
beftimmend vorwalten laffen werde. Mein Aufenthalt in 
Dtlisbaufen wird fic) wohl teinesfalls über Ende diefes 
Monats hinaus verlängern, und e8 wire mir dann lieb, 
zu erfahren, ob Du damit übereinftimmft, dab id nad 
Weimar reife, Lifzt dort erfuche, mir burd feine Empfeh- 
tungen zu einer Anftellung ala Dirigent oder fonft etwas 
behülflich zu fein. Ich möchte gern Deine Meinung darüber 
bald Hören und bitte Did fehr darum, da eB mir faft 
fcheinen will, ala fei Dir das zum Broberwerb wohl am 
fiderften fi eignende Metier eines Dirigenten wider 
wärtig. 
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Id komme Bier auf die Erwähnung von Ernſt's Brief. 
„Du ftellteft mir,“ fo fehrieb mir Ernft, „zur Bebingung 
Deiner Verföhnung namentlich aud die Verfolgung einer 
foliben mufitalifden Carriere.“ Ich bitte Did nur, mir 
näher zu bezeichnen, was Du für eine Carritre dabei im 
Sinne haft, und was Du am zwedmäßigften fr meine 
Fortbildung anfiebft. Denn id tann dod nicht glauben, 
id fei Dir fo gleichgültig und fo ganz wilbfremb geworben, 
daß Du mir falt ein glücfiches Gelingen nur wünfcheft, 
und mein Entfhluß zum Mufiter, mit bem Du Did ja 
vor einem halben Sabre einverftanden zeigteft, wie Du 
auch verficherteft, mich in ber Wahl meines Berufes nie 
zwingen zu wollen, Dir im Grunde fo febr zuwider fei, 
daß Du jebe Verftändigung barüber als indifferent von 
Der Gand weifen möchteft. Warft Du eB denn nicht, die 
fi fo oft meines Talented freute, es anvegte, ja, ala Du 
über mein Wefen, meine Gefinnung in anderen Dingen 
betiimmert warft, mein Talent bervorbobft, als bas 
Ebelfte an mir? 

Sei baber fo gütig und erfülle meine Bitte. Es liegt 
mir foviel daran, Deinen Entideib zu erfahren, weil id 
mein ganzes nächfteß Leben barnad einzurichten bereit fein 
muß. Ich fende daher diefe Zeilen fo bald nad dem Em- 
pfang Deines Briefes ab. Du ſprachſt darin felbft den 
Wunſch aus, bald von mir zu hören. 

Wegen meiner Gefunbbeit bitte ih Did, Did am 
wenigften zu forgen. Ein robufter Menfd bin id nie ge 
wefen, und phyſiſch unangefodjten zu leben aud) nicht 
gewohnt. Sd merde wohl zum Sommer irgend einen 
Brunnen trinken müffen. 


— 321 + 


Das Klavierſpielen muß id allerdings wieder ernftlid 
vornehmen, ba id, wenn auch die Finger nicht fteif ger 
worben find, gar fein Repertoir habe, und das doch fehr 
nöthig ift, fei es zum öffentlichen Auftreten ober zum 
Unterridtgeben. Ich Hoffe, mir noch in biefer Beit ein 
Dugend Beethoven'ſche Sonaten auswendig eingulernen. 
Aud bin id gar nicht au fait von Neuerem, Modernem, 
ba in St. Gallen feine Mufitalienhandlung eziftirte und 
id mir von Winterthur, wo febr viel mufitalifches Leben 
und klaſſiſcher Geſchmack herrſcht, nicht neue Noten tommen 
laffen konnte, was dafür jet nachgeholt wird. Was die 
Compofition betrifft, fo werde ich mich wohl aud in die 
Umftände fügen milffen und vorerft vielleicht Saden 
fchreiben, die gefauft werben. Criftenz und Confequenz in 
der Überzeugung wiberfprechen zuweilen einander. Dod 
ben Muth werbe ich nicht verlieren. Das verhüte Gott! 

Lebe wohl, verehrte Mutter, fuche mich wieder Lieb zu 
gewinnen. 


Lift an Franziska von Bülow. 


Weymar, 7 Mai 1851. 

Permettez-moi de vous dire sans retard, Madame la 
Baronne, que j'ai été véritablement touché par la lettre 
que vous m'avez fait l’honneur de m'écrire et qui contient 
tant de nobles sentiments dans leur plus judicieuse ex- 
pression! Si, comme je me plais à l’espérer, mes relations 
avec votre fils acquièrent plus d'intimité, vous pouvez être 
bien assurée que je ne manquerai à aucun des devoirs 
que me tracent si nettement et l’inter&t que je lui porte, 
et la confiance que vous voulez bien mettre dans mon ex- 
périence des carrières musicales. 

Supposant que la lettre que j'ai adressée à son père 
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il y a 3 mois environ, à son sujet, ne vous est pas restée 
inconnue, je ne, reproduirai point ici les divers points sur 
lesquels il importe avant tont que Hans soit parfaitement 
au clair avec lui-même. Aussitôt son arrivée ici, je 
compte les lui préciser avec plus de détails, et comme je 
le tiens non seulement pour un garçon de grand talent 
mais encore pour un jeune homme de saine raison, je me 
crois dès maintenant autorisé à vous promettre d'autres 
résultats pour l’année 52 déjà, que la réputation. alpestre 
qu'il s’est acquise avec tant de labeur durant cet hiver. 

Je serais heureux d'apprendre, Madame la Baronne, 
que le plan de carrière que j’indiquerai à Hans (et qu'il 
dépendra de lui de réaliser) obtienne votre approbation, 
et prendrai soin de vous en informer plus explicitement 
dès que j’en aurai causé avec lui. 

Veuillez bien, Madame, je vous prie, agréer l'expression 
des respeëtueux hommages 

de votre sincèrement dévoué 
F. Liszt. 


Eduard an Emft von Bülow. 


(Mai 1851.] 


Seit 4 Woden ift Hans bei uns, wohl und heiter, um 
fi) von feinem wahren muſilaliſchen Felbzuge in St. Gallen 
zu erholen. Seine Thatigleit dort ift mit Ehren beendigt. 
Er Hat eine Schule durchgemacht, wie nicht leicht ein anderer 
junger Mufifer feines Alters, und ift jebt im Stande, jedes 
Orcheſter zu dirigiven. Er componirt eben ein Streichquartett 
und bat banad eine Symphonie zu componiren vor, zu 
Aſchylos' Drefteia, die er zu dem Ende eben im Originale 
ftubiert. Im 14 Tagen geht er nad Minden und darauf zu 
Lifzt nad Weimar, bei dem er wohnen fol. — — — — 

Id habe fo lange nicht? von Ludwig Tied gehört, dem 
id vorige Mode ſchrieb. Gehft Du einmal zu ibm, fo 
grüße ibn innigft von mir, und laß mid dann, id würde 
Dir herzlichft für den Freundfdaftsdienft danken, wiffen, wie 
Du ihn findeft!” 
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95. 
Un den Dater. 


Münden, ben 4. Juni 1851. 
Geliebter Vater! 

Ich gebe Dir ſchon heute Nachricht von mir, weil es mir 
wahrſcheinlich ift, Du werbeft unruhig betveffs der Fort: 
jegung meiner Reife burd bas geftrige Unwetter geworben 
fein. In ber That, bas Gewitter, welches, ala Du mid 
allein weiter gehen liebeft, Deine Begleitung ablöfte und 
uns auf ber Ferfe nadjfolgte — denn die Strafe war eigent- 
lid nirgends durchnäßt — madte ben ermüdenden Spagier- 
gang nicht erquicklich; wir! gingen nod) einmal fo fénell, 
al8 vorher mit Dir, und tamen nad) unferer Uhr um 31/, an, 
nad) dem Romanshorner Beitmeffer aber eine halbe Stunde 
fpäter; wie leicht hätten wir die Zeit verpaffen können! Die 
beiden papiernen Padete waren troß ber darüber gehängten 
Bloufe ziemlich aufgelöft, id) felbft nicht in trodenftem Bue 
ftande. Wn Bord des Dampfichiffes gerieth id in nicht 
geringe Überrafchung, als ic) Ritter gewahr wurde; id hatte 
ibm gefdrieben, wann id abreifte, war aber weit entfernt 
zu glauben, daß er mid) in bem fdjledjten Wetter und bei 
ber ziemlich weiten Strede noch auffuchen würde. Er fuhr 
mit bis Friedrichshafen, war mir bort bei der Mauth be 
hülflich. Da id nur mäßig burdweidt war, fo fuhr id 
fogleid mit ber Eifenbahn weiter bis Ulm in einem zugigen 
Wagen und mit bem unerquidfidften Bauern- und Soldaten- 
pad. Man hielt jede Viertelftunde wenigftens an und da 
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ging e8 an ein fortwährendes Cin: und Musfteigen. In 
Ulm wartete die Poft {don auf ung, wir hatten nur nöthig, 
uns einfchreiben zu laffen und einzufteigen; id konnte von 
Süd fagen; Nr. 15, die ich befam, brachte mir einen 
Plat im Coupe des dritten Eilwagens, und id hatte eine 
leidliche Nacht. 

Um 6 Uhr morgens kamen wir in Augsburg an; die 
Poft fuhr zuerft zur Eifenbahn, um bie weiter Reifenden zu 
befirdern; die in Augsburg Bleibenden werden erft fpäter 
nad) der ziemlich entfernten Stadt gebradt. In ber Reftau- 
tation neben dem Babnbofe konnte man in aller Rube früh. 
ftüden und Beitungen leſen; um 7!/, Uhr ging e8 nad 
Münden, wo id nun feit 1/10 Uhr im Gafthof zur 
Traube eriftive (mitten in ber Stadt, zweiten Ranges — 
er wurde mir von zwei Leuten, die folid, aber nicht elegant 
ausfaben, empfohlen). Nachdem id mit großer Gewifjen- 
Haftigteit Rechnung geführt und mich phyfifd aud in die 
auf ber Reife abgelegte menfdlide Geftalt wieder geworfen, 
Schreibe ich Dir erft noch biefe Beilen, im Begriff, mi in 
die Stadt zu begeben. Ich fürchte, daß etwas Erkältung 
in mir ftedt, doch wird e8 wohl zu nichts Üblem kommen, 
wenn id mich fdone. 

Id bin fehr begierig zu erfahren, wie e Dir auf dem 
Rückweg ergangen ift; Du batteft bis Zielſchlacht dod 
nod ein gehörige Stüd zu laufen, und ohne Regenschirm! 
Der Baum wird Dir aud feinen Schug gewährt haben. 
Der Blig muß allem Anſchein nad) in der Umgegend ein 
geichlagen haben; mein Begleiter meinte, e8 fei aud) lebens⸗ 
gefährlich für ung. 
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So reift der junge Bülow feiner weiteren Beftimmung, 
dem Ort entgegen, ber durch die Geftalt des verehrten Meifters, 
unter beffen Führung er fich begiebt, nun alle feine Goff: 
nungen für die nächfte Beit umfchließt. Trog dem Anfchein 
von Sorglofigleit und Heiterkeit, den er fid) zu geben wußte, 
lag ein tiefer Ernft auf bem Grunde feiner Seele. „Wie fi) 
meine Zukunft geftalten wird” — fdreibt er der Schwefter 
vor der breife aus Otlishauſen — „ift ganz buntel. Zuletzt 
bleibt mir bod) Dein Budzeiden übrig: Aide-toi, le ciel 
t'aidera. Und nicht 6103 ber Himmel, fonbern alle Stürme 
und Gewitter dazu. Gliidlid die Beit, wo man fi die 
nod) berbeiwitnfden tann, big man — und das ift aud 
nod glücklich — in Jugendtraft vom Blig erfchlagen wird. 
Ein gewiffer Humor wird mir bleiben, und ber ift nicht 
mit Bitterfeit vermifcht, Gott fei Dank!“ 
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96. 
An den Vater. 


Weimar, 17. Juni 1851. 
Geliebter Vater! , 


Iq befinde mid) nun fon gegen adt Tage in Wei 
mar, babe Dir aber nicht gefdrieben, weil id) nod) nicht 
in Drbnung gefommen war. Wohnungen fr jemand wie 
mid, möblirte Bimmer, waren gar nicht aufzutreiben; id 
mußte daher im Gafthof wohnen bleiben, bid id endlich, 
burd Raff's Bureben bewogen, mich in Lift'8 Wohnung 
auf der Altenburg einquattierte. Dort habe id im zweiten 
Stod bes Nebengebäubes vier {one Bimmer zu meiner 
Dispofition, begnitge mich aber mit zweien, eigentlih nur 
mit einem, in weldjem neben meinem Bette ein zum Stu- 
bieren noch braudbarer Flügel ftebt. Liſzt felbft ift näm- 
lich verreift, nad Cilfen in Biideburg, wo die Fürftin 
Wittgenftein ſehr trank barnieberliegt. Als ich hier an- 
tam, erwartete man Lifzt Anfang Juli guriid; bod die 
legten Nachrichten lauten anberd; Lifzt Hat fid feine 
ſämmtliche Garderobe nad Eilfen fenben laffen: ein Bee 
weiß, daß nod nicht auf balbige Rückkehr zu rechnen ift. 
Bon meiner Ankunft und meinem Einzug in feine Woh- 
nung ift er unterrichtet und hat wegen meiner weitläufig 
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an Raff gefchrieben, der jebt feine Stelle bei mir vertritt. 
Seine Anfidt ift, mich guvdrderft eine Virtuofenlaufbahn 
eröffnen zu laſſen, und ba e8 bod) wünſchenswerth ift, 
daß id) bald dahin komme, mir felbft etwas zu verbienen, 
fo merde ich wabrideinlic) nad) Ablauf von ein paar 
Monaten, in denen id) mid) hier gehörig einzufpielen habe, 
in die benachbarten Städte und an die Meinen Höfe 
marfchiren, um dort als Pianift, und zwar als Schüler 
von Lifzt, öffentlich aufzutreten. Nun, vorläufig bin id 
damit einverftanden und begebe mich jedes eignen Willens, 
um mid) ganz „in die Schule ber école de Weimar“ 
nehmen zu laffen, wie Lifzt an Raff fchreibt. Ich habe 
bereits angefangen und fpiele täglih 8—10 Stunden Kla- 
vier. So habe id in biefen wenigen Tagen ein unbänbig 
ſchweres Trio von Raff mir eingepautt, mit bem felbft 
Lifzt genöthigt war, fid) ganz abjonberlihe Mühe zu 
geben, und morgen Abend merde id es auf Liſzt's gutem 
Piano vor einigen Zuhörern mit Joadim und Cofimann 
(id habe nod) nicht zwei fo trefflide Mitfpieler in meinem 
Leben gehabt) loëlaffen. Unter biefen Zuhörern werden 
unter Anderen bie Demokraten Prof. Stahr uud Fanny 
Lewald fein, die beide für längere Beit bier ihren Wohnfig 
genommen haben und tro ihrer entfdiebenen Gefinnung 
viel mit bem Hofe verkehren. Es ift mir auferorbentlid 
fieb, daß e8 Bier fo demotratifd) zugeht, ba wird man 
weber veranlagt, feine Gefinnung zur Schau zu tragen, 
weil das Bier jo ganz gefahrlos und daher ohne Verbienft 
ift, und man ärgert und erregt fich nicht unnüger Weife. — 

Was das Componiren anlangt, fo will man mid na: 
mentlid lehren, einige Stüde für mein Inftrument und 


— 331 è 


für meine Gabigleit zu fdreiben, d. h. voll inbivibueller, 
für mid) ſpeziell ausführbarer Schwierigkeiten; id habe 
bis jebt nicht vermodt, einen Maviermafigen Klavierfag 
zu fchreiben; Raff fagt mir, eben deshalb folle id es bier 
lernen. Nun, wie gejagt, ich habe mich für jegt meiner 
Autonomie begeben und laffe mic) verweimaranern; id 
behalte natürlich immer noch fo viel. von meinem »Ego« 
übrig, um die Refultate der Experimente, die id) mit meiner 
Perfon vornehmen Laffe, beurtheilen zu fônnen. 3 liegt 
mir auch viel daran, mit Lifzt perfönlich zu fpreden, body 
bas ift eben jet nicht möglich; Liſzt bei feiner tranten 
Fürftin und den Kopf fonft von allerlei Dingen voll, 
ift nicht ber Laune, fic) mit fremden Angelegenheiten 
genauer zu beichäftigen, und mit Briefen wiürbe man 
weiter nichts ausrichten. — Doch weiter im angefangenen 
Thema. Mein in Ötlishaufen begonnene Streichquartett 
made id Hier fertig und es wird alabann gleich gefpielt 
werben. Ferner werde id, nachdem id die jet vor: 
genommenen Klavierftüce ftudiert habe, bas erfte Claviere 
conzert von Liſzt (nod) Manufcript) in bie Ginger neb- 
men und bei Gelegenheit einer Orchefterprobe mit ber 
Kapelle zufammen probiren; Lift bat & bier nod gar 
nicht gefpielt. 

Siehft Du, Lieber Vater, das ift mein Thun und 
Treiben vorläufig. Ich ftehe nad 6 Uhr auf und fete 
mid, nod im tiefften Neglige (Boltswehr der Bufunft), 
ans Klavier, und fange an mit fehr viel Seelenrube zu 
bimmern. Das Frühftüd macht mir Liſzt's Köchin zuvecht 
— id glaube e8 wird nicht zu theuer fein; Lifgt3 Diener 
beforgt mir Reinigung von Stiefeln und Kleidern. Bis 
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um 1 Uhr bleibe id babeim; Raff tommt alle Vormittage 
eine halbe Stunde zu mir herauf und fiebt fid) mein Trei- 
ben mit an; über meine Compofitionen fprad er fid) bis jet 
nur günftig aus. Um 1/22 Uhr effe ich im Erbprinzen zu 
Mittag; das muß man fdon thun, weil man fid in Bei 
mar in anftändiger Gefellfdjaft feben Lafien muß, und um 
mit ben Mufifern, Sängern u. f. w. gufammengufommen. 
Die nächſten Stunden nad dem Mittageffen werben mit 
Spazierengehen tobtgefdlagen. Gegen 4 Uhr fteige id 
gewöhnlich wieder in meine Höhle hinauf und mufizire bis 
gegen 9 Uhr, wo es in die Stadt geht zum Abenbeffen. 
101/, Uhr bin ich meift wieder zu Haufe und phantafire 
dann am Klavier bei Mondſchein ober trübem Himmel — 
ohne Unterfchied. Da kein zweites Exemplar des Haus- 
ſchlüſſels exiftirt, fo bin id gendthigt, über eine gerfallene 
Mauer in ben Hof gu fteigen und dann burd ein von 
außen zu Öffnendes Schiebefenfter in das Haus felbft gu 
Hettern. 

So wie ich jebt lebe, merde ich wohl auch fortleben: 
Grau von &. werde id nicht befuchen, weil 3 zu nichts 
nügt und, wenn man die Beit tobtfdlägt, alfo wenn bas 
»utile« fehlt, wenigften bas »dulce« ba fein muß. Stabr 
und bie Lewalb babe ich kennen gelernt. Œriterer fragte 
nad Dir und fprad) von Deinem früheren Novellenbud 
und von der Haffiichen Novelle vom diden Bilbfchniger. 
Sagteft Du mir nicht einmal, Stahr habe eine anftindige 
Kritit über Deine Schriften veröffentlicht? Über Wagner's 
Lobengrin Hat er füralid gefdjrieben, und cortefponbirt 
feitbem aud mit ihm. Ich höre ihm gern gu, er fpricht 
ſehr geſcheut und nicht jungbeutfd, fondern wie ein Mann. 
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Dod ob er ein befonderes Lumen ift, fann ich nod nicht 
berau8bringen. Joachim, der mich früher in Leipzig oft 
etwas zurüdgefegt fab, benimmt fid Hier fehr hübſch gegen 
mid) — kurz, es thut mir febr wohl, einmal unter Leuten 
meines gleichen zu fein, bie mich aud, fo weit id es ver: 
diene, werth ſchätzen. Ich tann Dir nicht fagen, wie mid 
died ewige mid) unterjhäßt wiffen erbittert und dann wie 
ber erſchlafft Hat. 

Im Theater war id nod nicht; am 28ften ift Tann: 
bäufer (Gratisvorftellung!), nädftens, alfo nod) vor: 
ber, Don Juan. Herr Morig ift hier mit feiner Frau, 
der gebornen Rodel, die al8 Sängerin gaftirt und, ba fie 
gefällt, wahrfcheinlich engagirt werben foll. 

Raff Hofft, als Sekretär bei der Goetheftiftung oder an 
dem mufitafifchen Sade der Bibliothek angeftellt zu werden 
und ba einen Meinen Gehalt zu beziehen. 

Nun muß id einmal weit ausholen, um auf meine 
Reife zurüdzulommen. 

Alſo Münden. Ich bin feds Tage dort gewefen, habe 
mid) umgethan und, mit Unterbredjung einiger langweiliger 
Stunden, mid amüfirt. 

Während meines dortigen Aufenthaltes war ich ganz 
auf meinen alten Freund Speidel angewiefen, der mit viel 
Bereitwilligleit mich in ben Stadtmertwiirdigheiten als Ci- 
cerone berumbegleitete, mir bie fehenswertheften Kirchen, 
Die Bafilita u. |. w. zeigte, von benen mir bie in ber Vor: 
ftadt Au gelegene den großartigften Eindrud machte, und 
mir bie Bekanntſchaft mehrerer junger Künftler, mit denen 
er liirt ift, verichaffte, mit benen ich ebenfo wie mit feinem 
Bruder, &inem Studenten, beffen Gefinnungen durchaus 
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mit den meinigen harmonirten, die Abende zubrachte, wenn 
id nicht ing Theater ging. Die Giyptothe war nur am 
Freitag geöffnet, id babe den, ganzen Vormittag barin gue 
gebracht, doch haben mir, aufridtig geftanden, nur wenige 
Sunftwerte einen bleibenden Eindrud gemadt. Die Pina- 
fothet habe ich mehrmals befudt und fo antipathifch ich 
gegen die altdeutſchen Gemälde mich früher verhielt, fo 
Babe id hier, ich möchte fait fagen eine Vorliebe für bie- 
felben gefaßt; id fand fie guerft turio8, fie intereffirten 
mid) und bald feffelten mich mande geiftoolle Œingelnbeiten ; 
id bin bei ihnen am längften verweilt, benn in ber ita- 
lieniſchen Schule habe ich doch tein Seitenftüd zur Sire 
tinifden Madonna gefunden. 

Im Theater fab id Judith von Hebbel. Die Auf: 
führung war redjt anftindig. Fräulein Dambôd in der 
Titelrolle febr bedeutend, alle übrigen vollfommen ger 
nügend, in ber Scenerie u. ſ. w. eine fo mufterhafte Ane 
orbnung, eine fo forgfältige Verhütung alles Störenden, 
wie id nod) nicht gefehen; in ber Oper war nur „Gott 
und Bajadere“, eine Balletmufif von Auber, zu genießen. 
Die Mufit Klingt vortrefflih; e3 ift ein Opernhaus, aber 
tein Schaufpielfaus, ba muß man fig febr allmälig an 
den Schall gewöhnen — die Höhe des Gaufes (fünf Gal: 
lerien) ift' allzu übermäßig und erregt ein unbebaglides 
Gefühl, die Beleudtung ift ſchlecht, fonft Alles ſehr ger 
ſchmackvoll. Die Kapelle fpielt meifterhaft, eine Pricifion, 
eine Geinbeit, ein Enfemble, wie man e3 in Berlin 3. B. 
nicht Hört — Dresden ift mir jebt gu fern in ber Erinne- 
tung, um Vergleiche anftellen zu können. Dingelftedt traf 
id zweimal nicht zu Haus, fpäter in bem Theaterbitrean; 
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er war febr guvortommend gegen mich, ift übrigens fehr 
bejchäftigt und nod magerer geworden. Den Tannhäufer 
will er nächſten Winter zur Aufführung bringen. Dod 
dagegen wird Kapellmeifter Ladiner! opponiren, der außer 
ſich nur die Klaſſiker gelten läßt. Überhaupt ift man in 
der Mufit hier 20—30 Jahre zurüd; während man im 
Norden Mendelafobn'3 und Schumann’3 Werke ſchon zu 
fidten anfängt und ihre Standpunkte als überwundene 
erfennt, ift man in München nod nicht fo weit vor 
gedrungen, fie nur oberflächlich kennen zu lernen. Sehr 
viel Bopf, im Ganzen wenig mufitalifcher Sinn; die Mufi- 
talienhandlungen find in einem grauenhaften Buftanb. 
Speibel, felbft ein Meiner Bopf, ift eigentlich der einzige 
Pianift; er gibt täglih 4—5 Stunden, Hat fid) dadurd 
ein Meines Kapital erworben und geht des Winter3 nad 
Paris, um dort etwas für feinen Geift zu profitiren. Da 
könnte id) mich eigentlich fehr gut der verwaiften 
Pianos und der lehrerlofen Dilettanten fo lange 
annehmen, und wenn Speidel wiedertommt, 
fude ich etwas anderes. Id bin begierig, was Lifzt 
dazu meint! Ich bin ganz dafür, halte es für prattitabel, 
und id) made dem Speibel feine Konkurrenz. Diefes 
Refultat habe id von München mitgenommen. In meinem 
Hotel Habe id fünf befannte Englinderinnen von Stutt- 
gart angetroffen und ihnen viel Veranlaffung gegeben, die 
franzöfifche Sprache zu mißhandeln. In einer Pianoforte: 
fabrit Habe id Speidel und anderen jungen Künftlern, 

1 Frang ©, 1803-90. Bon 1836 Hoftapellmeifter, 1852—68 


Generalmufitdireftor in München. Komponijt, Meifter des Rontra- 
Puntts. 
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einem Gelliften Goltermann u. A., vorgefpielt, und mich 
fo in Refpect gefegt. 

Was die Reiferoute anlangt, fo ift die über Coburg 
die kürzere, wenn auch nicht bequemere In Nürnberg 
übernachtete id; fo fdien mir’ am beften, doch davon ein 
ander Mal. 

Für Heute Leb’ wohl, befter Water; Halte mich ftets im 
Laufenden der Dtlishaufer Chronik, follte aud der Antauf 
einer Biege bas Hiftorifchfte fein. 


97. 
An die Mutter. 


Weimar, 21. Juni 1851. 
Geliebte Mutter! 

I habe bis jebt leider nicht die ndthige Mufe gehabt, 
Dir von Bier aus für Deinen legten Brief zu danten, ber 
mid) in Otfisbaufen inmitten meiner Vorbereitungen zur 
Abreife traf. Id ging über München und Bielt mic) dort 
ziemlich adt Tage auf, weil mein Vater und auch ich felbft 
die Idee Hatten, ob’e3 nicht geeignet wäre, daf ich mich dort 
für einen Meinen Zeitraum und fo lange nichts befferes 
fic) auffinden ließe, ala Pianift etablirte. Es war übrigens 
nur ein vager Gebante — und id wiirde Did jedenfalls, 
bevor id nur an die Ausführung gedacht hätte, um Deine 
Buftimmung befragt haben. Dod) die Gelegenheit bot fic) 
bar, mid) auf der Reife über die mufitalijden Buftinde 
von Münden zu orientiven, die freilih, wie id durch 
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Speibel erfuhr, ber dort als erfter und eigentlih aud 
einziger AIavierfpieler und Lehrer thront, febr im Argen 
liegen. Es berridt wenig mufitalifder Sinn dort — die 
Plaſtik bat, wie eB ſcheint, alles abforbirt, denn die Wiffen- 
{haft liegt aud) im Argen und die Univerfität hat feine 
namhaften Männer aufguweifen. Bubem fol Franz Ladÿ- 
ner, ber gute Dirigent einer Kapelle, die mid) durch ihr 
meifterhaftes Zufammenfpiel wahrhaft überrafcht und er- 
quidt hat, nichts Neues in feiner Brande des Muſiklebens 
auffommen laffen, und biefer Despotismus burd feine 
große Autorität fanttionirt fein. 

Raff nimmt ſich meiner freundidaftlid an, ſowohl als 
Volftreder von Liſzt's Ordres als, wie id glaube, aus 
perfönlicher Zuneigung. Liſzt und Raff glauben mich 
befonbers befähigt, Lifzt'3 Klavierſtücke vorgutragen, und 
ba plage id mich jet mit Liſzt's erftem Rlaviercongert 
(mit Orchefter) herum. Ich übe fo, daß id bald, les 
doigts cassés, Gortidritte aufguweifen haben muß. 

Un Lifzt Habe ich felbft nod) nicht geſchrieben; er ift 
fo überhäuft mit feinen eigenen Angelegenheiten, daß id 
e8 für gut finde, jebes Wort zu viel ihm zu erfparen. Ich 
dente, Du wirft mit dem, was ich jebt tue, einverftanden 
fein; da id) gehört, daß Du mit Lift — doc) wahrfchein- 
Tid) meinetwegen — correfpondirt haft, fo wirft Du mehr 
als ich felbft von meiner Beftimmung wiffen. Übrigens 
dante ich Dir fehr, dab Du Lift nicht veranlapt haft, 
mir von einem Dir antipathifdjen Berufe abzurathen. 
Aud felbft das unftäte Virtuofenleben, gegen bas id 
früher eine Averfion Hatte und das mir für Heute ein 
Anachronism zu fein fdien, ift mir millionenmal Lieber 

Dans v. Bülow, Briefe. L 22 
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ala ein anderer Beruf. Ich Habe für mich felbft die Ber 
rubigung, daß Lifzt, indem er mir feine Protection (in 
wie weitem Sinne fie nun gewährt werbe) angedeihen läßt, 
fie mir um meinetwillen giebt. 

Ich Iebe Bier natürlich fehr zurüdgezogen und werde 
nit eine unniige Betanntidaft maden. Übrigens ift 
Herr von Sdwendler in Cifenad. Frau von Pogwifdh 
ift vor ein paar Tagen geftorben. Raff kommt alle Vor⸗ 
mittag zu mir einen Augenblid auf die- Altenburg — 
doch wird bas mit heute aufgehört haben, da er jebt 
eine Unmafje Arbeiten theils für fi), theila für Lift, 
dem er fein Halbes Leben opfern muß, zu erledigen hat. 
Wenn eB Did intereffirt, fdjreibe id Dir einmal genauer 
von ihm. 

An Congertmeifter Joachim habe id aud) einen ange 
nehmen Freund gefunden. Durch Raff's Geſpräche über 
mid und meinen neuliden Vortrag des Trio'8 bat er 
eine beffere Meinung von mir befommen und an diefer ift 
mir gelegen. Lift bat, glaube id, die Idee, mich fpäter 
mit ihm unter Beloni'3! Begleitung reifen zu laſſen. 


1 Qifgt’s Sekretär. 
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98. 
Un Franz Lift. 
Weymar, le 29 Juin 1851. 
Mon cher et illustre maître! 

Il y a longtemps que j'aurais pris la liberté de 
Vous écrire, si je n’avais cru jusqu'ici le temps trop 
rempli pour vous de tristes préoccupations, et par con- 
séquent mal choisi pour Vous parler de mes affaires 
personnelles. Toutefois je n’aurais point tardé à Vous 
témoigner ma vive reconnaissance de la généreuse 
hospitalité, que Mr. Raff m’a offerte en votre nom, 
sans la presque certitude ou du moins l’espérance — 
si ardemment partagée par tous vos amis de Weymar 
— de Votre prochain retour, échouée pour le moment 
à mon plus grand regret. 

J'étais bien loin d'attendre le bienveillant accueil 
que vous m'avez fait dans la lettre, qui me fournit 
l'occasion de m'expliquer franchement sur ma situation 
et sur l'intention pour laquelle je me suis rendu à 
Weymar. 

C'est un sentiment d’absolue confiance, tant en votre 
supériorité et votre expérience d'artiste, qu'en vos an- 
ciennes bontés pour moi, qui m’a amené ici; je viens 
vous prier de vouloir bien juger de mes capacités musi- 
cales et me conseiller la meilleure carrière à entre- 
prendre pour les développer et m’assurer par elles une 
place tant soit peu honorable dans le monde artistique. 

Cette résolution, approuvée qu’elle l'était entièrement, 
d’un côté par mes parents, et de l’autre par notre ami 
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commun, Mr. R. Wagner, du patronage duquel j'ai 
joui Vhiver passé et envers qui je crois avoir beaucoup 
d’obligations, n’était cependant suivie d'aucun plan fixe 
et arrété, au sujet de ma carrière future. Je le ré- 
pète, je suis venu ici remettre mon sort sans réserve 
entre vos mains et marcher dans la direction que vos 
conseils voudraient bien lui imprégner, sans apporter de 
préférence ou de sympathie privée décisive pour l’une 
ou l'autre branche de la carrière de musicien. Trop 
heureux d’avoir secoué le joug d’une vocation, qui me 
répugnait pour mille et mille causes, et à laquelle je 
ne regrette de m'être soustrait que pour la brusquerie, 
que je considérais alors comme indispensable vis-à-vis 
de ma mère, si digne de mon respect filial, peu m'im- 
porte le chemin que vous me tracerez. Je suis résolu 
à me vouer avec toute l'ardeur possible à la carrière 
que vous jugerez convenable, puisque je mets mon 
entière confiance en la clarté de votre jugement. 

Je désire en outre profiter de tous les avantages 
que la ville de Weymar, illustrée par la présence de 
son héros moderne, peut offrir à un disciple de l’art, 
et j'espère me trouver à même d'y rester, jusqu'à ce 
que mon but soit en quelque sorte atteint — ou bien 
par l'intervention de ma mère, avec laquelle je ne 
désespère pas tout-à-fait de me réconcilier entièrement 
— ou bien en m’en procurant les moyens par ma propre 
activité. Car — pour ne rien omettre dans cette con- 
fession de ce qui pourrait exercer une influence parti- 
culière sur mon sort prochain —: mon père n’est pas 
en état de subvenir à mes besoins par sa propre fortune. 
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Telle est en peu de mots ma situation momentanée. 
En attendant votre retour, je profiterai encore de votre 
amitié hospitalière en cultivant à l’Altenbourg mon 
piano, négligé en Suisse pour le métier de chef d’or- 
chestre à de mauvais théâtres; occupation qui, quoiqu’ 
elle n'ait pas été tout-à-fait stérile pour moi, ne me 
conviendrait plus dans des circonstances analogues. 

Hier soir j'ai entendu le Tannhäuser. Oh! que 
votre baguette magique, le souffle vivifiant, l'âme de 
ce corps inanimé, s'est fait regretter! 

En vous priant de vouloir bien me conserver cette 
précieuse protection, dont vous m'avez donné de nou- 
velles preuves, veuillez agréer le sentiment de respect 
et de reconnaissance, avec lequel je signe 

Votre très dévoué 
Hans de Bülow. 


9. 
An den Dater. 


Weimar, 6. Juli 1851. 
Theurer Vater! 

Id Habe erft eine Antwort von Dir abwarten wollen, 
bevor id) Dir von neuem fchriebe. In dem inbaltavollen 
Padete, das ziemlich lange unterwegs gewefen fein muß, 
ba es erft geftern, den 5. Juli, angelangt ift, babe id 
nun einen Brief von Dir erhalten, für den id Dir viel- 
mals Dante. — — — — — — — — — — — — — 

Du thuft Stahr febr Unrecht, wenn Du ihn mit einem 
Rôtfder und Conf. parallelifirft. Stabr ift tein Verebrer 
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Mofen’3, wenigftens jest nicht mehr, und fein Styl 
durchaus nicht jungbeutfd, aud) überhebt er fid nicht als 
Kritiker und Aefthetifer. Seine zwei neuen Bücher, über 
Paris und Italien, werden außerordentlich gerühmt. Hebbel 
ift ihm widerlid), mit Freytag, Julian Schmidt mag er 
ebenfo wenig zu fchaffen haben. Die Rolle eines abe 
genubten „Hofdemagogen“ fpielt er burdaus nicht. Man 
Batte (Liſzt namentlich) im Sinne, Bier ein Blatt zu 
gründen, bas die Weimarifchen Kunftinterefien verträte, 
wollte Stahr dafür gewinnen und ibn deshalb an ben 
Hiefigen Hof in einer Weife attadiren, etwa ala Drama: 
turgen oder fonft wie. €8 hat fid aber leider zerfchlagen. 
Stahr wollte durchaus keinen offiziellen Titel annehmen 
und frei und unabhängig leben, da er feiner Gefinnung 
nad eifriger Demokrat ift. Zudem bat er fid mit den 
hiefigen Hofräthen und bergl. febr verfeinbet. 

Im einer Probe des Tannhäufer, wo wir zufammen 
waren, wurde Stabr von dem Eindrude fo bingeriffen, 
daß er weinte und fchluchzte wie ein Kind. Er hat jebt 
über den Lohengrin und Tannhäufer gejchrieben, fehr one 
ertennend, fogar enthufiaftifch, aber nicht lobhudelnd. 

Wagner's Kunſtwerk der Zukunft goutirt er nicht und 
er hat ihm neulid gefchrieben, er folle dod) mit Opern 
Propaganda maden, und nidt mit Theorieen. Stahr und 
die Lewald find die einzigen Leute, mit denen id hier be 
fannt geworben bin. 

Übrigens wäre es aud fehr unnüg und zwedwibrig, 
die Zeit mit mehr oder minder langmeiligen Leuten, von 
denen man im Grunde nichts lernen fann, zu vertrödeln. 
Mit Joadim und mit Raff gehe ich dagegen febr viel um. 
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Raff forgt außerordentlich freundlich für mich, fieht nach 
meinen Compofitionen, gibt mir ba unmittelbaren Rath 
und weiß mid) ftet anzuregen. 

Mit Lifzt correfponbire ich feit einiger Beit. Er be 
willtommte mid) zuerft brieflid), bat mich, auf ber Alten- 
burg ja wohnen zu bleiben und mid) ala zu Haufe zu 
betrachten. Sein Plan ift der: ich folle in Weimar ein Jahr 
bleiben und mid da vorzüglich einpauten — die neuen 
Werke von ihm, die Beethoven'ſchen größeren Sonaten, 
bas Befte von Chopin, Schumann, kurz, mir ein Repertoir 
zu eigen machen, bas nicht jeder, oder fein Pianift auf 
zuweifen im Stande fei; daneben folle ich Inftrumentirung 
und dergleichen ftudieren, namentlich auch Klavierſtücke für 
mid) felbft fdjreiben lernen. Er Hält e8 für nothwendig, 
daß id mir dazu einen Härtel’fhen Flügel (neu) aus 
Leipzig fommen laffe, weil das Snftrument, das id hier 
babe, nicht? tauge Kurz, Lifst glaubt, bas echte Vir 
tuofenthum fei nicht vorüber und er hält mich für fähig, 
ala fein Schüler und Nachfolger — da er für fig felbft 
bem öffentlichen Spielen auf immer entfagt bat — in der 
Welt Berumgureifen und mir ein Vermigen zu erwerben. 
Dazu bedarf id vorläufig nur der Unterftügung (der pe: 
cuniären) bis zum Januar 52. Dann fol ich in der 
Umgegend don als Pianift auftreten, zunächſt am bie- 
figen Hof, dann an ben benadjbarten Höfen, in Erfurt, 
in den Abonnementcongerten zu Leipzig u. f. w. Endlich 
zu Anfang des Winters 52/53 foll ich die erfte Kunftreife 
antreten, vielleicht in Gemeinfdjaft mit Joachim, der in 
meinem Alter fteht, zuoörberft nad Paris. Gegen 
Münden für nächſten Winter ift er unbebingt; id tonne 
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ba nicht lernen, fomme nicht vorwärts, nue meine 
Kräfte ab. 

Meine Mutter fdeint mit Lifzt'8 Plänen ziemlich eine 
verftanden zu fein, wenigftens bat fie vor Lifgt's Scharf. 
finn und Erfahrung große Achtung. Sie bat fic) aud 
in einem neuliden Briefe an Raff, dem id für feine 
Intervention dabei recht dankbar bin, ausgefproden, fie 
wolle mir die nöthige Unterftügung in meiner Carrière zu 
Theil werden laſſen. 

Ih bin begierig, Deine Meinung über Lifzt'8 Plan 
mit mir zu hören; ich möchte gern, daf Du billigteft, was 
id thue. Die executive Fertigkeit, die ich bereits, nicht 
ohne Fleiß und Mühe, erlangt habe, will id nicht brad 
liegen laffen. Daf die Virtuofengeit nicht vorüber ift, bas 
von wird man täglich überzeugt und ich werde mir alle 
Mühe geben, etwas zu leiften. Cinftweilen brauche id 
Liſzt's perfönliche Gegenwart nod nicht (Lift febrt erft 
Anfang Auguft guriid), ich habe genug ohne ihn zu thun. 
Was die Orefteia anbelangt, fo fab id zu meinem Schreden 
bei näherer Ausführung, daß id) noch nicht genug von 
Qnftrumentation verftehe. Ich inftrumentire jebt zur Übung. 
Der erfte Sag ift übrigens fertig ſtizzirt. Gonft fammle 
und orbne id meine früheren Compofitionen, um bei Gee 
legenbeit einmal irgend welden Gebrauch von benfelben 
maden zu können; ein Phantaſieſtück für Klavier und 
Geige wird in ben Tagen fertig; einen guten Klavierjag, 
der effectooll ift, zu fdjreiben, muß ich erft noch lernen; 
Das fann id) nod) nicht. Jet wäre denn das >Egoc et 
ſchopft. 

Sonnabend vor 8 Tagen war der Tannhäuſer, leider 
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nicht unter Lifzt's Leitung, auf höchſten Befebl zur Feier 
der Bermäblung der Prinzeffin Augufte von Würtemberg 
mit bem Vetter des biefigen Großherzogs, Pring Hermann. 
Die Aufführung war redt brav. Das Publikum applau- 
bite zuerft bei bem Eintritt ber Gerridaften, die pünktlich 
in bas Theater famen und bis zum lebten Ton verharrten, 
übrigens aber jede Nummer der Oper mit großem Ente 
huſiasmus. Der Tannbaufer ift hier fo populär, wie es 
nur nod der Freifbilk ift, bei allen Ständen. Obgleich 
Wagner nach gewiffen Leuten eine Melodie hat, fo Hört 
man Ddiefelben Dod) überall auf der Straße pfeifen. Das 
war eine vechte Freude für mich! Segt find Theaterferien 
big Anfang September. Von dem Badet an Lied war 
das Siegel verlegt; ich habe es umfiegeln müfjen; für die 
alemannifden Gedichte vielen Dank, das Eremplar für Ifa 
geht morgen ab. 


100. 
Un Franz Kroll!. 


Beimar, 7. Juli 1851. 
Lieber Herr Kroll! 

Ich habe Ihnen gegenüber ein fo entſetzlich ſchlechtes Ge- 
wiffen, Daß ich eher fürchten al hoffen follte, noch nicht Ihrem 
Gebädtniffe entſchwunden zu fein — die Entführung Ihres 
Dftermalb, die nach der neuen Preußiſchen faft „tendenziös“ 
erfcheinen Könnte, laftet ſchwer auf mir und Sie erhalten 


1 Dem Feuilleton des „Hamburgifher Correfpondent“ vom 
1. April 1894 entnommen. 
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denfelben auch Heute nod) nicht zurüd, wo dod) die Ger 
fahr für ihn, durch Verjährung in meinen Befit über: 
gegangen zu fein, fo nabe liegt. Nun, obwohl id nod 
immer fo proubboniftifé gefinnt bin als früher, babe ich 
eB dod) ein für allemal aufgegeben, die Abſchaffung des 
Gigenthums mit Schrift und Rede zu proclamiren, ſchon 
befbalb, weil ich vernünftig genug geworben bin, um 
einzufehen, daß e8 fi) bald für mich darum handeln wird, 
mid) felbft.gu entproletariern. Dod ich weiß ja nicht, ob 
Sie irgendwie erfahren Haben, wo id die lange Beit feit 
unferem lebten Bufammenfein in Weimar bei Aufführung 
des Lohengrin gugebradt, und meine vielfältigen , vene 
türen“ des vergangenen Winters aud) nur ihrem Haupt- 
füjet nad) fennen. Geftatten Sie mir daher freundlidft, 
Ihnen ein kurzes Nefume meines Schidjals zu geben. 
Buerft muß id Ihnen jedoch mittheilen, daß id, feit drei 
Boden in Weimar, vorläufig ein Jahr hier zu bleiben 
gebente, um meine mufitalifden Studien wenigftens bis 
zu bem glüdiiden Ziele zu bringen, wo id den Flud des 
Dilettantismus, der bei meinen egclufiven mufitalifchen 
Neigungen mid fhon Langit zu Boden driidte, wenn ich 
meine gerechte Verzweiflung darüber auch nicht äußerlich 
fo ausftrimte, wie Sie Ihre fo grundlofe über Ihren 
Mangel an Selbftbefriedigung, — wo id biejen Fluch 
von mir abgefdüttelt haben merde. Die Surisprudenz 
wiberftrebte mir innerlich feit dem Beginn meines fterilen 
Studiums derfelben, baz wiffen Sie, und drängte mid 
auf den unerquidlichen Haideboden ditrrer Politit, weil es 
mir nicht vergönnt war, auf der grünen Weide der Kunft 
mid) fatt zu grafen. Es fommt mir beinahe fo vor, als 
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ob fid) die Ariftotratentdpfe, nach denen id ledge, in 
Notenköpfe verwandelt hätten. — — — — — — — 

Der Überbringer biefes Briefes tann Ihnen, wenn es 
Sie intereffirt, noch mit einigen Details dienen. Herr 
Ab. Mübelburg, ein Berliner Freund von mir, hatte viel 
von Ihnen gehört und wünfchte Ihre Befanntidaft zu 
machen. Er ftubiert und fehriftftellert (anonym) in Berlin, 
ernährt durch lebteres fid) und eine Mutter, ift ein ſehr 
geſcheuter, talentvoller und dabei harmlofer Menſch, der 
Ihnen nicht mißfallen wird. Er ift zwar Demokrat, aber 
weniger ultra al8 meine Rothhaut. Es fehlt ibm febr an 
einem Umgang mit gebilbeteren Geiftern und er braucht 
Anregung. Dod) mifverfteben Sie mid) nicht, id bin 
immer nod ein Feind von aller Art octrois und will 
Ihnen feine Bekanntſchaft nicht aufbringen, wenn e8 Ihnen 
nicht gang zufagt. — — — — — — — — — — — 

Bon Ihnen weiß id leider gar nichts und id) wäre 
Ihnen wirklich Herzlich dankbar, wenn Sie mir einmal 
Schreiben würden, wie es Ihnen geht und wie Sie leben. 
Sie werden burd diefe gute That fogar Zeit gewinnen, 
da Sie die Maxime meiner Mutter hierin approuvirt haben. 
Sie haben hier alle Ihre Bekannte ohne Nachricht gelaffen, 
nur die eine erfreuliche Kunde babe ich vernommen, daß 
Sie ein Klavierconzert mit Orchefter gefdrieben und ge: 
fpielt haben. Erfreuen fie mich dod) mit ein paar Zeilen. 
Außer mit Raff und deffen Vornamen gehe id Hier mit 
Niemandem um, übrigens ift aud) Alles verreift. Milde 
und die Agthe, Bed und die Hombold auf Hochzeitsreiſen, 


1 Folgt Beichreibung der Wintermonate in Züri) und St. Gallen. 
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Winterberger in Bad Riffingen, Genaft8 theils in Gee 
ringsborf oder Schulpforte u. ſ. w. Dr. Grant(!, defien 
Tannhäufer vollendet ift, febe id zuweilen im Erbpringen. 

Chelard? hat neulich hier ein Gofcongert dirigirt, eine eine 
ftünbige Cantate (Epithalamium) zur Vermiblungsfeier einer 
wilrtembergifden Augufte mit einem weimarifden Hermann, 
die Detlamation darin ift ädtmongolifé. Neulich in der 
Armbruft bei Gelegenheit eines Stites von Wagner burd 
das Stadtmufifcorps executirt, . ftellte er unverbefferlid und 
uneingedent Ihrer füperben Refutation wieder die abfurdefte 
Reminiscengenjagd an. Id fann Ihnen heute von Weimar 
feine intereffanteren Mittheilungen als diefe geben. Denn 
die Monate Juni und Juli find Hier nicht befonders 
amüfant zu verleben, wenigften® außer dem Haufe; vere 
langt e8 Sie aber Näheres über beftimmte Perjonen zu 
hören, fo fol e& mir ein großes Vergnügen fein, Ihre 
Tragen zu beantworten. Aud dem Romeo fann ich feine 
Nachricht geben, da id von Giulietta nur die Pfeudoidee 
ihres ſcheinbaren Schattens gefeben habe, nämlich den Rüden 
einer Dame, die und neulich im Part begegnete und welchen 
Joachim irrtümlicher Weife ihr angehörig vermuthet Batte. 

Von Lifzt habe id geftern wieder einen Brief erhalten, 
er melbet darin feine Rückkehr beftimmt auf Ende Juli. 
Bon Wagner Hört er, daf der Text nach „jung Siegfried” 
au Siegfried Hortgewinner Siegfried's Tod hält W. jebt 
nod nit zur Aufführung geeignet und componirt ibn 

12.9. F. (Ritter v. Hodiwart), 1910-93, Dichter und Üfthetifer. 


2 Hippolyte André Ch. (1789—1861), Komponift, Kapellmeifter 
in Weimar. 
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daher auch nicht) rüftig fortgefchritten ift und übers Jahr 
die Biefige Bühne befchreiten wird. 

Ihre Freunde laffen Sie vielmals grüßen. Leben 
Sie für Heute redit wohl und vergefien Sie nicht ganz 
und gar 

Ihren ganz ergebenen Freund. 


101. 
An den Dater. 


Weimar, 4. Aug. 1851. 
Geliebter Vater! 

Du wirft recht böfe auf mich fein, daß id fo lange 
Deinen Brief unbeantwortet gelaffen. Wir hofften auf 
Lifzt'8 Ankunft in den legten Tagen des vorigen Monats; 
diefelbe ift aber wiederum in eine fernere Zeit binaug- 
gefoben worden. Das. ift ſchlimm für alle diejenigen, 
die auf ibn rechnen, denn burd feine Whwefenheit von 
Weimar, — von dem legtverfloffenen Jahre hat er faum 
ein Drittel der Zeit bier zugebracht — verliert er feinen 
Einfluß beim biefigen Hofe und der penfionirte Chelard 
fut feine verlorene Stellung wieberzuerobern, wozu ibm 
Liſzt's Vernadlaffigung des Inftitutes in Weimar einige 
Chancen gibt. Jd) wünfchte nun endlid) aud, ihn pere 
ſönlich zu fehen und mit ihm über meine Zukunft zu vere 
handeln, ein Urtbeil von ihm über meine Capagitàt zu 
hören und alles bas von ibm zu profiticen, was id) von 
Niemandem fonft profitiren Tann. Liſzt ift bereits von 
Eilſen abgereift, fdeint fi) aber in Cöln und Frankfurt 
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einige Beit aufhalten zu wollen, und fo merde id) nod 
ein paar Woden Geduld haben miiffen. Damit will id 
jedod) nicht fagen, daß ich vor feiner Ankunft nichts zu 
thun Ditte; id fann eine Menge Klavierftüde üben, an 
weldje dann unter feiner Aufficht die lebte Geile angelegt 
wird. Aud beſchäftige id mid) damit, etwas zu lernen, 
was mir bis heute faft ein Ding reiner Unmöglichkeit zu 
fein fdien, nämlid einen ordentlichen Rlavierfat zu fchrei« 
ben, und ba fann mir denn niemand befjer beiftehen als 
Raff, der in feinen Klaviercompofitionen Lifzt alle die 
von diefem erfundenen eigenthümlichen Effekte und Kunft- 
griffe abgelaufdt bat, und in febr praktifcher Weife davon 
Gebraud madt, indem er nicht zu übermäßige Schwierig. 
teiten fdreibt, was fid) Lifzt in lebter Beit, feitbem er 
ben Entibluf gefaßt bat, gar nicht mehr öffentlich zu 
fpielen, übrigens aud) mehr und mehr abgewöhnt, und die 
von ihm erfundene Tednit mit mehr objectivem Verftand 
als früher benugt und ausbeutet. 

Es freut mid), daß Du mit Liſzt's Plan, mid eine 
Bittuofencarrière durchlaufen zu laffen, durch die ich Hoffent- 
lib in ben Stand gefegt werde, meine materielle Unab- 
bängigfeit zu erringen, einverftanden bift. Sreilid wird 
dann bas Componiren darunter leiden. Lifzt glaubt aber, 
daß ich mit 25 Jahren dazu nod) nicht zu alt fein werde 
und die in den „Wanderjahren“ gewonnenen Erfahrungen 
mit zu großem Mugen dienen könnten. Ich vertraue Lifzt'8 
Einfiht und Weltkenntniß und finde e8 im Grunde hidft 
vernünftig, meine executive Fertigleit, die id bod) immer 
mit einem Aufwand von Beit und Fleiß erworben babe, 
zu einem rentirenden Capital zu machen. — Meine Studien 


— 351 + 


unter Lift werden, wenn id fdnel vorwärts fomme, 
mit Ende nädften Frühlings beendet fein, und er will mid) 
fobann nad) Baris und London fdiden — der Mafro- 
tosmus muß bem Mitrofosmus vorangehen, namentlich 
wenn man ein Deutfder ift und in dem BVaterlande e8 zu 
etwas bringen will. 

In diefer Beit werbe ich daher leider nicht im Stande 
fein, viel zu verdienen, und bei weitem mehr brauchen al 
in meiner früheren Eigenfchaft eines Studenten der Rechte. 

Mein Leben Bier verfließt febr einfah; ben Vormittag 
bleibe id bis zur Tifchzeit regelmäßig zu Haus; wenn eB 
nad) bem Effen zu heiß zum Spazierengehen ift, fo treibe 
id mit Joadim Spanifh, was Dir wahrſcheinlich fo 
vorkommen wird. Mich intereffirt die Nation und bag 
Land, und id werde wohl bald aud) Gelegenheit haben, 
dahin zu fommen; die Sprache fdeint mir ferner Teicht zu 
fein und id will mein Spradjtalent wieder cultiviren. 
Rad dem Spanischen wollen wir das Italienifche treiben; 
wir geben uns zu jedem höchſtens ein Vierteljahr Beit. 

Ein ſehr intereffantes Bud über Spanien ift dag 1847 
von Morig Willtomm erfdienene, einem Naturforfcher, 
nit zu verwedfeln mit bem jungbeutiden Bummler 
gleihen Namens. Namentlich über den Volksdjaratter hat 
er ausnehmend intereffante Studien gemacht, einen poeti: 
{den Werth hat bas Bud fonft nicht, es ift aber febr 
lesbar. Um aber auf mein Stubium ber Sprache zurüd- 
gutommen, fo will id) nur nod bemerken, daß e8 ala 
Nebenfpielerei getrieben wird, die aber neben ihrem Reiz 
aud) einen Nugen Hat. Um 4 Uhr begebe ich mich in 
meine Behaufung zurüd und um 8 Uhr ober etwas früher 
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made id mit Raff und Joadim einen Spaziergang, der 
den Appetit zum Abendeffen befdrdern foll 

Gegen 10 Uhr bin id gewöhnlich zu Haufe und bald 
darauf im Bett, höchftens Des Sonntags wird der Tag 
verbummelt, namentlih in biejem Monate, wo die vere 
gnügungsluftigen Weimaraner gar fein Ende ihrer Er 
gögungen kennen. 

Außer Raff und Joachim, mit denen id oft mufizire, 
habe id gar feinen Umgang. Genafts febe ich etwa alle 
drei Woden, Dr. Frankl aus Wien manchmal in einer 
verlornen Stunde, außerdem aber feine Seele. Stahr 
und die Lewald find feit längerer Beit — Crfterer war des 
Wartens auf Liſzt's Ankunft müde — in Jena, wo fie 
ihre Freunde, Hettner! und andere, haben. 

Nächſtens wollen wir einmal herüberfahren, ich zugleich 
in der Abficht, Eduard Chambon zu bejuden, mit dem id 
immer in freundlichem Vernehmen ftand. 

Mofcheles tommt morgen Hierher; er will Lifzt3 Ab. 
wefenbeit benügen, um Bier womöglich bei Hofe zu fpielen; 
er ift immer nod fo eitel, fig für einen lebenden 
Künftler zu Halten. 

Dente Dir, id Habe von Bier aus weder an Wagner 
nod) an Ritter gefdrieben; in meinem nächſten, baldigen 
Brief an Did werde id) jebod um die gütige Beforgung 
einiger Einlagen bitten. 

In den legten Tagen war Prof. Fiſchhoff hier, der von 
einer größeren Reife nad) Paris und London zurüdfehrt. 
Er erinnerte fic) nod, mid) vor etwa 10 Jahren bei 


1 Hermann $,, 182182, Stunft: und Siterarhiftorifer. 


— 353 e 


Lipingti gefeben zu haben; wir haben ibn, da er in Wien 
einen großen Einfluß als quasi Mitdireftor des Confer- 
vatorium8 befitt, für die Wagner'ſche Mufit aus allen 
Kräften bearbeitet und, wie wir hoffen, mit Erfolg. Er 
ift ein gefcheuter Menfd) von amilfanter Unterhaltung und 
fein febr ftart ausgeprägter Orientalismus hat nichts Ab- 
ftofenbes. 

Um nod einmal auf Stahr zurückzukommen, fo finde 
id fein Bud über Italien, aud) feinen Roman „Die Re 
publifaner in Neapel“ ziemlich bedeutend, damit will id 
aber noch nicht gefagt haben, daß er mir in Allem zufagt 
und dag ich feine äfthetifche Kritik als Oratel betrachte; im 
Gegentheil. Nur die Begründung Deiner Antipatbie ift 
irrig. Wie er 3. B. über Julian Schmidt fpridt, nad) 
dem Kann id) unmöglich glauben, baf er ibn lobt. Seine 
frühere Verehrung für Mofen hängt mit feiner erften 
Neigung zur dramatischen Kunft zufammen. Als ein junger, 
wiffensvollgeftopfter Bücherwurm, als Schullehrer, fab er 
in Oldenburg zum erften Male ein Theater, und auf 
diefem leider nur Mofen’ihe Stüde; al einen febr im- 
preffionablen Menfden feffelte ihn mit dem Drama über- 
Haupt der dramatifde Didterling, und er identifizirte 
beides. Daraus entfprang die ihm fo viel und hart vor- 
geworfene Verehrung für diefen Propheten. Durd fi 
felbft bat er fic) zu immer reiferer Anfchauung und ge 
funder Beurteilung ber Dinge binaufgearbeitet; feine jegt 
etwas excluſiv à la Bifder theoretiich philofophirende 
Richtung wird vielleicht fpäter einer anderen Plat machen. 

Den fterilen Ader der Politit Habe id) ganz aufgehört 
zu bebauen; "die franzöfifche Revifionabebatte hat meine 
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Nerven nod) einmal aufgeregt und die Rede Victor Hugo's 
mir das Herz im Leibe lachen machen, wenn er den Schuften 
die Wahrheit fagte. Ich bin Hier volltommen befriedigt, 
ich febe, die Republit in Frankreich ftebt eifenfeft. Mehr 
will id) vor der Hand nicht. 


102. 
An die Mutter. 


Weimar, 8. Auguft 1851. 
Geliebte Mutter! 

Mein Leben verfließt in der Art und Weife wie bisher; 
zu meinen mufitalifden habe ich einige fpradlide Studien 
hinzugefügt, die ich mit Joachim gemeinfchaftlich treibe. 
Ich hatte von jeher, wie Du Did vielleicht erinnern wirft, 
ala Dein Erbtheil, Talent zur Erlernung von Spraden; 
id cultivire e8 jebt von Neuem, indem id Spanifch lerne, 
welches Ybiom mir viel weicher und mufifalifcher fdien ala 
Das Italienifche. Ich nahm mir vor, diefe beiden Sprachen 
neben dem Englifchen in bem nächften Studienjahr zu er: 
lernen, und begann mit ber fehwierigften, in der id 
übrigens in etwa drei Wochen einen leiblichen Brief zu 
Stande zu bringen hoffe. Das Italieniſche wird mir, 
dente id, dann nod) leichter vorfommen. 

Ich wünfchte febr, daß der Zeitpunkt fich befchleunigte, 
an dem fic) Lifzt meine Fingerfpigen und fonftige muft- 
falifche Gliedmaßen befdaute, damit id über meine Bue 
tunft in das Klare time. Ich muß geftehen, daß id ihn 
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quasi al8 meinen legten Halt und Hoffnungsanfer be- 
tradte. Sd fühle mid) ziemlich mutblos und zumeilen 
recht unglücklich, um fo mehr, als ich den alleinigen Grund 
in mir felbft zu fuchen habe. 

Raff, der in biejen Tagen nad) Jena gereift war, habe 
ich nicht begleitet, weil mich Joachim bat, ifm während 
Mofcheles’ Hierfein auf der Durchreife beizuftehen. Gott! 
was ift diefer Mann geiftlos, und wie konnte ein fo 
fabelbaft fchlechter Blattſpieler als der Lifzt feines Jabr- 
zehntes gelten! 

Bon Bulwer ift fürzlich (in der Tauchnig Ausgabe) 
ein Roman: »My Novel or Varieties in English Life« 
etidienen, von bem Stabr behauptet, es fei fein beftes 
Bert, voll Frifde und Reiz, ganz feinen früheren ent- 
gegengefeßt. Lied es doch — vielleicht ift er Dir von 
anderer Seite auch ſchon empfohlen worden. 


103. 
An Theodor Uhlig (Dresden). 


Weimar, 26. Auguft 1851. 
Lieber Herr Ublig! 

Meinen beften Dank für die freundliche Erfüllung 
meiner Bitte und die Zeilen, welche mid) davon benad- 
ridtigten. Brendel bat mir vor einigen Tagen nun aud) 
felbft gefchrieben, und mein Artikel mit ber Controverfe 
gegen Riccius befindet fid) bereits in feinen Gänben. Wenn 
Brendel ihn ohne Cenfurftride abbrudt, fo wird Sie viel- 


leicht Einiges darin amüfiren. Ich babe ibn betitelt: 
23* 
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„Leipzig in feinem Verhalten zu Richard Wagner“ und 
dagfelbe feit 1842 retrofpective fritifict; erft im zweiten 
Abſchnitt babe ich ben Grengbotenreferenten fpeciell vor. 
genommen. — Ih habe im Sinn, wenn Brendel meinen 
Artikel unverändert publicirt, mich ziemlich eifrig bei der 
Beitung zu betheiligen, und werde ihm anbieten, die Regen- 
fion ber Pianofortemufit zu übernehmen. 

Nun, was treiben Sie denn jet und wie ift Ihnen 
am heimathlichen Heerde zu Muthe nad) der fangen Ente 
fernung? Ihr Vorfag, einmal über Lifzt zu fchreiben, ift 
febr ſchön; was jedod) die nöthigen Materialien, d. h. die 
Weimaraner mufitalifde Chronik betrifft, fo tann Ihnen 
augenblidlid) weder Raff nod) id hülfreiche Hand bieten. 
Raff ift, wie Sie wiffen, erft feit etwa anderthalb Jahren 
bier und weiß von ben Zuftänden vor feiner Ankunft ganz 
und gar nichts Genaues. Doch werden wir beide fehen, ob 
eB ung mit der Beit, d. 5. vor Allem nad) Liſzt's erfehnter 
Rüdtebr, möglich fein wird, einige zufammenhängende 
Notizen zu fammeln, von denen Sie Gebraud) machen können. 

Iſt Wagner's Proteft gegen die Aufführung des Lohen- 
grin fon eingelaufen und hat man das fübne Unter: 
nehmen aufgegeben? Ueberbaupt wird wohl ber Muth, 
neue Opern zu verfuden, bedeutend gefunten fein. Haben 
Sie vielfeiht gehört, ob Raff's „Alfred“ biefen Winter 
nod) zur Aufführung gelangen wird? Es ware zu wiln- 
fen, zumal die vocalen und inftrumentalen Kräfte da- 
duch zu einer nicht gewohnten Anftrengung veranlaßt 
würden; überhaupt könnte dag Einftudieren biefer Oper als 
Vorbereitung für den noch ſchwierigeren Lohengrin, wenn 
& ja nod dazu kommen follte, von Nugen fein. Der 


— 357 — 


Alfred fordert übrigens nur eine Infcenefegung, welche 
durchaus Feine neuen Untoften verurfachen würde, und die 
Sänger wie die Beit zum Studieren find reidlid) vor 
handen. Suden Sie dod die Partitur von Lüttihau 
oder von Krebs, in deffen Händen fich diefelbe wahrjchein- 
lich befinden wird, zu erhalten; Sie werben Mandes 
finden, was Sie lebhaft intereffiren wird. Es ift ein 
Bert, defien mufitalifcher Theil fic) dod) mehr oder 
minder zu der Farbe betennt, welche die Ybrige ift. Er- 
wähnen Sie dod) des Werkes einmal gelegentlich bei einer 
Correfpondeng in die Neue Beitfchrift, fei e8, um die Ane 
ftalten zur Aufführung zu berichten, ober die jedenfalls 
unbaltbaren Gründe zu geißeln, mit welchen man eine 
eventuelle Ablehnung motiviren könnte. Könnten Sie nicht 
vielleicht burd Kummer erfahren, wo Karl Ritter gegen- 
wärtig weilt, damit id) ihm fchreiben fann? Un Wleran- 
der, wenn Sie ihn zufällig feben follten, bitte ich herzliche 
Grüße zu beftellen. 

In welche Zeitfchriften fônnte man denn über Wagner's 
neues Bud referiren? 


104. 
An die Mutter. 


Weimar, 4. September 1851. 
Geliebte Mutter! 

Meinen herzlichſten Glückwunſch zu Deinem Geburts- 
tage! Id wünfchte für Did, es wäre diefes Jahr ſchon 
verftrichen, denn ich hoffe, daß in dem nächften um dieſe 
Beit fig Dir ein anderer Gratulant präfentiven wird, der 
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Dir vielleidht burd einzelne Erfolge mehr Grund zur Bue 
friedenheit gibt. Ich glaube Dir, daß Du nod tein rechtes 
Vertrauen zu meiner jebigen Berufswahl haben fannft; ein 
„werdender“, unfertiger Menſch flößt diefes nicht ein, und 
es ärgert mid) oft, fo wenig ich eB ändern tann, daß id 
jegt in einem Stadium ftebe, in weldem id) höchſtens auf 
das Prädikat boffnungsvoll“, d. h. nicht gänzlich hoff⸗ 
nung8los, Anfprud maden fann. Glücklicherweiſe rückt 
nun endlich meines Patrones Lift Ankunft heran und 
man wird eher Gelegenheit Haben zu fehen, wie die Sade 
fi maden wird und Tann. Diefe Nachricht wird Dir 
wohl ebenfo beruhigend al8 mir felbft willtommen fein. 
Liſzt's Abreiſe ift fon vor längerer Beit erfolgt, und 
übermorgen oder an dem barauf folgenden Tage wird der 
muſikaliſche Großherzog beftimmt eintreffen. Da wird die 
Gefdidte Deines Sohnes anfangen etwas intereffanter zu 
werben, als fie e& bid zu diefem Wugenblide ift, wo id 
wirklich nicht viel über ihn fagen fann. Als Pianift muß 
id einen Anbaltepuntt und eine Leitung befommen; e8 ift 
dazu die höchfte Beit, und da die Ausbildung meiner Vir 
tuofität das wichtigfte, weil nächſtliegende Moment meiner 
Zukunft ift, fo muß fie natürlich aud) ben Mittelpunkt 
meines augenblidliden Xreibens bilden und alle meine 
Kräfte zu befonderer Anftrengung um fic) vereinigen. Bei 
diefer Anftrengung bin id nun felbft zu der Einficht ge 
langt, daß die Sorge für meine Gefundheit nicht in ben 
Hintergrund treten darf. Ich babe nämlich bemerkt, daß 
unter dem unverniinftigen Üben, wie e8 Litolff, wenn Du 
Did befjen erinnert, haben wollte, meine Bruft leiden 
muß, und dod) fann das Üben, wie es Wied verfteht, 
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nicht in fo turger Beit zu bem Refultate führen, auf wel- 
Des es anfommt. Nun, ich Halte die goldene Mittelftrafie 
ein, und ba ich fonft ein fehr geregeltes Leben führe und 
faft immer nad) 9 Uhr in meine Wohnung zurüdtehre, 
die id, trotzdem Liſzt einen ungarischen Gaft, Gaertabeli, 
mitbringt, den Winter hindurch werde beibehalten können, 
fo werde ich feinen Schaden an meinem Körper nehmen. 
Merkwürdigerweife habe ich entbedt, daß die Mufit zu- 
weilen recht nervenangreifend auf mid wirkt, auf mid, der 
id) mid) fonft meiner Abhärtung in diefer Hinficht zu 
rühmen pflegte. Schiebe id zum Theil die Schuld davon 
auf die Verweichlihung der modernen mufitalifden Ohren 
überhaupt, ein Gegenstand, ben id mir nächſtens gu bee 
fonberem Studium bernebmen werde, fo habe ich doch 
bemerkt, daß e8 namentlich Liſzt'ſche Compofitionen find, die 
mich bei anbaltendem Üben zu unwillkürlichem Zähnefletſchen 
loden, eine Schwäche, die id) zu befiegen habe, obgleich felbft 
Raff, der mufitalifde Architekt, fie in manchem Punkte theilt. 
Raff und Joadim find immer nod) mein einziger Um- 
gang. Es freut mid, zu feben, baf fie etwas auf mich 
Halten und mich gern zu haben feinen. Für meine 
wiſſenſchaftliche Unterhaltung forgt Raff, indem er mir, > 
was er beffer als irgend ein Anderer vermag, ala Mentor 
burd das Gebiet des Wiffenswiirdigen — und daß alles 
Diefes für den heutigen Mufiter zu wiffen nöthig ift, febe 
id immer mehr ein, — bereitwillig dient. Er felbft ift 
jebt ganz in Das Gebiet des vorklaſſiſchen Alterthums ver: 
tieft, indem er ſich eifrig mit der Dichtung feines Simfon 
beichäftigt. A propos, Haft Du nicht gehört, ob Lüttichau 
feinen „Alfred“ zur Aufführung angenommen hat? Haft 
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Du „die legten Tage von Pompeji“! gehört? Das Li. 
bretto (zwei Pabfte und dod) fein Gegenpabft) ift wirklich 
ein ramage de bêtises supérieures, wie Chatecubriand 
fagt. Die Nachrichten, welde man Bier von Dresden, 
meift burd Genaft, erhalten hat, geben nichts Beſtimmtes 
über die Annahme oder Nidtannahme. Reifiger, als alter 
Freund Raff's, ift febr geneigt dafür; Krebs wird am 
Ende die Partitur gar nicht lefen künnen. Daß Du felbft, 
wenn es irgendwie möglich ift, Did zu Ganften Raff's 
bemühen wirft, davon bin id) überzengt. 

Neulich habe id Papa ancy die Copie der Prutz'ſchen 
Kritik? zufenden müſſen, wobei id) nicht fo aufrichtig fein 
durfte, zu fagen, daß Prug — bis auf die Art und Weife — 
vollfommen Recht babe. Romantiſcher Inhalt in Haffischer 
Form — vortrefflih; aber romantiſche Gorm und ultra» 
romantifder, nod) dazu reflectirtphantaftifcher Inhalt — 
j'aime mieux autre chose. 

Mufit höre id jet gar nidt — dod) freut fic) mein 
finnlides Ohr, wenn e8 wieder etwas zu hören geben 
wird. Ich treibe aber fleißig äfthetifche und hiſtoriſche 
Studien; in erfteren wie überhaupt in kunſtgeſchichtlichen, 
im Allgemeinen, bin id) nod ein großer Barbar. Übrigens 
haben die Bücher noc) bas Gute, daß fie mid) von trüben 
Gedanken abziehen. Aber nur fein Recht und keine Theo- 
logie! Schreibe mir dod) einmal, was Du felbft lieft, und 
ob bad Leben in Dresden zu leben ift. 


1 Oper bon Auguit Pabjt, Libretto von Julius Pabft, Haus: 
lehrer bei Lüttihaus. 

3 Der bon Eduard bon Bülow herausgegebenen Sdjiller- 
Anthologie. 
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105. 
Un die Mutter. 


(Weimar 1851.) 
Geliebte Mutter! 

Ich Hatte Heute früh bereits an Did gefdjrieben und 

mit diefem Brief in der Tafche fam id in den Erbprinzen, 
wo mir Raff den unterdef angelangten von Dir an mid 
übergab. Ich will Did nicht auf Antwort darauf warten 
faffen, um fo mehr, ala id meinen Brief nicht umfchreiben 
will, da Dinge darin vorkommen, bie ich bereits öfters 
wiederholen muß — id bitte Dich deßhalb um Entſchul⸗ 
bigung wegen der rhapfodifhen Nachſchrift, welche ich for 
gleich nad dem Effen in Raff's Wohnung auffege. 
Ein Punkt, der fdneller Antwort bebarf, ift der wegen 
der fogenannten ,journaliftifden” SBejdäftigung. Zur 
Eorrefpondenz für die Signale habe id mid) nicht erboten, 
Raff Hat mich erfucht, wenn ich eB nicht ungern thäte, es 
für ibn zu übernehmen. Ich werde vorläufig dieſes nicht 
thun. 

Dagegen werde id für die Brendel'ſche Zeitung (fonft 
für fein ambres Blatt) fchreiben: 1) weil bas Blatt eine 
würdige, prinzipvolle, wiffenfdaftlide Haltung bat, 2) weil 
& Die Sntereffen, mwelde Wagner und Lifzt gemeinfam 
haben, verficht und es wenige Leute gibt, die gut und ges 
ſcheut ſchreiben Können, 3) weil id) der Öffentlichkeit als 
Künftler angehören werde, was id allerdings nicht mit 
einem „leider“ bezeichnen Tann. 
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Es ift mein Heiliger Wille, in Allem, was ich thun 
werde, bie möglichfte Riüdfigt auf Deine Wünfche zu 
nehmen, und private Nebenneigungen denfelben zu opfern, 
wo id nur fann. Du wirft mir aber felber zugeben, dab 
id in meiner nächſten Zukunft nicht mehrere Autoritäten 
in mein Treiben und Streben bineinzieben und beftimmend 
auftreten Laffen darf; ich liebe überhaupt bas Autoritäts- 
prinzip nicht erclufiv, aber eine Autorität merde id für 
jest anerkennen und als folde ehren: das ift Lifzt, und 
Niemand Anderen. 

Meine Individualität wird nicht verloren 
gehen, die fteht in Gottes Hut; vorläufig ift aber 
das einzige Vernünftige, was ich thun Tann, das, „mich 
eng an Lifzt an“ und von Anderen damit abzufchließen. 

Es thut mir febr leid, daß Du nicht das Vertrauen zu 
Liſzt Hegen fannft, welches ich hege, fonft würbe id) Dir 
eine Beruhigung geben, wenn id Dir fage, daß id nichts 
ohne feinen Rath thun werde oder gar wider feinen Willen. 
Meine Thätigkeit für eine mufitalifde Zeitung, die id 
durch meine Perfon ihm in mander Ginfidt dienftbar 
maden Tann, fann ifm nur angenehm fein, und id bitte 
Did dringend, mid alt genug zu glauben, um vorfidtig 
und verftändig in meinen Angelegenheiten zu Werte zu 
gehen. 

Gewiß (ich verfprede Dir e8 aufs Neue), eB foll mein 
eifrigftes Beftreben fein, Deine Wünfche bezugs meiner fo 
febr als mir irgend möglich zu berüdfichtigen. Id Tann 
nit mehr thun und fann nichts dafür, wenn id nicht 
die Idee zu verwirklichen vermag, die Du mit mir gehabt 
Haft. Die Jahre, der eigenthümlige Gang meiner Ere 


— 363 e 


giebung, Alles liegt dagwifdjen; id) vermag es ebenfo wenig, 
als ich meine äußere Erfdeinung angenehmer ober be 
deutender zu machen im Stande bin. 
Vergieb mir gütigft die Eile, in der id) gejchrieben. 
Dein dantbar ergebener Sohn. 


106. 
An die Schweiter. 


Weimar, 2. Dit. 1851. 
Liebe Schweiter! 

Es bat mich redt gefreut, nad) fo langem Bwifden- 
raum einmal wieder Nachricht von Dir felbft zu erhalten. 
Du wirft e8 ſchon daraus erfeben, daß ich mich beeile, 
Dir zu antworten. 

Den einliegenden Brief habe ich nicht vertröbelt, fon- 
dern richtig auf die Poft gegeben. Dod wire id Hierbei 
in nicht geringe Verlegenheit gekommen. Einmal wegen 
der revolutionären Abreffe: Rudolftadt in Thüringen! Ein 
argwöhnifcher Beamter tinnte daraus den Schluß ziehen, 
daß der Schreiber des Briefes gegen den Beftand der Heinen 
FürftentHümer und für die deutfhe Einheit agitiren wolle. 

Du und Mama werbet mich gewiß herzlich bebauern, 
daß Lifzt mit feinem Kommen fo unendlich gôgert. In 
der That, vier Wochen zu warten, hätte id mir ſchon 
gefallen laffen, aber nun find e8 bald vier Monate, 
daß id mid) in biefer frudtbaren Thätigfeit bes Wartens 
befinde. Durd feine Abwefenheit demonftrirt er nun ein: 
mal den Leuten recht augenfdeintig, daß ohne ihn, ben 
Glanz feines Namens und bas Wirken feiner genialen 
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Perfdnlidteit bas Weimarifche Mufitleben ftodt und daß nicht 
er Weimar, fonbern diefes ihn fehr dringend nöthig hat. 

Da Du zu meiner Freude mir ein eifriges Streben fund» 
gibft, Did zu unterrichten und zu vervollfommnen — fo fällt 
mir ein, bitte bod) Mama, Dir folgendes Werk, wenigftens 
zur Anficht, fommen zu laffen: „Die legten 100 Jahre unferer 
vaterländifhen Literatur" von Scholl. Schwäb. Hall, 
bei Nifchte, 1851. Das ift ein ganz brauchbares Bud; 
wiewohl mir Manches darin nicht fympathifch ift, empfehle 
ih e8 febr. Die Darftellung ift gedrängt, b. h. eben fo 
wenig weitjchweifig al8 farg, far, etwas ſchwäbiſch (à la 
Pfizer), eine febr anregende Lectüre Von ben Philofophen 
ift gerade fo viel erwähnt, als eine Frau, die etwas mehr 
als eine gute Hausfrau fein will, nothwendig wiffen muß. 
Id garantire Dir, daß Du nad der Digeftion diefes 
Buches (400 Seiten, groß 8) fehr befriedigt fein wirft, 
Deinen Kopf um einiges Wiffenswerthe bereichert zu haben, 
ohne darum Did verfucht zu fühlen, ein Blauftrumpf zu 
werden, wovor Did der Allmäctige in feinen Schutz 
nehmen möge. (Die Märchen der Tante Aurelie! hat Scholl 
in der Eile zu befprechen vergeffen.) 

Geftern Mittag Habe id für Frau v. Lüttihau an 
{ber] table d'hôte eine Lange gebrochen. Da war ein 
Baron v. Rofenberg aus Dresden gekommen, um feinen 
Sohn bei Joachim geigen und feine Tochter bei Preller 
malen lernen zu laſſen. Es war von der Pabſt'ſchen 
Dper die Rede, deren Libretto höchſt orbinär ift, wenn⸗ 


1 Gräfin Wolff Baubiffin, Gattin de Schriftfteller und Mit: 
arbeiter an der Sdjlegel-Tied'idjen Shatefpeare-Uusgabe. Ber: 
fafferin von Märchen und Schriften für die Jugend. 
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‚gleich die Verfe nicht einzig elend find. Rofenberg be 
hauptete, Grau v. Lüttichau hätte daran mitgearbeitet, 
fowie an bem früheren Feftipiel dieſes Poeten als Hof- 
meifter; ev wiffe e8 ganz genau. Ich widerfprad biejem 
Gerüht auf das Allerentfchiedenfte; Frau von Lüttichau 
fei eine zu geiftreiche Fran, um ein bas bleu zu fein und 
an fold’ Häglichem Gefchreibfel irgendwie zu collaboriren. 


107. 
An die Mutter. 


Weimar, 2. Dit. 1851. 
Geliebte Mutter! 

Id dante Dir vielmal8 für Deinen Brief und die 
ſchönen Tafdentider, die gerade zur Zeit anlangten, als 
id einen unbebeutenden Schnupfen attrapirt hatte. 

Bei Hofräthin Vogel habe ich einen Beſuch gemacht; 
id traf fie aber nicht zu Haufe. Nun wird e3 fich wohl 
bald zeigen, ob man weiter nad) mir fragt, oder e8 dabei 
bewenden lift. Wenn fie einen Gauspianiften an mir zu 
betommen hofft, fo witrde fie fid) jedenfalls irren; denn 
vor Liſzt's Ankunft, die nad feinem Geburtstage, nach dem 
22. Ditober, erft zu erwarten ift, werbe id) nur meinen 
intimen Greunden etwas vorfpielen. Wie jehnlichft und nun 
aud) ärgerlich ungeduldig id ihm, le héros moderne de 
Weimar, erwarte, wirft Du Dir leicht vorftellen fünnen. 

Da Did, als frühere Klavierfpielerin, immer. noch 
intereffiren wird zu erfahren, was id fpiele und ftubiere, 
fo will id Dir die Mühen Hagen, welche mir Genfelt'8 
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und eigentlich in noch höherem Grade Veethoven'8 Es dur 
Congert verurfaden. Und dod ift bei bem lebteren immer 
aufs Neue zu bewundern, wie Haviermäßig, d. h. wie 
effettool und bem Geift des Inftrumentes gemäß er gu 
ſchreiben weiß. Über bieje Schwierigfeiten Hoffe ich jedoch 
unter Liſzt's Beiftande Leichter binweggufommen; ich bin 
überzeugt, unter feiner Leitung in einer Woche mehr zu 
lernen al fonft in einem Vierteljahr, wenn id mir felbft 
überlaffen bin. Mir fehlt fo febr der erforderliche Vire 
tuofen-chic, der äußere, aber mehr als blog äußerliche, 
tünftlerifche Unftvid) des Vortrags. — Von Lifzt find 
zwei prächtige ungarifche Ahapfodien herausgelommen; ich 
habe mich natürlich fogleich darüber bergemadt, und Du 
weißt, es dauert nicht allzulange, bia ich etwas in den 
Fingern und dem Kopfe habe, die bei mir in ziemlich 
nabem Zufammenhange ftehen. 

Id habe nun eine dringende Bitte an Did. Laß mir 
bod fo bald ala möglich — Mefer wird es wohl vor: 
räthig haben — bas Duo von Chopin und Grandomme! 
über den , Robert“ fommen; ich werde eB mit bem Violone 
zelliften Cofimann vielleicht bald einmal öffentlich oder bei 
Hofe fpielen können. Sehr gütig wäre e8, wenn Du die 
zwei Nummern aus Tannhäufer für Clavier allein — die 
Introduftion des erften Aftes und ben Marſch und Chor 
Des zweiten — beilegen würdeſt; id habe fie Stahr ver: 
fproden, der mir dafiir jehr dankbar fein wird. 

Liſzt's Lohengrin et Tannhäuser ift vor Kurzem bei 
Brodhaus in Leipzig erfchienen, Ich hoffe, Du wirft e8 


1 Auguite Fr., (1808—84), Cellift, Freund bon Chopin. 
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doch lefen. Kennft Du die Gefchichte der Schöpfung von 
Burmeifter? Das ift ein fehr bedeutendes Bud, gewiß 
ebenfo leſenswerth wie der Kosmos. Die Revue des Deux 
Mondes follteft Du Dir aud) zu verjchaffen fuchen; fie 
brachte in lebter Beit manch guten Artikel, einen vortreff- 
lichen Roman der Sand: le chateau des déserts, einen 
geiftoollen und feingefchriebenen Auffag von Aleri be Balon 
(kürzlich im Alter von 28 Jahren ertrunfen), le tour du 
monde à l'exposition de Londres. Ich lefe dergleichen 
Sachen, in denen der franzöfifche Esprit petillirt, aufer- 
orbentlih gern, mögen die Unfidten des Schriftftellers 
aud) fonft ben meinigen diametral entgegengefebt fein. 
Deutfde Bilder, wenn fie nicht ein wiffenfchaftliches Cle- 
ment enthalten, find mir dagegen ganz unlesbar. Wenn 
ich im Übrigen ben lourd Allemand nod nidt abzulegen 
vermodt, fo habe ich doch ungleich mehr Geſchmack und 
Sinn für feinen Antipoden. 

Wäre hier Jemand, der fid die Mühe nicht verdrießen 
ließe, mir die Sprache der travellers, d. D. namentlich, 
die Ausſprache beizubringen, fo Hätte ich mich im Eng- 
lifdjen geübt. Da bas aber nicht zu machen war, fo babe 
id im Spanifchen weiter gearbeitet und bin dod dahin 
gefommen, den Cervantes vom Blatt zu lejen, ohne eine 
deutfche Ueberfebung nöthig zu haben. 

GBR freut mid, baf Du für Raff mit Lipinski intri- 
guirft. Möchte eB gleichen Erfolg haben wie die frühere 
Madination. 

Neulich hörte id Hier den Cortez. Die Aufführung war 
recht brav; bem Drdefter fehlte freilich Lifat. Der Adel und 
die Kraft der Spontini'ſchen Mufif erfrifchen doc gewaltig. 
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Jeden Sonntag Hat man hier übrigens gute Mufit zu 
hören. Joachim hält da regelmäßig Quartett bei fi; die 
lebteren von Beethoven fpielt er pradjtvoll; auch die übrigen 
Spieler find febr brav. 

Papa ift nad) feinem heutigen Brief ein Jungdeutfcher 
geworben. Höre: „Ich babe bereits fieben Bande der 
„Ritter vom Geifte“ mit höchfter Spannung gelefen und 
zugeben miiffen, daß Gutzkow eminentes Talent, freilich 
nur in biefem Bude, fund gibt. Es ift tein Kunſtwerk, 
feine Poefie, aber die Schilderung der Perfonen ift meifters 
haft u. ſ. w.“ Was fagft Du dazu? 


108. 
An den Dater. 


Weimar, 2. Oct. [1851.] 
Geliebter Vater! 

I habe heute den britten Brief von Dir erhalten und 
geftehe Dir gern meine große Beſchämung ein, diefen Be- 
weifen Deiner väterlichen Freundſchaft und Theilnahme bis 
heute fo gar nicht entfprodjen zu Haben. Den Grund 
meines Schweigens haft Du errathen; id wünſchte Liſzt's 
Ankunft abzuwarten, um Dir, fo wie Du es allerdings 
verlangen mußt, mit einiger Beftimmtheit über meine Su. 
tunftspläne fchreiben zu können. Diejes für mich fo mafie 
gebende und wichtige Ereignif nun wurde bid jegt von 
Woche zu Woche zwar verkündet, traf aber nicht ein, und 
leider hat meine Geduld nod) bis Ende nächſten Monates 
biefe ziemlich langwierige Probe zu beftehen. Seit Anfang 
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September ift Lifzt allerdings von Eilfen abgereift, be: 
findet fic) aber eben immer nod) auf biejer Reife und 
macht bald längere ober kürzere Stationen in Köln, Bonn, 
Frankfurt, Nürnberg, München u. f. w., indem er mitunter 
wieder an einen bereits paffirten Ort zurückkehrt oder aller 
hand andere Duerfahrten vornimmt. Er felbft, und dann 
namentlich aud) die Fürftin, intereffiven fid für die geringfte 
Sehenswürdigkeit eines Ortes, befonder8 wenn fie ihn 
Lange nicht bejudt haben — und ferner hat Lifzt außer 
manchen perjönlichen Angelegenheiten, die feinen Aufenthalt 
da ober dort erheifchen, nod) einen bejonberen Grund zu 
diefer unendlichen Verzögerung. Man bat Hier Unter- 
lafjungsfünben gegen ihn begangen, und er läßt dies jebt 
Weimar entgelten; freilich leiden alle feine Freunde dare 
unter, aber nad Raff's Ausſpruch verlangt Lift gerade 
von biefen befondere Rüdfichten, die er von feinen Gegnern 
allerdings nicht fordern kann. . 

Gewiß hat diefes Verfahren aud) feinen Nugen, aller: 
dings nicht für mich, aber für die hiefige Philiftrofratie, 
diefe übermüthigen, borftigen Hofräthe, die Hier herum 
ameifenhäufeln wie die Gebeimräthe in Berlin. Es wird 
dieſen Leuten augenſcheinlich ar gemadt, daß bas Hiefige 
Mufitleben Liſzt's bedarf, und die Miferabilität besfelben 
in feiner Abwefenbeit giebt ihnen einen Maßſtab zu einer 
gerechteren Würdigung feiner Verdienfte um Weimar, als 
Diefe bia jegt Leider in gewiffen Streifen nod) gefunden 
haben, an die Hand. Es ift einer der Fille, in welchen 
der Ubwefende nicht Unrecht hat, fondern durch feine Ab- 
wefenheit bas früher verfagte Redt erhält. Briefe auf 
der Reife zu empfangen, liebt Lifzt nicht; deshalb Habe 
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id aud unterlafjen, ihm wieder zu freiben. In feinem 
Haufe bleibe ich unterdeffen wohnen und werde and) bei 
feiner Burüdtunft, obgleih er einige Gäfte mitbringen 
wird, nicht außzuziehen brauchen. In meinem Leben und 
Treiben hat fi nichts verändert; es geht fo ftill und 
einfach her wie früher. Der größte Theil meiner Zeit 
bleibt dem Klavierſpiel gewidmet; ich habe genug zu thun, 
um meine Technik zu vervollfommnen, da es doc eine 
ausgemachte Sade ift, daß auf meinem erecutiven Talente 
fi meine nächſte Carrière aufzubauen bat. Zugleich habe 
id einige neue zwei- und einftimmige Lieder gefdrieben, 
um fie vielleicht fon in nächſter Zukunft veröffentlichen 
zu laffen. An die Orefteia kann id für ben Augenblit 
daher nicht denken; der großartige Stoff wird mid) aber 
jedenfalls zu günftigerer Beit auf's Neue anregen; einige 
Skizzen oder Ideen dazu habe id aud) aufgefchrieben. — 
Bur Übung meines Styls, deffen mir von Dir bezeichneten 
Hauptfehler ich recht wohl erkenne, und aus anderen pere 
fonlidjen Gründen correjponbire id von Hier au für zwei 
muſikaliſche Zeitungen in Leipzig (die gelefenften Mufit- 
zeitungen: Signale und Neue Beitfdrift für Mufit), fende 
aud) Urtitel anderer Urt ein, neulich eine Entgegnung auf 
eine Grenzbotentritit Richard Wagner’, ziemlich lang; in 
ein paar Tagen folgt ein Auffag über eine vernünftige 
und den Anforderungen der modernen Oper gemäße Auf- 
führung des Don Quan. Dies gefdiebt unentgeltlich. 
IH Habe vor Kurzem aud) einen Opernftoff gefunden, 
an deffen Verarbeitung id mid) fofort gemacht babe. Es 
ift Merlin. . Durd Fr. Schlegel's Romantiſche Did- 
tungen des Mittelalter8 wurde ich darauf geführt. Ich 
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ſchreibe Dir des Genaueren darüber, wenn id mit bem 
Stoff im Reinen bin; die Entfernung möglichft jedes 
Wunderbaren daraus madt mir zu fdaffen. Bft der Ent: 
wurf fertig, fo fende id) Dir ibn zu, und bitte mir Dein 
Urtheil darüber aus. 

Id habe mich über mich felbft fo bineingefdrieben, 
daß id mich meiner Verpflidtung, Dir Mama's Bejud 
mitzuteilen, erft in biejem Augenblide wieder erinnere. 
Die Sade ging ungefähr fo. Ich Hatte lange nicht ger 
frieben, in der Meinung, Mama fei nod) jehr erbittert 
auf mich, und wußte bemnad nicht, was thun. Um nun 
von mir die fiderfte Nachricht zu erhalten, reifte fie ende 
lich Hierher. Sie fprad Raff zuerft, bevor id von ihrer 
Ankunft erfuhr; ich fand fie dann ziemlich ruhig; ihre 
Stimmung war ganz verfübnlid und es wurde der Ver: 
gangenbeit nur febr ftreifweife erwähnt. Sie hat mid bis 
jebt, obgleich fie eben, wie fie fagt, nod fein Butrauen 
zu meiner Berufswahl faffen kann, mehrmals unterftügt. 
Mein altes Verhältniß zu Mama ift denn fo ziemlich 
wiederhergeftellt. 

Bon Ifibore habe id kürzlich einen Brief erhalten. 
Ich habe ihr eine Literaturgefchichte empfohlen von Scholl. 
Er ift ein Gothaer und er fpendet Gervinus an einer 
Stelle Lob; das Bud ift aber trefflich gefchrieben, martig, 
coulant, derb, ohne bas ilbermaf Menzel'ſcher Grobbeit. 
Sd habe felber mandes daraus gelernt. Einen anderen 
Schwaben habe id jebt auch mit Eifer ftudiert, den Tü- 
binger Bifder. Seine „kritiſchen Gänge“ und feine nod 
unvollendete Uefthetit find höchſt bedeutend. 


24* 
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109. 
An die Mutter. 


Weimar, 15. Oft. 1851. 
Geliebte Mutter! 

Ich habe Dir Heute die Tängft erwartete frohe Botſchaft 
zu melden, daß mein Schugherr und Meifter Lift endlich 
vorigen Sonntag Abend in gutem Wohlbefinden Bier ein- 
getroffen ift. Morgens und Mittags mar id auf dem 
Bahnhofe, um feine verkündete Ankunft zu erwarten; die 
vorausgefandte Dienerfchaft fagte jebod, er werde erft mit 
dem Testen Zuge um 10 Uhr anlangen. So ging id 
denn ganz forglos in ben Cortez, um mir bieje Mufit 
voll Kraft und Abel — ein Stahlbad für verflotowte 
Ohren — anzuhören; da erjdien er plöglic und unver 
ſehens ein paar Schritte von mir im Parfet, wie aus dem 
Boden hervorgezaubert; ein Gelifpel ging durchs ganze 
Haus und drang bis zu bem in interimiftifcher Verwil- 
derung dahinfchlafenden Orchefter — erfdredt fpielten fie 
nod einmal fo ſchlecht und Lifzt ärgerte fid) und Hätte 
gern feinem lahmen Stellvertreter das Szepter entriffen 
und der gemüthlichen PhHilifteranarchie durch den Despo- 
tismus feines Dirigentengenie8 ein Ende gemadt, wenn 
es der Anftand erlaubt Hätte; und daß e8 diefer nicht 
erlaubte, darüber ärgerte fig wieder Jemand, und das 
war id. 

Lift bewillfommte mich ſtillſchweigend und goß einigen 
ifn übermannenden Unmuth zu feiner Erleichterung in 
mein Ohr. Nach dem Theater foupirte ich bei ihm mit 
Joadhim. Die Fürftin fab fehr elend aus, hat fid aber 


—e 373 + 


merkwürbiger Weife in ben wenigen Tagen fon wunbder- 
bar erholt; ihre vortreffliche Disputirtunft und Berebtfam- 
Teit hat fie fi) bewahrt; ich zweifle, daß e8 irgend eine 
Frau von fold” erftaunliden Kenntniffen und fold’ pene- 
trantem fchnellem Verftande gibt. Ich werde nun wahr- 
feinlid) bas Amt des Hausdisputators übertragen be. 
tommen, ba id) beffer im Franzöſiſchen bewandert bin als 
Raf. — — — — — — — — — — — — —— 

Geſtern Abend war ich wieder allein bei dem Souper 
und diskutirte mit der Fürſtin bis in die Nacht hinein; 
abbrechen konnte ich nicht; der ermüdete Liſzt überhob 
mich endlich der Qual der Entſcheidung zwiſchen zwei 
Hoflichkeitsgeboten. Ich ſpielte ihm ein paar Piecen vor; 
weſentlich auszuſetzen hatte er den Mangel einer ſehr 
nöthigen Präciſion und Beſtimmtheit im Rhythmus, eines 
gewiſſen Aplomb’s, deſſen ich allerdings bei meiner mo: 
mentanen Ängſtlichkeit mehr als gewöhnlich entrieth. Die ” 
erſten Piecen, die ich nun nächſte Woche bei ihm ſtudieren 
merde, find ein Scherzo von Chopin, ein von Liſzt effet 
tuirter Sdubert’ider und der von ihm paraphrafirte God: 
zeitsmarfch aus dem Sommernachtstraum. 

Id muß mir nun einen Flügel miethen, deffen ſchwierige 
Spielart meinem Studium befonders förderlich fein wird; 
die monatliche Miethe beträgt 4 wz. Lifzt bat mir neulich 
nochmals meine Tünftige Laufbahn, wie er fie ing Auge 
gefaßt bat, auseinandergefept. — — — — — — — — 

Er gedentt nun jedenfalls den Winter hier zuzubringen, 
und es fdeint, al8 ob er, da man ihm von Seiten der 
neuen Intendanz artig entgegentdmmt, für bas Biefige 
Kunftleben febr thätig fein merde. 
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An meine Dottoratsarbeit dente id aud; übers Jahr 
hoffe id damit im Reinen zu fein, e8 wird ein ftartes 
Bud werden, denn der Stoff ift ſehr reichhaltig und heiſcht 
viele gelehrte Studien. 

Die mufitalifge Gefellichaft bei Hofräthin Vogel war 
ſchon vorbei, als der damit drohende Brief Iſidorens an- 
fam. 36 bin meinem erften Vorfage übrigens untreu 
geworben, und auf Raff's Rath habe id gefpielt, fünf 
Stüde, und viel Glüd gemacht. Die Gefellichaft hielt in 
ein paar Heinen Winkeln übrigens die fleur de l’aristo- 
cratie de Weimar, wie e3 fchien, wenigiteng Gofbamen, 
Pringenmentors u. bergl. Soffilien. IH madte mid 
liebenswürdig de mon mieux, momit freilid) nod 
fein Exceß verbunden ift. Als ich meine übliche Spille 
wafferverdauungsvifite machte, wurden mir wiederholte 
Unerbietungen gemacht, mich in dem und jenem Haufe 
einführen zu laffen, welches ich wiederholt fehr Höflich, 
aber darum nicht weniger entfdieben ablehnte, im Einklang 
mit Lifzt, der es nachher billigte. 

Id babe verfprodjen, nächſtens ben einen, wie e8 fcheint, 
nod) nicht ganz flüggen Vogel fpielen zu hören; ich merde 
es thun, aber mehr auch gewiß nicht. Dann will man 
mid) mit aller Gewalt mit einem der beiden „Entel“ — 
dem Mufifer — zufammenbringen. 

Die fraglichen Mufifalien, um die id neulich bat, find 
bier eben nicht zu haben, und die Goffmann'ige Buch- 
handlung ift fo träge, daß man unter vier Wochen darauf 
nicht rechnen kann; fonft hätte ich fie hier beftellt. 

Meinen Pag bat man fig von Polizeiwegen geholt 
und mir eine Aufenthaltsfarte bis zum künftigen Wonne- 
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mond gebradt. Wegen Leipzig bin ich noch nicht infom- 
mobirt worden. 

IH habe Heute nod) verfdiebene Briefe zu fchreiben, 
an Ublig, Franz, Brendel u.a. m. Lebe alfo wohl für 
heute, liebe Mutter, mit dem Rufe: Es lebe Lifat! 


110. 
An Theodor Uhlig (Dresden). 


Weimar, 15. Oft. 1851. 
Lieber Ublig! 

Ihren Brief Habe ich heute Vormittag erhalten, als id 
Liſzt, der vorigen Sonntag Abends endlich hier eingetroffen 
ift, in feinem Zimmer erwartete. Wenige Minuten darauf 
trat er felbit herein, mit einem Manufcript in der Hand, 
welches er mid) Ihnen zuzufenden bat, mit dem Erſuchen 
an Sie, e8 gefälligft Wagner oder Ritter (er wußte felbft 
nicht mehr, wer ihm um ben Entwurf zum Wiland ge 
fdrieben Batte) gutommen zu laſſen. Er war fehr erfreut, 
frifche Nachricht durd) mid) von Ihnen zu erhalten und 
holte fogleid ein Exemplar de gewünfchten Buches für 
Sie Hervor. 

Wiederholt trug er mir auf, Sie von ihm herzlichft zu 
grüßen; zugleich läßt er Ihnen feinen beiten Dank fagen 
für die freundliche Befpregung der „Fondation Goethe! 
und bittet Sie allegeit auf feine Erfenntlichkeit und Freund» 
fchaft für Sie zählen zu wollen. Mit Ihrer Propofition, 
feine Analyfe des Tannhäufer deutſch ebenfalls an die 


1 Schrift von Franz Lifat. Halle, 1851. 
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Illuſtrirte zu geben, ift er vollfommen einverftanden; ich 
Babe die Überfegung übernommen und Hoffe, Ihnen wo- 
möglich {don Ende diefes Monats das Manufcript Kiefern 
zu tonnen. Das wäre alfo abgemadt; feien Sie fo gut, 
mir nur nod) bei Weber eine gehörige Anzahl Exemplare 
jener zufünftigen Beitung8nummer auszumachen. — Lift 
fürdtet, Sie und Wagner felbft werben mit feinem 
Auffag über Tannhäufer, der bereits franzöfifch in bem 
Journal des Débats geftanben bat, in dem Bude aber 
febr verändert und wenigftens um ein Drittel vermehrt ere 
fchienen ift, wenig einverftanden fein, da derfelbe wefentlidy 
in feiner ſpecifiſch chriſtlichen und katholiſchen Überzeugung 
wurzelnde Büge enthalte, ich jeboch berubigte ihn über 
diefe Meinungsdiffereng und erklärte auf meine Verant- 
wortung bin, Sie und Alle, welche das Banner „Wagner“ 
aufgeftedt, fogar biefer felbft, müßten zufrieden fein über 
jebe erfolgreiche, wirkungsvolle Propaganda; ich meines- 
theil8 fände, daß der Zwed das Mittel Heilige und dab 
man aud) Nebenmomente von Wagner'8 Werken zu deren 
Vortheil, d. h. zu ihrer Verbreitung, ausbeuten dürfe, ohne 
auf ben Widerftand von übermäßig ferupulöfen Leuten zu 
ftoßen. — Übrigens aus ben Stoffen Wagner'8, deren 
äuferliden Zeitrahmen gehe hervor, daß bas fdeinbar 
Chriſtliche an denfelben gerade das rein Menſchliche fei, in 
bem für die damalige Zeit angenommenen (driftl.) Ge 
wañbe. — Nun, zu was ber vielen Worte? es ift gewiß 
fein Einwand bei Ihnen dagegen zu fuchen. 

Lifzt felbft ift gefund und wohl und wird feine amt- 
lichen Gunctionen nädften Sonntag mit der Direction des 
„Freiſchütz“ wieder beginnen; er ftebt in ganz gutem Vere 
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nehmen mit dem Hofe; auc) der neue Intendant fegt 
feinen Beftrebungen keine Hinberniffe in ben Weg und da 
fällt es ihm aud nicht ein, Weimar zu verlaffen, obwohl 
man ihm Anträge in Köln gemadit, die von Hiller vere 
Taffene Stellung doch anzunehmen, wozu Berlioz in dem 
»Journal des Debats« die geiftreiche Bemerkung gemadt: 
»Liszt n'est pas un héritier, il est un légataire«. 

Sie Haben fid alfo aud) burd bes alten lebernen 
Mofcheles Spiel bei Hofe in Weimar zu der Combination 
verleiten faffen, ala wolle man ihn an Liſzt's Stelle 
zur Direction des Lohengrin anwerben? Die Sade 
war die. Diefer Langweilige Patron wird von — — 
zu dem höchſt unglüdliden Unternehmen angefpornt, in 
einigen Winkeln Deutfhlands Proben feiner einftmaligen 
Herrlichkeit abzulegen. So hat er fi in Liſzt's Abwefene 
heit aud) Bier aufgebrungen durch die Dedication einer 
mufitalifchen Improvifation: die Erwartung von Schiller, 
— wäre es nicht zu weitläufig, id könnte Sie mit einigen 
bumoriftifchen Détails über biefe Compofition erfreuen — 
an die Erbgroßherzogin. Da hat man ihn in Folge deffen 
eingeladen, etwas auf dem Clavier vorzufofettiven. Das 
ift Alles. 

Un Wagner habe id vor 14 Tagen gefdjrieben; an 
Ritter feit meiner Abreife aus der Schweiz nod nicht; 
ich fannte feinen Aufenthalt nicht und dante Ihnen für 
defien Mittheilung. 

A propos — bas Borfpiel zum Lohengrin betreffend, 
fo werde id mich nächftens an ein Arrangement deffelben 
maden; es ift dod) möglich, die Figuration binein zu vere 
weben, wenigftens werde id mir möglichfte Mühe geben. * 
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Sie nehmen mir wohl biefen Eingriff in Ihr Gebiet nicht 
übel. 

Mit dem „Märtyrer der Wahrheit“! — (id babe mir 
die Seiten vor Laden halten müfjen, fo ergigte mich 
dieſes Beiwort, das treffend ift) verganten Sie fit doch 
ja nicht, wenn eg irgend angeht! Sie haben fo viel Treff- 
lides für das Blatt geleiftet, e8 zu einem Organ für 
Wagner gemacht — Sie werden nicht plötzlich abbrechen 
wollen mitten in bem verbienftuollen Werke! Mein Vers 
hältniß zu ibm haben Sie richtig erraten. Nun, die erfte 
Hälfte meines zufammengeftrichenen Artitels haben Sie ja 
wohl gelefen; in der nädften Nummer wird aud) eine 
Correfpondenz von Hier ftehen. Hoffentlich geht Krüger 
übrigens wie der Krug, fo lange zu Waffer, bia er bricht. 

Lifzt läßt Ihnen ferner noch wegen Lohengrin fagen, 
daß, wenn Härtel die Partitur etwa druden will — man 
die Partitur von Weimar aus nicht liefern Tann! (oder 
will). Robert Franz bat in der Odergeitung einen Brief an 
Heren v. Hauenſchild (Mar Waldau) über Wagner's Lohen- 
grin veröffentlicht, der vortrefflich fein foll, wie fig aud 
erwarten läßt; ich fchreibe nächſtens an ihn, mir bas Blatt 
ausgubitten, und fende dann eine Copie an Wagner. 

Tannhäufer wird hier hoffentlich fpäter mit dem neuen 
Schluß gegeben werden, einftweilen wohl ſchwerlich, da 
wir momentan nur eine einzige Sängerin befigen, Frau 
Milde-Agthe Dod Hat diefe fic) bereit erklärt, im 


* Brendel. 

2 Rofa v. M. (1827), erfte Darftellerin der Elfa in „Lohengrin“; 
ihr Gatte, Geodor v. Mt. (1821), erfter Darfteller de8 Telramunb. 
Sie leben in Weimar. 
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Mothfall and die Venus zu fingen, die fie bereits ein- 
ftubiert bat. 

Raff und Joadim Laffen Sie vielmals grüßen. Stir 
babe id nod nicht wieder gefproden. Er wird an bie 
Stelle des abgudantenden Eherwein — der neuli in die 
Probe fam mit dem Worte: „meine Herren, das Präludiren 
ſchickt fi nicht für eine Capelle, hören Sie auf" — Mufit- 
Director werben. Wie ftebt es mit Raff's Oper? Es ift 
ein guter, gefdjeuter Kerl und großer Enthufiaft der Wagner" 
{chen Opern, wiewohl ein Feind feiner Bücher. 

Laffen Sie auf Ihren nächften Brief nicht wieder fo 
Heillos Lange warten. Sie follen von mir immer prompte 
Antwort haben. 


11. 
An den Dater. 


Weimar, 25. Dit. 1851. 
Geliebter Vater! 


Schon vor adt Tagen hätte ih Dir bas Evangelium 
von des allerfeità, namentlid aber von mir fehnfüchtig 
erwarteten Lifzt glüclicher Ankunft melden können; gerade 
biefes Creignif felbft aber Hat mid) in fo mannigfade 
Thitigleit gefegt, daß es mir bisher an Rube wie an Beit 
gebrad, um Dir zu fehreiben. Äußerlich hat Liſzt's Riüds 
tehr zwar im Grunde wenig an meinem jehr einfachen, 
gewohnten Leben in Weimar verändert, denn ich genieße 
nad wie vor feine Gaftfreundidaft in Wohnung, Früh— 
ftüd und Bedienung, Dinge, die id aud) ohne Scrupel 


— 380 — 


bei einem fo großen Hausweſen, fo vielen Leer ftehenden 
Zimmern annehmen fann, aber meine Arbeiten haben fi 
3 B. ftarf vermehrt. Zuerft bas Wichtigfte.e Sn feiner 
erften Unterredung mit mir, die am anderen Tag feiner 
Buriüdfunft ftattfand, wiederholte er mir nochmals bas 
bereits ſchriftlich Mitgetheile. — — — — — — — — 
Die Mufitbireftorei in ähnlichen Verhältniffen, wie die 
von mir bereits durchlebten (und befjere werde ich bei 
meiner Jugend im Uugenblid gewiß nicht finden) Halte er 
für ein febr ungeeigneteg Mittel, mich emporgufdwingen; 
e fomme fehr felten vor, daß man aus einer unfdheine 
baren zu einer angefehenen Stellung berufen werde; um 
auf eine folde Anfprüche machen zu können, müffe id mich 
vorher in die Lage bringen, ihrer materiell volltommen 
entrathen zu können, felbftindig daftehen mit einer per: 
fonliden Geltung, die als Virtuo8 zu erlangen mir nicht 
ſchwer fallen tonne. Als id nun mein Pianiftenegamen 
bei ihm gemadt, in welchem id ihm durch den ziemlich 
glüdlichen Vortrag eines feiner ſchwierigſten Klavierftüde, 
bas id) mir hier in die Finger gebracht, hoch erfreut Hatte, 
gab er etwa folgendes Urtheil ab: er fete gang pofitive, 
gegründete Hoffnungen auf mich; und zwar feien bas mehr 
als Hoffnungen (er Hat mir aufgetragen, aud) Dir diefes 
zu ſchreiben); denn ich werde, da er als augübender Künftler 
nun einmal für immer vom öffentlichen Schauplage ab- 
getreten fei, bas Birtuofenthum ba wieder aufnehmen 
Tonnen, wo er es ftehen gelaffen. Acht Monate werben 
zu meiner Vorbereitung bei ihm, den gehörigen Fleiß von 
meiner Seite natürlich vorausgefegt, völlig genügen; dann 
folle id etwa in Berlin, oder noch beffer in Wien debütiren 
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und darauf nad Paris und London gehen. Binnen drei 
Jahren werde ich meinen Zwed erreicht haben, d. h. eine 
geficherte materielle Selbftindigteit; id möge ihn ala 
Biirgen dafür nehmen. 

Ich meinestheils babe nun bei meiner Unerfahrenheit 
nicht nur bas Bedürfniß, einen Halt an einer Autorität 
wie Lifzt zu fuchen, mid) ihm eng anzufchließen und feine 
Rathſchläge ftricte zu befolgen, fondern auch fo großes 
Vertrauen zu Liſzt's Welt: und Menfdentenntnip, daß id 
ibn, ohne mid) vor bem »jurare in verba magistri« zu 
fdeuen, unbedingt zum arbiter meines Schickſals gemacht 
und ihm dieſes auch erflärt habe. So wibme id denn 
nun ausſchließlich ben größten Theil meiner Beit, 4—5 Stun- 
den täglich, der Ausbildung meiner Technik; id martyrifire 
die eventuellen Begründer meiner materiellen Wohlfahrt, 
ich freugige wie ein guter Chrift das Fleisch meiner Finger, 
um fie, wie e8 ein Pianift nöthig hat, zu gehorfamen, 
unterthänigen Mafdjinen, zu Geifteigenen zu machen. 
Dah id für die viele Freundlichkeit, welche Lifzt mir zu 
Theil werden läßt (er giebt mir regelmäßigen Unterricht), 
ihm einige Gegendienfte Leifte, ift ebenfo febr in der Drb- 
nung, al8 mir aud, aus febr einfachen Gründen, lieb. 
So mache id jebt eine Copie feines treffliden Arrangements 
von Beethoven's Iter Symphonie fr zwei Pianos, die er 
verfprodjen bat, auch einmal mit mir zu fpielen; e3 ift eine 
freilich mühfame, umftänblide Arbeit, indeß Terne id) dabei 
die Partitur auswendig; ferner überfege ich feinen Tann: 
häuferartifel (ebenfo lang als der über Lohengrin) für die 
Illuſtrirte Zeitung. Aud fungire id Hier und da als 
Secretir — dod) bas ift eine fecrete Mittheilung. — 
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Anfang nüditen Jahres wird mich Lifzt aud bei Hofe vor- 
ftellen, wo id wahrfcheinlich fpielen werde. 

Vielen Dant für die Beforgung der Einlage an Wagner. 
Er bat mir bereits wieder gefcrieben. Nach Beendigung 
des Gebidts feines „jungen Siegfried“ fühlte er, daß er 
ruinirt fein würde, wenn er vor der Compofition nichts 
Gründliches für feine Gefundheit thun würde. Er gebraucht 
daher das Waffer in Albisbrunn. 

Freies Theater tann ich jet nod) nicht haben; aber 
dod) muß id anftandshalber hineingehn! 

Seit einiger Zeit gehe id nicht mehr aufs Mufeum 
und babe überhaupt die Politi! an den Nagel gehangen, 
en attendant bis unfere jegigen Bolititer an die Laterne 
gehängt werden. Schreibe mir doch gelegentlich bas Wich- 
tigfte, was unter dem Monde vorgeht. 

Wie fteht es mit bem Pelopidas?! Id wünfche ihm 
herzlichft bas befte Gebeiben. 

À propos, Mama fragt mic) fdjon in mehreren Briefen, 
was id) eigentlich für ein Landsmann fei. Das miiffe doch 
zu ermitteln fein. Kannſt Du mir Antwort geben? 

Wenn es möglich ift, mache id meine Doctoratsarbeit 
nod) vor der erften Kunftreife. Das Thema ift: Geſchichte 
des Unfterblidteitsglaubens. 

Vor drei Tagen ift Lifzt 40 Jahre alt geworben! 


1 Siche Fußnote ©. 418. 
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112. 
Un die Mutter. 


Weymar, 21 Novembre 1851. 
Ma très chère mère! 

La lettre que vous venez de m'écrire après un si 
long silence, m'a profondément attristé, car elle me 
prouve assez clairement, ce dont j'aimais tant à douter 
encore: que les événements de l’année passée ont de 
beaucoup ébranlé, pour ne pas dire affaibli votre amour 
et votre indulgence maternels. 

Vous étiez plus prompte autrefois à me pardonner 
une parole imprudente, provenant d’un malheureux 
mouvement d’orgueil blessé, et vous n’avez pas eu tort, 
comme je le suppose, de croire que tôt ou tard je 
serais le premier à m’en repentir sincèrement. N'ayez 
pas, je vous prie, aujourd'hui plus mauvaise opinion de 
mon caractère dont le principal défaut est peut-être 
une irritabilité extrême, défaut inné, plus fort parfois 
que ma volonté même, et duquel je n’ai pu parvenir 
à me corriger entièrement jusqu'ici. C’est pourquoi 
j'ai été extrêmement sensible au doute navrant que 
vous mettez en ma sincérité. 

Ne vous souvient-il plus de la définition que notre 
ami commun, Litolff, a donné de mon caractère à cet 
égard? »Ennemi de toute espèce de démonstration et 
d’ostentation.« 

Rien n’est plus vrai, soyez-en convaincue; et quand 
je fais une exception, c'est qu’alors mon cœur est de 
la partie; et je proteste formellement contre l’accu- 
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sation de n’avoir pas de cœur. J’en ai été fort affligé 
et ma disposition d’esprit s’en est ressentie pendant 
plusieurs jours. Comme en beaucoup de choses il y a 
conformité de goût entre nous deux, il en est de même 
des affections de l’äme. Rappelez-vous combien de 
fois une lettre Apre et méchante vous a préoccupée 
pendant des semaines entières et vous a rendu inca- 
pable de tout autre sentiment plus doux. Eh bien! 
cette sensibilité, je la partage, quoiquà un degré 
beaucoup plus faible. La pensée que la personne 
chérie, qui m’écrit, est mal disposée pour moi et me 
garde rancune me trouble et m'inquiète. Je vous 
assure que votre lettre m’a rendu bien plus difficile 
ces jours-ci les diverses occupations, dont je suis 
vraiment surchargé en ce moment. Laissez-moi vous 
prier encore une fois, ma chère mère, de m'écrire 
bientôt quelques mots plus bienveillants, qui me 
prouvent, que votre colère s'est apaisée un peu et a 
fait place à l’indulgence et à la bonté auxquelles vous 
m'avez accoutumé. J’en appelle à votre jugement 
»sine ira et studio«, si en vérité vous n’avez pas un 
fils beaucoup trop allemand pour être phraseur, et je 
vous prie de prendre ces quelques simples lignes, rem- 
plies de divers Teutonismes, pour une pièce de justi- 
fication. 

Je suis bien aise de pouvoir vous faire part aujour- 
d’hui de deux nouvelles, qui, je l'espère, ne vous 
fächeront point, quoiqu’elles tendent à me lancer plus 
avant dans la publicité. 

1. Le 2 Décembre je me produirai pour la pre- 
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mière fois comme pianiste-artiste (jusqu'ici ce n'était 
que comme pianiste-amateur) dans la seconde soirée 
des Quatuors que Joachim, Cossmann et autres musi- 
ciens ont commencé à donner aux Weimarois, à un 
prix inouï pour Weimar, mais fixé par Liszt à un thaler 
par soirée et trois pour les quatre dans l’abonnement. 
Il n’y assiste, par conséquent, que la bonne société, 
mais en assez grand nombre; la cour entière, la fa- 
mille grand-ducale s’y rend également. Je jouerai le 
Quintuor de Schumann, un morceau pas trop brillant 
mais d’un effet sûr et facile à comprendre. 

2. Le 7 Décembre, à l’occasion de la représentation 
de Jules César de Shakespeare, Liszt lui-même dirigera 
une ouverture et une marche composées, mais pas en- 
core complètement instrumentées par Mr. votre fils, 
ennemi de démonstrations, qui, malgré cela, ne serait 
pas mécontent à cette occasion d’une démonstration 
encourageante de la part du public. Mon ouverture 
est assez originale et intéressante à ce que dit Liszt. 
Vous pourrez facilement vous imaginer que je brûle 
d’impatience de voir paraître ce jour mémorable. Quant 
à Reissiger — je ne me rappelle pas le moindre in- 
cident qui aurait pu semer la disharmonie entre mon 
ex-idéal (du temps où une sainte flamme dévorait mon 
âme avide de croches et de dièzes, pour la très mal- 
heureuse »Adèle de Foix«!, ma foi, une fois etc.) et moi. 

Quant à mes relations avec Liszt, j'ai tout lieu 
d’en être satisfait. Je me suis pris d’un attachement 


1 Oper von Reifiger. 
Hans v. Bülow, Briefe. 1. 25 
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sincère pour 8a personne et je tâche de le lui prouver. 
Cet attachement ne tient pas seulement son origine de 
la reconnaissance, mais en même temps d'une sympathie 
tout-à-fait involontaire, car la vue seule de ces traits 
nobles et expressifs me réjouit et m’épanouit l'âme. Je 
n’ai pas besoin de vous détailler l'influence salutaire 
et animante sous tant de rapports, que sa présence 
exerce sur tous ceux qui l'entourent et spécialement sur 
un élève qui jouit de son amitié et de sa protection 
plus intime. Sachez que, quoique obsédé d’occupations 
de tout genre, il consacre régulièrement une fois par 
semaine deux heures de suite à mon développement de 
pianiste; j'y trouve chaque fois nouvelle matière à ad- 
miration de son génie, et comme mon intelligence, 
grâce à la nature moins avare pour moi sous ce rap- 
port que pour maint autre, n’est pas trop lente à de- 
viner ses indications, je me flatte de croire qu'il ne 
s'occupe pas trop à contre-cœur de mon éducation mu- 
sicale. En dehors des leçons, je le vois presque jour- 
nellement, soit l'après-midi en société d'autres artistes 
ou d'étrangers, soit le soir au souper de famille. Pour 
tout dire, Liszt fait beaucoup plus pour moi que de 
remplir ses promesses. Je suis heureux de pouvoir lui 
rendre quelques lègers services, de copier ses manu- 
serits, de lui faire des commissions par correspondance. 

Vous vous réjouiriez beaucoup en m'entendant exer- 
cer quelques heures par jour les études de l’école du 
virtuose de Czerny avec un sangfroid et une tenacité 
qui m'étonnent moi-même. À propos, il m'a fallu 
acheter cette œuvre un peu cher, ainsi que d’autres 
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morceaux, Études de Chopin et de Henselt, Quintuor de 
Schumann, qui coûtent également de l’argent. Quoique 
je tâche de dépenser le moins possible, — il y a 
quatre semaines que je ne suis allé au théâtre — je 
vis plus chèrement ici malgré les avantages que j'ai, 
que dans toute autre ville étant seul. Le piano, l’ac- 
cordeur, le linge, la correspondance dévorent plus ici 
de ma pension qu'à Berlir — ne pas oublier le cor- 
donnier, favorisé outre mesure par un pavé indigne. 
L’autre jour Ziegesar! m'a invité à passer la soirée 
chez lui en petit comité; Liszt y a joué un trio de 
Beethoven et a enchanté jusqu'aux musiciens eux- 
mêmes, ce qui veut beaucoup dire. Le prince hérédi- 
taire y a fait aussi une courte apparition. 

Je suis si occupé que je ne sais où donner de la tête 
en ce moment. Les nouvelles que je viens de recevoir 
de mon père, sont assez satisfaisantes. — Vous me 
feriez grand plaisir en m’envoyant sous peu, avec quel- 
ques lignes de réponse, les Études de Chopin separées 
qui sont chez vous. Adieu. 


113. 
Un Theodor Uhlig (Dresden). 
Weimar, 29. Nov. 1851. 
Mein lieber Freund! 


Was werden Sie von meinem langen Stillſchweigen 
benten? Es ift allerdings barnad, daß eine gar nicht 


1 Der damalige Theaterintendant. 
25* 
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parlamentarifche Bezeichnung beffelben wohl am Plage 
wire. Aud heute bin ich nicht im Stande, Ihnen fo 
ausführlich zu fdreiben, als ich es gern möchte — nun 
zu Weihnachten gehe ich auf ein paar Tage nad Dresden 
zu meiner Mutter und da hoffe id Sie denn fo häufig 
als möglich zu feben. Id war die ganze Zeit meines 
Schweigens mit allerlei Arbeiten überhäuft und bin es 
leider no fo, daß fein Ende abzufehen ift. Dann lag 
mir aud) eine fo drüdende Laft von unangenehmen Core 
refponbengverpflidtungen auf bem Hals, daß ich, um ben 
gordifchen Knoten auf die einfadite Manier zu zerhauen, 
beichloß, eine Zeitlang weder angenehme Briefe, d. h. mir 
angenehme, nod) obligatorische zu fdjreiben, theils aus 
Trigheit, theils aus Billigteitagefihl, um Niemanden zu 
bevorzugen oder zu benadjtheiligen, wie Sie wollen. 

Im Augenblid bin id mit häuslichen Arbeiten be 
féäftigt, d. b. mit der Compofition von Ouvertüre und 
Mari, vielleicht noch anderer Mufit zum Julius Cäſar 
von Sbatefpeare, Schlegel, Laube und Genaft. Befagte 
fpecififche Mufit oder Unmufit wird nämlid am 14ten 
folgenden Monats Bier im Theater zur Aufführung gee 
langen, und es fitelt mid), meine erfte größere Partitur 
zu hören. Ich inftrumentive ziemlich langſam und über. 
legt, und biefe egoiftiiche Befdäftigung nimmt alfo meine 
ganze Beit — in Anfprudh, werden Sie denken, nein, in 
Befdlag. Die Arbeit ift ziemlich lang, ftart inftrumentirt, 
fdwierig und ohne die großartigen Sbeen, etwas in dem 
flegelhaften Tone der Rienzi-Ouvertüre (römiſch) gefchrieben. 
Wenn e3 einigermaßen tlingt, fo fehide ich fie vielleicht 
nad) Dresden. 
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Nächſten Dienftag muß id in der zweiten Duartett- 
foirée hier bas Quintett von Schumann fpielen — gmei 
Debuts in kurzer Beit. Meinen Gefinnungsgenoffen muß 
bas lieb fein, denn burd diefe öffentlichen Proben, wenn 
fie nicht Schlecht ablaufen, gewinnt die Partei an mir, der 
id bid jet noch als fo ein Heruntergefommener Freiherr, 
dem das Dilettantenhafte anflebt, erfcheine und nur eben 
gerade gut genug, nebenherzulaufen. Beten Sie alfo für 
mid! 

Mufitalifdes giebt es Bier nichts Neues. „Faul, 
DOberfaul” wiirde man in Berlin fagen. Lifzt fcheert fid 
den Teufel um die Suppe, die man in feiner Abwefenbeit 
gufammengetodt Hat, eine ultrabreite Bettelfuppe! Er ift 
nicht verpflichtet, wartet baber, big e& anftindiger wird, bas 
gehörige Perfonal wieder vorhanden ift, 3. B. zur voll: 
ftändigen Vefepung einer Wagner'ſchen Oper, wozu erft 
nad) Neujahr Hoffnung ift. Unterdeffen dirigirt er nur 
ab und zu ein mufifafifches Drama, wie Norma u. bergl., 
wenn ein Gaft gerade da ift. Wahrſcheinlich wird Frau 
Knopp-Fehringer engagirt, mit der Morig hat ſich's nicht 
gemadt. 

Nächſtens lejen Sie darüber vielleicht in Brendel’s 
Zeitung, für die zu arbeiten id feitbem and) feine Beit 
gefunden. Einen Berliner Correfpondenten babe id ihm 
verfdafft. Sie feben, id bin alfo nidt ganz Egoift ge- 
wefen. 

Ih vermuthe, daß Sie am Ende fih eher an die 
Beilagen gemacht, als an meinen etwas unleferlidy ge 
trigelten Brief. Das erinnert mid an die nöthige Er 
Märung: 
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1) Erhalten Sie hierbei den gewünſchten erſten Artikel, 
den der „Blutzeuge der Wahrheit” — dod nein, e8 fcheint 
wirklich ein höchſt anftindiger Menfd zu fein — aufgu- 
nehmen abgefdlagen. Die Spuren des Rothftifts find 
von ihm; können Sie die befferen Späße daraus benugen, 
fo bitte id) Sie, es zu thun. | 

2) Im Fall Sie Heine’s Romangero noch nicht gelejen, 
erhalten Sie eine Blumenlefe daraus, von mir für Sie 
abgefehrieben. Er bleibt denn dod) der beutfde Arifto- 
phanes, wie ihn Stahr nennt, bis ein Größerer kommt. 

3) Werden Sie den gewünjchten Brief von Robert 
Franz finden!. Cr hat mid gebeten, das Geheimniß feiner 
Autorſchaft nicht zu enthiillen. Laffen Sie ihn alfo ab- 
bruden, fo bitte id) Sie, e8 anonym zu thun, d. 5. ohne 
Robert's Namen. Vielleicht bewege id fpäter Franz, von 
diefem Verlangen abzuftehen. 

An der Überfegung — ſchelten Sie mid) nicht — habe 
id nod febr wenig thun fonnen; vor Neujahr vermag 
ich's nicht fertig zu bringen. Kann e8 ein Anderer ſchneller 
in'8 Werk fegen, fo übertragen Sie eB biefem. Hat eB 
Beit, fo haben Sie Geduld mit mir. 

Im Vertrauen: die Beit, die mir Lift widmet, bie 
Gaftfreundfdaft, die er mir zu Theil werden läßt — dafür 
Hinwiederum ihm einige Gegendienfte zu leiften, das muß 
mir febr erwünſcht und angenehm fein. Sie find hierin 
wohl meiner Meinung. Die daraus refultirende Ve: 
fdrintung meiner Zeit erfdeint demnach ala ein geringes 
Opfer im Vergleich zu dem Empfangenen. 


1 Abgedrudt in der Neuen Beiticirift für Muſit, 26. Marg 
1852, Mr. 13, Seite 142, unterzeichnet von Robert Franz. 
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Die Tannhäuferpartitur ift angelangt. Man wird fi 
bei der nächften Aufführung ftricte barnad richten. Aud | 
Genaft habe ich dazu vollfommen gewonnen. Die nadfte 
neue Oper ift die Berlioz" {he (für den Februar); Riccius 
überjegt bas Bud. Haben Sie biejes Legteren Artikel in 
den Grenzboten gelefen? Cr ift überfchrieben: Dilettan- 
tismus in der Muſik. Obwohl er meine Antitritit darin 
widerlegen will, fo jagt er eigentlich gar nichts. Der Sieg 
war zu leicht; ein Menſch, der nicht einmal drauf [08 
grob fein fann, etelt mid an. Te glimpflider er meine 
Wenigfeit aber behandelt, befto fchlechter geht eB dem 
armen Brendel. Der wird heillos heruntergeriffen, nament- 
Tih betreffs feines Buche. Soll man den nicht verthei- 
digen? Riccius fchrieb in einem Briefe nach Weimar 
neulich Folgendes: „Ich freue mich, daß die Herren in 

"Weimar einiges Mitleid für mid) Armen Begen und nicht 
vor meiner „Unfittlichkeit" feu zurückweichen. Wie ift 
dod) die Moral in der Welt fo zweidentig! ALS ich diefe 
famofe Gegentritit in ihrer erften Hälfte gelefen Batte, 
dachte id bei mir: wie unfittlid, und am Ende muß 
id) mid belehren laſſen, Daf biejes zierende Prädikat mir 
felbft zufomme.“ 

À propos: übertragen Sie mir bod einen Theil der 
unter Ihr fdarfes, kritiſches Meffer fallenden Gegenstände, 
wenn Sie fo viel zu thun haben; die Rfaviercompofitionen 
3. 8. übernähme id recht gerne und es machte mir wenig 
Mühe. 

Was madt Ihre Heine Elſa? Hoffentlich ift fie ganz 
wohl, da Sie nicht? von Ihren häuslichen Leiden ere 
wähnen. 
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In der » Gazette Musicale«, die Lifzt nebjt der »France 
Musicale« und dem »Diapason« (Stimmgabel, belg. Blatt) 
Halt, ftand bis jet noch nichts betreffs Ihrer trefflichen 
Verarbeitung Rogers. Daß id mid) über alle Ihre Ar. 
titel freue und mit Ihnen übereinftimme, brauche id wohl 
nicht erft zu erwähnen. Was Schumann anlangt, fo find 
mir feine legten Arbeiten, d. h. {don feit mehreren Jahren, 
ganz antipatbifd wegen bes Pfahlſpießbürgerthums, das 
darin berridt. Cine löbliche Ausnahme macht die febr 
fône Ouvertüre zur Braut von Meffina, welche Brendel 
leider nicht recht gewürdigt hat. 

Da e8, wie Sie wohl fon länger als id) wiffen, mit 
dem Siegfried in nächſter Bufunft nichts ift, ba Wagner 
eine Trilogie freiben will, und den ganzen Plan verändert 
bat, fo ift Hoffnung zum Holländer; die Filrftin ift ſehr 
eingenommen dafür und treibt Lifzt fon lange dazu. 

Entſchuldigen Sie freundlidft die Flüchtigkeit. 


114. 
An den Dater. 


Weimar, 14. Dec. 51. 
Geliebter Vater! 
3h babe es vorgezogen, Dir lieber am Nadmorgen 
ala am Vorabend großer Creigniffe zu fehreiben; ſchade 
nur, daß die Überrafchung fo fpät kommt, denn id) Hätte 
fo gern gewünſcht, Dir diefen Spaß zu Deinem Geburtd- 
tage zu maden. Du wirft ungeduldig fein und vor Allem 
ohne Phrafe erfahren wollen, welches das bejagte große 
Creignif denn eigentlich fei: ich vermeife Did auf den 
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beiliegenden Xheatergettel und febe Hinzu: mein erftes 
Öffentliches Auftreten ala Componift. In den legten 
vier Woden padte mich plüblid die Ambition und der 
Produttionstrieb. Julius Cifar wurde im Schaufpiel vor: 
bereitet; die ſchon früher einmal in einer nod) höchft 
unreifen Periode gefafite Idee, Muſik dazu zu fdreiben, 
erwachte aufs Neue. Ich las die Tragödie wieder durch 
und fie begeifterte mich wirklich zu einer Arbeit, die ich 
mit viel Fleiß und Liebe — ich Habe in der lebten Beit 
zweimal die Nacht zu Hülfe genommen — vollendet habe. 
Lifzt war mit dem Congept außerbentlich zufrieden und 
ermuthigte mich fortwährend. Er bat die ziemlich ſchwierige 
Ouvertüre mit vieler Sorgfalt einftubiert und bei der Auf 
führung felbft birigirt. Mein Auftreten als Componift 
war alfo in feiner Weife mesquin und es gereicht mir 
dabei nicht am wenigften zur Freude, daß id meinem 
Vater feine Schande gemacht habe. Lache mich Heute nicht 
aus, wenn id nach meinem erften Erfolge ein wenig über- 
milthig und heiter bin, und Dir fehr naiv meine Hoffnung 
ausſpreche, in der elften Auflage des Brochaus'ſchen Cone 
verfationslezitons hinter Dir eine Meine Stelle zu finden; 
id werde es ſchon durchſetzen, dente id, bis babin. — 
Um wieder auf den Ausgangspunkt zurüdzufommen: die 
Duvertüre fand Iebhaften Applaus, nur ärgerte mich das 
anfangs ziemlich laute Geräufch auf der abligen Galerie, 
an die meine ziemlich ernfte und Lange Ouvertüre allerdings 
aud nicht gerichtet war. Dieſes Geräufch endete erft bei 
dem ſehr hervortretenden Pofaunentezitativ : »et tu, Brute«, 
dem ein Takt Paufen — captatio benevolentiae an Did 
— folgte, welche die darauf nicht vorbereiteten Candidaten 
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der Laterne, ala fie ihr eignes Gefpräd hörten, erfdrectte. 
Ein Kriegsmarſch zwifchen dem fünften und fedften Att, 
ben Mufitbireftor Stör bdirigirte, fand gleichfalls viel 
Beifall; er verftieB weniger als die Ouvertüre gegen den 
modernen Gejchmad. Die Theatermufit und ein jehr 
burdbadtes Melodram zur Geifterfcheinung effectuirten 
auch recht gut. — Für die zweite Aufführung fchreibe id 
nod die vorgejchriebene Gdladtmufit im Orcheſter wäh- 
rend der Scenenverwandlung — dann wird man auf den 
Zettel fegen: Ouvertüre und zur Handlung gehörige Mufit 
von 20. 

Die Aufführung des Schaufpiels war im Ganzen recht 
fdledt, big auf Decorationen und die Volksfcenen, die 
trefflid) gingen. 

Lebten Dienftag bin id auch als Slavierfpieler zum 
erften Male vor der Öffentlichkeit in Weimar aufgetreten. 
Denn in einzelnen Soiréen, die id) nicht ablehnen Konnte, 
da mid Lifzt Hinführte, hatte id ſchon in größerer Ge 
fellichaft mich hören laffen. Die Gelegenheit zu meinem 
Pianiftendebut gab die zweite Quartettafabemie — wir 
haben Hier ein ganz vortreffliches Quartett — in der die 
moderne Kammermuſik vertreten fein follte. Die erfte war 
für bas bergebradte Dreiblatt Haydn, Mozart, Beethoven 
beftimmt, die legte bringt drei Quartette von Beethoven 
aus feinen verfdiebenen Schöpfungsperioden. Die Wahl 
war feine banfbare für bas Klavier — dod) mir eben 
darum redjt. Es war ein Quintett von Robert Schu- 
mann, ein früheres Werk, voll Grifde, Lebendigkeit und 
Heiteren Charakters im Ganzen. Es würde gewiß Deinen 
Beifall gefunden Haben, wenn Du es gehört hätteft, und 
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zwar Deinen bableibenden, nicht Deinen fortlaufenden, wie 
die Waldfcenen. Kurz und gut, das Stüd gefiel ganz 
heillos für Weimar und id Habe das unerwartetfte und 
glänzendfte Lob dafür eingeerntet. 

Was meine jebigen Befdüftigungen anlangt, fo habe 
id gunädft für Lifzt und für die Brendel'ſche Zeitung zu 
arbeiten, namentlich Artikel über Klaviercompofition in 
Liſzt'ſchem Geifte zu fdreiben. Sodann und vielleicht ſchon 
baneben made id ein paar neue Hefte Lieder fertig (zum 
etwaigen Drud), ein paar Stüde für Klavier und Geige, 
und ein Trio. Ehe id mid) an eine größere dramatifche 
Arbeit made, will ich noch recht viel fpecififche Mufit 
fdreiben, um tüdtige Routine zu erlangen. Ich bin fo 
froh, daß ich mal was Ordentliches fertig gebracht und 
Erfolg gehabt. Das Arbeiten foll nun fchneller gehen. — 
Eine befcheidene Frage: tonnteft Du ohne alle weitere 
Schwierigkeit Tied veranlaffen, meiner Cafarmufit feine 
Proteltion in Berlin angedeihen zu laffen? 

Wie geht eB Dir und Deinem Sohne, id meine dem 
Pelopidas? Spielt Qouife Dir Mlavier vor und accome 
pagnirt Willi dazu mit feinem prächtigen Distant? Hoffent- 
lich geht's Cud allen wohl. Wie bebauere id, nicht zu 
Weihnachten da fein zu fonnen! Nun übrigens gehört 
aud diesmal mein Vefud der Mama in Dresden, dod 
werde id) ſchwerlich linger als höchſtens eine Mode dort 
fein können. 

Mein Kopf ift Heute ein wenig wüft von vergangenem 
und nod) nicht vernupptem (bas ift Frankfurter Reichs. 
deutfch) Nachtwachen und obligater Aufregung eines erft- 
gefpielten Componiften. Gabe daher etwas Nadhficht. 
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Warum ftebt in Deiner Biographie nidts von ber 
„Celeftina“ und warum find nicht wenigitens ein paar ber 
Driginalnovellen namentlich aufgeführt? 

Hätteft Du vielleicht die Güte, mir ben von mir vere 
faßten Artifel über Rellftab, wenn Du ibn nod befigeft, 
gugufenden — ich habe fein Exemplar, und id möchte das 
intereffante Aftenftüc meinen Freunden gern zeigen. 

Leb wohl, lieber Componiftenpapa, grüß Alle und 
ſchreibe mir recht bald ein paar Worte. 


115. 
An die Mutter. 


Weymar, 14 Dee. 1851. 


Ma très chère mère! 

Pardon de mon long silence et de la hâte avec 
laquelle j'écris cette lettre. Il ne vous sera pas trop 
difficile de me l’accorder, je pense, si vous songez 
qu’elle vous arrive de la part d'un jeune compositeur, 
la tête montée du succès — assez brillant d’ailleurs — 
de sa première partition d'orchestre. Je suis de très 
bonne humeur, comme cela ne m'est arrivé de fort 
longtemps et j'ai fait aujourd'hui le tour de ma 
chambre en dansant le pas de Mazurka, le seul que 
j'aie retenu des leçons de danse que vous avez eu la 
bonté de me faire donner, afin de lécher un peu l’ours 
allemand, tâche ingrate et jusqu'ici couronnée de très- 
peu de succès. Partagez un peu ma joie, chère mère, 
soyez par exception un peu communiste et dites à ma 
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sœur de danser de même. Liszt a dirigé mon ouver- 
ture, longue à peu près d’un quart d'heure; il s'est 
donné infiniment de peine pour la faire exécuter 
soigneusement. Il a fait deux répétitions, chacune de 
deux heures. Mon travail lui est fort sympathique, il 
n'y trouvait presque pas une note à retrancher ni à 
ajouter, et il m'a embrassé hier soir, lorsque je suis 
allé lui porter mes remerciments pour la bienveillante 
protection dont il a honoré le jeune moineau, et sans 
laquelle je n'aurais pas réussi à faire entendre mon 
ouverture à un public quelconque, à trois reprises! Je suis 
crânement fier de cette démonstration. La marche assez 
brillante, executée pendant le dernier entr’acte, dirigée 
par mon ami Stör, a été accueillie de même par d’assez 
vifs applandissements. Un mélodrame (pour l’appa- 
rition du fantôme de César), simple, mais très réfléchi 
et très soigné (j’en ai fait quatre brouillons différents) 
a également effectué, et en outre les fanfares et les 
marches guerrières dans les coulisses ont très bien 
marché. Pour la seconde représentation j’écrirai encore 
la musique de la bataille du dernier acte, pour accom- 
plir entièrement la tâche entreprise; je l’écrirai sous 
le toit maternel — à la Noël — car c’est avec le plus 
grand plaisir que j'accepte votre proposition de venir 
vous voir à Dresde. Raff m’accompagnera. Si vous 
pouviez nous donner l'hospitalité à nous deux, je vous 
en serais très reconnaissant. Je me réjouis beaucoup 
de vous revoir, vous et ma sœur. 

Dans une soirée chez les Vogel, la seconde que j'ai 
eu la bonté d'illustrer par ma. présence — car en ce 
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moment je suis une espèce de lionneau de Weymar — 
l’indicible gloire! — j'ai fait la connaissance de Mie 
Seidler'. Je lui ai apporté le lendemain un billet de 
concert pour la soirée du surlendemain. Je ne l'ai 
pas vue, mais j’ai accepté l'offre de diner chez elle en 
compagnie du peintre Mr. Preller et de M'e Ottilie 
Vogel qui m’adore, faiblesse pour laquelle j'ai quelque 
indulgence. 

Comme j’ai vécu la semaine passée en homme trés 
heureux — car le succés que j’ai remporté comme 
pianiste avec un morceau de Schumann très peu bril- 
lant, a été assez exceptionnel pour Weymar, j'avais 
l’amabilité facile, et j'espère n'avoir pas trop déplu à 
votre amie. J'ai enseigné à Me Vogel — qui n’est 
pas sans talent — un nocturne de Chopin pour la 
soirée chez sa famille. Elle a été docile et a bien 
retenu ma leçon; l'intérêt que je lui ai inspiré pour 
un art qu'elle ne cultivait jusqu'ici que d'assez mau- 
vaise grâce, a de beaucoup augmenté l’enthousiasme 
de ses parents pour moi. 

Quand est-ce que vous m'attendez à Dresde? Il 
faut que je reste encore ici une dizaine de jours pour 
remplir une promesse faite à mon bienfaiteur chéri, 
qui prochainement vous chantera mes louanges, dès 
qu’il sera fixé sur le choix du ton. L'autre jour, après 
le concert j'ai été présenté par lui à la famille grand- 
ducale. 


1 Siehe „Erinnerungen und Leben der Malerin Louife Seidler” 
von Hermann Uhde. Berlin 1575, Herg. 
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Vous me devez encore une lettre amicale — ,erfreu: 
lies” comme vous m avez écrit — écrivez-la moi bien- 
tôt pour rendre complet mon bonheur momentané. Hélas! 
— le revirement à une disposition d'esprit plus calme, 
plus froide et plus raisonnée ne se fera guère attendre. 
Mais je me suis donné de la peine, j'ai produit une 
œuvre dont je ne suis pas mécontent — assurément je 
ferai mieux encore — j'ai commencé à devenir quel- 
qu'un et à sortir de l'état de quelquechose — eh 
bien! Pourquoi ne pas jouir de la satisfaction du 
moment? N'est-ce pas? 

Ayez la bonté de défendre formellement à Isa de 
ma part, de se faire l'écho trop bruyant de mon pre- 
mier succès. 


116. 
An die Mutter. 


Weymar, 20 Dec. 1851. 
Ma très chère mère! 

D'abord mille remerciments pour votre lettre qui 
a ravivé les dernières étincelles de ma joie d’auteur. 
Et puis, en peu de mots, l’annonce de mon arrivée 
mercredi à quatre heures. Je suis surchargé de tra- 
vaux de toute sorte et il en est un qu’il me faut ter- 
miner avant mon départ; je travaille avec double 
ardeur en y songeant, mais je n’ai presque pas un 
moment à perdre. Je suis désolé que le »frère aîné«! 
ne veuille et ne puisse pas m’accompagner. 


1 off. 
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En vous promettant sa présence pour quelques jours, 
j'avais compté sans mon hôte. Il prétend qu'il ne sau- 
rait que faire à Dresde, puisque Lüttichau ne lui avait 
pas encore répondu au sujet de son opéra, envoyé il 
y a cing mois — de sorte que plus tard il Jui faudrait 
toujours entreprendre ce petit voyage. Enfin, tout cela 
est fort long et fort difficile à expliquer, surtout par 
correspondence. Si Lüttichau lui écrit encore avant 
Noël, il m’accompagnera; mais hélas, c’est fort douteux. 
Il faudra vous contenter alors de ma personne, qui d’ail- 
leurs ne vous incommodera que très peu de temps. Il 
me sera impossible de prolonger mon séjour à Dresde 
au delà de trois jours. Demain en huit on redonne 
Jules César; il faudra que j'y assiste, ayant quelques 
changements indispensables à faire. 

Mais vous me rendrez ma visite plus tard avec 
usure et en compagnie de ma sœur. N'est-ce pas? 

Vous me demandez ce qui pourrait m'être agréable 
comme cadeau de Noël? Peu de chose! Je serais 
fort content d’une cravate, d’une canne, d'un canif, de 
la cire d’Espagne et d'autres matériaux d'écriture. 

Faites demander de la musique nouvelle à Meser. 
Je sais peu de chose par cœur et je serais embarrassé 
de vous satisfaire comme pianiste. 

Ma bougie s'éteint. C’est la dernière et il faut que 
j'aille en ville. Je n’ajouterai donc rien à ces lignes 
pour pouvoir les mettre plus tôt à la poste. 

Ne vous fächez pas trop que le »fils cadet« vienne 
seul. Au revoir. 
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117. 
An Frau Ritter (Dresden). 


Dresden, 26. Dec. 1851. 
Berehrte Frau! 

Erftaunen Sie nit, daß gegenwärtige Zeilen einen 
Befud vertreten müffen, auf den ich mich fo innig gefreut 
und auf den id unter heißen Thränen Verzicht zu leiften 
gezwungen bin. Sie werben meine Schidfale ja tennen; 
Ihr Sohn, mein Tiebfter Freund in der Welt, wird Ihnen 
aus der Zeit unferes Beijammenfeins in ber Schweiz wahr. 
ſcheinlich darüber gejchrieben Haben; Sie werden aud viel: 
leicht von bem Wendepuntt derfelben gehört haben, indem 
der Edelmuth meiner Mutter tro ihrer gründlichen und 
unbefiegbaren Abneigung gegen meine künſtleriſche Laufbahn 
ea mir ermöglicht, meine Studien unter Liſzt's Leitung in 
Weimar zu dem Hoderfehnten Ende zu bringen, an welchem 
mid) eine volltommene materielle Unabhängigkeit und Selb- 
ftändigfeit erwartet. 

Meine Mutter, die in der That fehr viel and um 
meinetwillen gelitten hat und eine Verfühnung zwifchen und 
von Herzen wünſcht, Hat mir die Einladung ergehen laffen, 
fie zu den Weihnachtzfeiertagen in Dresden zu befuchen. Als 
id hier anlangte, wurde mir ala erfte unerläßliche Be 
bingung einer Verzeihuug meines begangenen Unrechts gegen 
meine Mutter diejenige geftellt, den Umgang mit meinen lieb» 
ften Jugendfreunden, Ihren Söhnen, zu vermeiden. So un: 
endlich ſchwer mir dieſes Opfer fällt, fo Heiße Thränen mic) 
die Entſchließung zu demfelben toftet, fo wenig id die Reife 
nad) Dresden unternommen hätte, wäre id davon vorher 

Hans dv. Bülow, Briefe. I. 26 
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unterrichtet gewefen, fo wenig babe id ben Muth, mid 
gegen die erfte unerläßliche Bedingung — fo unerklärlich 
mir biejelbe gewiffermafen ift — einer Verfühnung mit 
meiner Mutter zu ftemmen, und ein Pietätögefühl, von 
bem ich glaube, daß Sie, verehrtefte Frau, e8 ſchätzen 
werben, Täßt mir bas Buwegebringen einer Verföhnung 
mit meiner Mutter um jeden Preis ala Pflicht erfcheinen. 
Sie werden mich bedauern, wenn Sie bedenken, wie 
traurig und tiefbetrübt mich der Gedanke machen muß, 
. morgen fo ganz in der Nähe meines geliebten Karl gu 
weilen und ein erfebntes frohes Wieberfeben nicht feiern 
zu dürfen. Ich wollte, ich könnte fliehen, denn id weiß 
nidt, wie id e8 tragen werde. Lang wird glüdficher- 
weife die Qual nicht dauern, ba id in 2—3 Tagen na 
Weimar gurüdtebre. Dort wird Anfangs Januar, etwa den 
7. oder 10., Lohengein (neu einftudiert) gegeben. Könnte 
id dann für diefe traurigen Tage entjchädigt werden, wenn 
Karl mich befuchte, vielleicht in Begleitung feines lieben 
Bruders, fo würbe id unendlich baburd erfreut werden. 
Möge Ihr — id fürchte es nicht in der Meinung, die 
id) von Ihnen bege, daß er durch bieje Zeilen verlegt 
würde — gerechter Stolz e8 Karl erlauben! Bitten Sie, 
id appellire an Ihre Mutterliebe — Ihre Söhne, mir 
die Zuneigung ihrerfeit® zu erhalten, die mich ewig mit 
Ihnen vereinen wird! 
Leben Sie wohl. 
Mit hochachtungsvollſter Ergebenbeit 
9. ©. v. Bülow. 
Vergeben Sie die Zeichen einer fichtbaren Aufregung, 
welche id nicht bemeiftern konnte. 
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118. 
An Joachim Raff (Weimar). 
Dresden, 28. Dec. 1851. 


Lieber Freund und verehrter Nachrichter! 


Vielen Dank für Ihre Nachrichten, die etwas zu fpät 
tamen, um mid) nod) zur rechten Beit zum Cäfar nad 
Weimar („immer mit den Beden“) auf der Bahn des 
Eifens birigiren zu Können. Trog de Latonism, welder 
im Ganzen Ihre Beilen auszeichnet, haben diefelben mich 
höchlichſt amüfirt: ich vergegenwartige mir lebhaft Kloffen’z! 
alter ego — die Heiterkeit des Orcheſters über die That 
des Adjuntien, durch welde er fi die Weihe des vere 
tannten Genies gegeben zu haben fdeint, kurz ich verarbeite 
mir den Stoff, melden Sie mir zu elaftifcher Hilarität 
freunblidft verurfacht haben. 

Id hoffe, Sie befinden fic) ebenfalls wohl. Ich be- 
finde mid) zum Wenigften wohl. Man würd mir vörftöhn. 
Daß id Ihnen heute ein vernünftiges Wort fchreibe, können 
Sie nicht verlangen, zum Wenigften kann ich's nicht „prä« 
ftiren“. Glauben Sie deßhalb aber nicht, daß meine 
heutige momentane Luftigleit fic viel anders verhalte als 
ein eleganter Mozart'ſcher Sag zu dem brutalen Trommel: 
lärm Hänschen’32. 

Montag Nachmittag reife id von hier ab, bin alfo 
wohl Dienstag Abend in Weimar. Ich ,beprecire“ jedoch 
für alle Empfangsfeierlichkeiten. 

1 Spigname für den damaligen Ordefterdiener Bloß. 

2 Qn der Cäfarmufit. 

26* 
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Lüttichau habe id zweimal verfehlt, da Tieß id Ihren 
Brief dort. Den Tag darauf begegnete id ihm in ber 
tatholifden Kirche. Er war febr vornehm und behauptete, 
feine Beit zu mänblicher Unterrebung mit mir zu haben. 
Er wolle mir jebod Nachricht geben wegen des Weiteren. 
Bis jegt ift nichts erfolgt. Heute gehe id wieder bin. 

Die Partitur! liegt bei Krebs, der fie nod) nicht ane 
gefeben bat; er fann fie nicht lefen, es ift zu ſchwer für 
ign. Übrigens verhäft fic) feine Faulheit zu ber Ihres 
al8 oberfaul verrufenen Adoptivvater32, wie Beethoven zum 
Componiften Singer. 

Lipingti Hat fein Möglicftes gethan, diefen — — 
zu bewegen, die Oper mit ihm am Afavier durchzugehen. 
Krebs meint, e3 fei langweilig, nachdem er früher nicht ab- 
geneigt gewefen fein fol. Vielleicht f@idt man, wenn feine 
Grau die Stimme verloren, diefe Amphibienfamilie wieder 
dahin, wo fie dem Salzwafjer näher find ala fonft. 

Was madt Bwidairs, der Hier an Ublig gejagt hat, 
meine Ouverture zeuge von Talent, es fei aber Alles fehr 
verworren? Marie X. gedentt Ihrer mit Zärtlichkeit. 
Vielleicht entſchädigt Sie einmal diefe Repräfentantin der 
Romantik file bas verloren gegangene Hellenenthum! Dann 
fol der 2te Theil des Gauft mit Eberwein'ſcher Mufit 
gegeben werden, indem mir dann für den Raub der Helena 
nad) Viſcher's Anleitung ein treffliches allegorifches Schluß. 
tableau arrangiren können. 


1 Bon Raff's Oper „Alfred“. 

2 Reißiger, von Bülow wohl fo genannt wegen feines befonders 
warmen Jntereffes für Raff's Perfon und Werke, 

3 Nimmt Bezug auf den befannten , Bividauer’ des Kladderadatſch. 
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Dod genug des Höheren. 

K. werde id befuchen, und Sie dürfen mir zutrauen, daß 
id — wenn es nicht aus rein künſtleriſchen Motiven außerdem 
geſchähe — nit fo undantbar fein werde, Sie zu vergeffer. 

Ich würde eher zurückgekehrt fein, wenn diefe legten Tage 
nicht von den erften wefentlid) unterfdjieden gewejen wären. 

Im Vertrauen: Lüttidau gefhieht nicht der geringfte 
Gefallen mit der Annahme der päbftlichen Oper. Julius 
Pabft (Dichter) werde ih nod) befuden. Man ift hier nod 
nidt auf die Koften gefommen, die , Pompeji” verurfacht Hat. 


119. 
An die Mutter. 


(Weimar, 18. Januar 1852.) 
Geliebte Mutter! 

Id Habe glüdliderweife einmal eine Viertelftunde Beit 
und die will id dazu benugen, Dir in Kürze einige Rad- 
tidjten von mir zu geben. 

I bin in gutem Wohlbefinden hier angelangt. Lifzt 
ift freundlich gegen mid) und widmet aud) meinem Klavier- 
fpiel einige Zeit, obwohl die feinige febr befchräntt ift, da 
er viel zu tapellmeiftern hat. Die Proben des Lohengrin 
babe ic) noch zum Theil genoffen. Die Aufführung war 
Sonntag. Es ging recht gut — natürlich relativ, und 
gefiel außerordentlich. 

Außer Brendel, mit zahlreichem Gefolge, tam eine Gand: 
vol Confervatoriumafdiiler, Sahr an der Spige, der ala 
Paulus, vollfommen betebrt, wieder heimging. Ex hatte 
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mir gefdrieben, der Brief wird wohl nad; Dresden ge- 
gangen fein, wie auch der von Wagner mehrere Irrfahrten 
gemacht bat. Sei dod) fo gut und fdide mir bald die 
zurüdgelaffenen Bücher her; Lifzt wird das Wagner’iche 
brauden. Die Fürftin läßt Dir für die gütige Beforgung 
der Blumenbouquet3, die den glingendften Effekt gemacht, 
felbft die der Erbgroßherzogin verbunfelt, vielmals danken. 
Würdeft Du nicht vielleicht bald einmal eine Halbe Stunde 
Beit finden, an Lifzt zu fchreiben? 

Hier ift denn wieder febr viel 108; Heute eine Hiller'ſche 
Symphonie, im Theater franzöſiſche Bergfänger — Lifat 
will, daß id bas Alles anbôre; morgen ift ferner ein 
Concert für einen Blinden, in bem ich dad erfte Mendels- 
fobn'ide Trio und ein Solo fpielen fol. Man fommt 
gar nicht redjt zur Befinnung.t 

Tied’3 Brief ift redt freundlih; Papa Bat ihn dazu 
aufgefordert; Liſzt will, daß ich ablehne? und deßhalb 
werde id es auch thun. Er meint, id habe im Fall eines 
Fiaskos teinen zweiten Schuß gleid) zu verfenden und 
Berlin fei ein fehr ſchlimmes Terrain — die Kapellmeifter 
würden fi aud) nicht gehörig für meine Arbeit intere 
effiren u. f. w. Es ift jedenfall anftändiger, ablehnen als 
abgelehnt werben. 

IH Habe im ftrengen Sinne des Wortes feinen Moment 
mehr zur Dispofition. 


1 Konzert (19. Yan. 1852) für den blinden Sänger G. Schweißer, 
unter Mitwirkung von Frau b. Milde, den Herren Joachim, Cof- 
mann, Knopp und Hans v. Bülow, der Lifzt'8 Sommernadtstraum: 
Phantafie fpielte. 

2 Bezicht fid) auf die Abficht einer Aufführung der Cäſar⸗Muſik 
in Berlin. 
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120. 
Un den Dater. 


Weimar, 21. Januar 1852. 
Geliebter Vater! 

Ich habe Dir für fo vielerlei meinen innigften Dant 
auszusprechen, daß id) mich eigentlich in Verlegenbeit befinde, 
wo id anzufangen Habe. Aud ift feit bem Empfange 
Deines Weihnachtsbriefes ſchon fo viel Beit verftrichen, 
daß ich weit ausholen muß, um alles nadzubolen. Glüd- 
Ticherweife ift mir died Heute verginnt —, big jept fuchte 
id vergeblich, nad) einer Reihe volltommen freier Stunden, 
um Dir ausführlich fdjreiben zu können, denn bei den 
bewuften „Liederlihen Zetteln“ fommt dod) nicht viel 
heraus, ein Agglomerat von mehr oder minder latonifden 
Nachrichten, die hernad) immer nod eines verfpäteten Come 
mentars bedürfen. 

Bon dem 25ten Dezember an bis zu meinem Geburts- 
tage haufte id in Dresden. Dort erhielt ich Deinen Brief, 
für ben id) Dir meinen herzlichften Dank fage: er hat mich 
ebenfo gefreut wie bem Unfdeine nad) Did die Kunde 
meines erften Erfolges als Komponift. Das beiliegende 
Geſchenk war mir nicht minder werthvoll als Zeichen Deiner 
gütigen Theilnahme, als durch fid) felbft Höchft willtommen. 
Zu Neujahr wollte id in Weimar zurüd fein; meine am 

‘ 28ften dort wieder mit bem Trauerfpiel aufgeführte Cäfar- 
mufit — welche Lifzt übrigens nicht wieder birigirte, ba es 
genug war für ihn, fie einftubiert und bas erftemal mid 
burd feine perfônlide Leitung ala Autor eingeführt zu 
haben — Hatte ich daran gegeben. Die Aufführung von 
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Antonius und Kleopatra — wenn aud nad) einer Bear- 
beitung des Lüttichau’fchen Hofmeiſters — feffelte mid) jedoch 
ein paar Tage noch in Dresden und dann eine weniger 
erfreuliche Erſcheinung, die in jedem Halbjahr regelmäßig 
wiederkehrende Migräne, mele mid) für mehrere Tage 
ganz benfunfäbig machte. Bei der Rüdreife am Sten war 
ich genöthigt, in Leipzig zwei Nächte zu verweilen. — 
Lifzt Hatte mich mit einer Menge Commiffionen für ihn 
beauftragt — bei diefer Gelegenheit mir aud) die wärmften 
und ſchmeichelhafteſten Empfehlungsbriefe an Kiftner, Hartel, 
David u. A. mitgegeben. Bevor Lifzt nämlich nad) Weimar 
(im Oftober) zurüdtehrte, hielt er fig in Leipzig auf und 
da er meiner al8 eines feiner Harrenden Schülers erwähnte, 
fo wurben ihm dort die gräulichften Dinge über meine 
BWenigteit erzählt. Madame David hatte gefagt: »mais il 
est d’une impertinence affreuse«. Mojchele8 und Grau 
Batten gemeint: id fei ein fo wüthender Revolutionär, daß 
fein vernünftiges Wort mit mir zu fpreden fei. — Andere 
Hatten erzählt, id) habe einmal einen Standal bei meinen 
Verwandten verurfadt, indem id vor allen Anmwefenden 
gegen Mendelsohn Iosgezogen (woran tein Wort wahr 
ift) — ich fei ein egcentrifcher, verriidter Menfch, der dic 
diofyntrafie befige, nur Wagner'ſche Mufit zu goutiren 
u. ſ. w. Kurz, Du fiehft daraus, daß Liſzt's Maßregel 
nicht überflüffig war und fehr zeitgemäß, ba ich nächſtes 
Jahr, wenn ich meine Wanderjahre antrete, aud) in Leipzig 
bebütiren muß. Liſzt's Cmpfeblungsbrief an Kiftner rief 
bei diefem die Staunensäuferung hervor: „Ei, Sie miiffen 
ja alle anderen von der Liſzt'ſchen Umgebung ausgeſtochen 
haben, Sie jcheinen jest fein Liebling zu fein!” — 
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US id nun meine und Liſzt's Angelegenheiten in 
Leipzig erledigt und Hier wieder, von meinen Freunden 
febnlidft erwartet, anlangte, traf id Alles mit den Bor: 
bereitungen zur Wieberaufführung des „Lohengrin“ ber 
ſchäftigt. Ich felbft fand fogleid) auc) Arbeit vor. Un: 
gefähr ein Dugend Cinladungsfdreiben lagen mir zu fer: 
tigen ob — und als dann aus mehreren Intelligenzmetro- 
polen die Fremden hierher eilten, wie früher vor einigen 
taufend Jahren die Bunbdesgenoffen zu ben olympifchen 
Spielen, fo war id angewiefen, denfelben die Honneurs 
von Weimar zu machen, wodurd meine Börſe voll »time- 
moneye allerding8 bis auf den Grund erfchöpft wurde — 
freilich nicht allzu unteleologifé »pour le roi de Prusse« 
— woburd im Gegentheile mande3 Nützliche und Noth: 
wendige erreicht worden ift. 

Nad) einem für mich unvergeklich entzüdenden Lohen- 
grinabend und der nad) einigen Tagen erfolgten Wieder 
abreife der Fremden warteten meiner neue Urbeiten. Lifzt 
brauchte die ifm von mir verfprochene Copie des Arran: 
gement3 von Beethoven’s neunter Symphonie für zwei 
Klaviere dringend — id hatte diefe ziemlich ftarte Arbeit 
vor Weihnachten nicht beendigen können, ba id zu biefer 
Zeit »pro domo« eifrig befchäftigt war — trogdem id 
mehrmals nicht zu Mittag gegeffen, um feine Beitunter- 
bredung zu erleiden und etwa fünf bis ſechs Tage hinter 
einander erft gegen 3 Uhr morgens zu Bett geftiegen war 
— Strapazen, welche mich ziemlich angegriffen und von 
efendem Ausfehen gemacht Haben — von denen id mid) 
aber in Dresden durch ein abfolutes »utile far niente« 
volltommen erholt hatte. Da kommt nun plößlich nod 
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ein woblthätiges Concert hinzu — für bas Lilzt, troß 
feiner Abneigung gegen die Vermifdung der heibnifchen Kunft 
mit der driftligen „Caritas“ gezwungen war, etwas zu 
thun. Dies Etwas beftand darin, mic) zu veranlafjen, 
wieder al8 Pianift dffentlid) aufzutreten, eine Übung, die 
mir wefentliden Ruben bietet, da id) Durch ſolche Gelegen- 
heiten hier in Weimar einzig dazu kommen fann, jene unglüd- 
liche Befangenbeit beim öffentlichen Vortrag zu überwinden, 
an ber id feit einiger Zeit wieder zu leiden anfange Id 
fenbe hierbei ben Concertzettel, ben Du zu ben übrigen bei 
Dir verfammelten Trophäen legen magft. Ich habe all: 
gemein gefallen. Bei biejer Gelegenheit muß id Dir bod 
aud) die Aufklärung des Mipverftindniffes geben, welches 
die Erzählung von meinem erften biefigen Auftreten als 
Pianiften bei Dir veranlapt bat. Das Stüd, weldjes ich 
damals in ben Quartettabenden, für ernfte Rammermufit 
beftimmt, gewählt hatte, war zweckentſprechend, aber gerade 
darum tein dankbares Virtuofenftüd.  Virtuofitàt zur Aus 
führung war freilich febr nöthig und es war fein Wunber, 
daß in biejem Cnfembleftiid mein hervortretendes Erecue 
tionstalent zur Geltung gelangte. Die Sade ift alfo fo 
zu verftehen: bei meinem erften Debüt hatte id mehr Ge- 
legenbeit ben Eavierfpielenden Mufiter zu zeigen, bei dem 
kürzlich ftattgefundenen Congert den techniſchen Pianiften 
Bervorgufebren. Lift war beide Male mit mir zufrieden 
und mit der Anerkennung, die mir bas Weimaraner Bubli- 
Tum zollte, ebenfalls. 

Was meine Birtuofen-Stubien anlangt, fo werden diefe 
in der kommenden Beit ganz fpecielle, wenn aud) nicht 
ausſchließliche Beriidfidtigung finden. Liſzt's Unfidt, 
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daß id durch die Pianiften-Carritre in 3—4 Jahren eine _ 
materielle Unabhängigkeit, mele bas nädfte Biel für 
meine Zukunft fein muß, erwerben fönne, bat fid) im Laufe 
der Beit, die id bei ihm gugebradht, befeftigt und er äußerte 
mir die nod) geftern in einem längeren Gefpräde, ungefähr 
in folgenden Ausbrilden: „ich könnte Sie hier vortrefflih 
brauchen wie Niemanden, als meinen Gehülfen in meinem 
Sapellmeifteramt, und könnte Ihnen aud) in kurzer Beit 
zu einer Anftellung an bem hiefigen Inftitute verhelfen, 
aber ich halte dies für eine Verfündigung gegen Ihre Bus 
tunft, da Sie auf dem anderen Wege (der Laufbahn eines 
Virtuofen) zu dem nämlichen Zwede auf eine glinzendere, 
günftigere und felbft fürzere Art und Weife gelangen 
Tonnen. Sept würden Sie natürlich in eine untergeordnete 
Stellung (etwa als zweiter Mufifbirettor) fommen und viel: 
leicht aus biefer nicht fo bald heraus — feinesfalla aber 
auf diefem (fo nenne ich ihn) „büreaukratiſchen“ Wege, 
allmälig zu einer höheren Stellung als Kapellmeifter etwa 
in Berlin, Dresden oder Münden. In folde Stellungen 
gelangt man plüblid, indem man berufen wird; warten 
Sie, materiell unabhängig und ficher geftellt burd die Re- 
fultate ihrer Pianiftenlaufbahn, einen folgen Ruf ab — 
der dann nicht fo lange feinerfeit auf fic) warten Laffen 
wird.“ — Vielleicht fdreibt er Dir einmal felber. Dein 
Brief, für den id Dir einmal in feinem Namen beftens 
dante, und dann für meine eigne Perfon, hat ibn gefreut. 
Er lift Dich herzlich grüßen und bedauert febr, Dir jet 
vor der Hand nidt antworten zu können — fo fagte er 
mir nämlid vor 14 Tagen — da er ungemein bejchäftigt 
fei. Die erften 4 Monate des Jahres widmet er ftet8 ganz 
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ber Oper — ba es Gitte ift, jedesmal an einem Aller 
höchften Geburtstagsfefte, deren fammtlide in die Monate 
Februar und März fallen, eine neue Oper zur Aufführung 
zu bringen. Am 16. Febr. wird die vor langer Beit in 
Paris halb durchgefallene Oper von Berlioz: , Benvenuto 
Cellini“ Hier in Scene gehen; der Componift wahrſchein⸗ 
lid) dazu bertommen. Id freue mid) auf feine Betannt- 
haft. Obgleich id der antimagnerianifden, pieubonac- 
beethovenjchen Richtung, welche Berlioz vertritt, durchaus 
nicht fröhne, fo intereffirt mich dod) fein in fo vielen Gee 
bieten der Kunſt bewanderter, hervorftedjend genialer Geift, 
dem die neuere Entwidelung der Muſik betreffs der reichen 
techniſchen Errungenſchaften, namentlid in Bezug auf die 
Inftrumentirung, fo viel zu verdanken hat. Berlioz bat in 
vielem Neuen die Initiative ergriffen und aud) die richtige 
Anwendung praftifch gezeigt — er ift freilich duch und 
burd Franzofe — und fein Glanz beruht eben auf 
Außerlichkeiten. Daf Lifzt feine Oper aufführt, geſchieht 
erftlih aus perſönlicher Greundfdjaft, dann aus der, wenn 
aud) nicht unbedingt, dod) relativ febr verdienftlidjen Ab- 
fit, dem in Deutſchland fait nod) mehr ala in feinem 
Vaterlande Bertannten eine demonftrative Ehrenerflärung 
baburd zu geben; ein anderer Beweggrund ift nod) der: 
Sänger und Ordefter (namentlich die erfte in ihrer Träg- 
heit und unwiffenden Arroganz einzige Nation) durch den 
Zwang, fdwierige und ungewöhnliche Aufgaben Töfen zu 
müffen, zu einer höheren Stufe binaufaubringen. Diefer 
franzöfifche und italienifche Schund, der feit der Juli-Re- 
volution fid auf allen beutfgen Bühnen eingeniftet, hat 
wirklich unermeßlich verderblide Wirkungen ausgeübt. 
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Diefe gehorfamen Diener der Sänger, denen fie vollfommene 
Freiheit laſſen, zum Dank freilich, daß diefe wiederum 
ihren Machwerken einzig zum Erfolg verhelfen, haben 
diefe Leute fo verwöhnt, daß fie die Feffeln richtiger De: 
flamation und dramatifden Ausbrudes, welche ihnen von 
Wagner und Glud angelegt werden, nicht mehr ertragen 
wollen, ja faum den ſehr befcheidenen Anforderungen Cheru- 
bini’s und Spontini’s, aud) Weber’, Spohr’s und Marſch⸗ 
ner's Genüge zu leiften fi; bemühen. — Lifzt allein wird 
dem Standale fein Ende machen, aber das Schaufpiel, 
daß einer der lebenden — freilich der einzige frifchthätige 
— apellmeifter, mit Erfolg das Werk einer radikalen 
Regeneration des Opernweſens, fo weit eine folde unter 
ben gegebenen politifdjen und fozialen Verhältniffen mög- 
lich ift, unternimmt und fortfübrt, tann doch vielleicht 
auf den Nachwuchs ermunternd und belebend wirken. — 
Unter anderen künftlerifch bedeutenden Neuigkeiten fteht ung 
im März bevor: der Byron'ſche „Manfred“ — id weiß 
nicht nad) welcher Überfegung, mit Schumann'ſcher Mufit. 
Liſzt ift in feinen großartigen Plänen jest febr gehemmt 
durch den interimiftifchen Intendanden Beaulieu. Jn ber 
nädften Saifon beginnt jedoch wieder das Regiment ded 
reconvalescenten Freundes von Lifzt, Herr v. Biegefar’s, und 
da wird mit Wagner's „fliegendem Holländer“ und Glud'8 
nSphigenia in Aulis*, mit Wagner's Bearbeitung, wieder 
angefangen. Sd felbft bin fehr intereffirt bei ber Inten- 
bantenveränderung — unter der jebigen Intendanz, die mit 
Greibilleten geisig ift, Tann id feines befommen; id hätte 
beinahe den Eintritt zur Anhörung meiner eignen Mufit 
bezahlen milffen! Nun gehe id deßhalb fehr felten ing 
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Theater, für welches überhaupt meine früher fo heftige 
Leidenfdaft merklich abgenommen Bat; zuweilen — aber 
freilich felten, befieblt Lifzt mir ein Gratisbillet zu verab- 
folgen. Der Redacteur der offiziellen Zeitung, ein vor 
Kurzem Hierher berufener Dr. v. Mangolt aus Dresden, 
ziemlich liberaler Gefinnung — nun hier herrſcht ja auch 
nod) das Errungenfdaftenthum — felbft diefer bat fein 
freies Entrée erhalten! Unter Biegefar bin id ficher, berüd- 
fidtigt zu werben. 

Nächſten Montag tritt die Sontag hier auf und ge 
währt dag künſtleriſche Schaufpiel einer 48jäbrigen Sou- 
brette als Regimentstochter; den Mittwoch darauf fingt fie 
nod) einmal entweder Martha oder Rofine im Barbier. 
IH geftehe, daß id durchaus nicht begierig bin auf den 
Kunftgenuß; id möchte überdieß in Anbetracht diefer ſchä-⸗ 
bigen Wahl — ben Barbier nehme id aus — der Son: 
tag dad Prädikat einer Künftlerin im eigentlichen Wort- 
finne abjpredjen. Die dreifach erhöhten Preife — für den 
Abend erhält fie freilih 100 Louisb'or — würden mid 
aud) fonft abjdjreden, meine Neugierde zu befriedigen, dod 
bat Lifzt einen Plag für mich ausfindig gemacht. Ich habe 
unter anderen aud) die Unart in meinen Briefen, daß ich 
vom Dunbertften ins taufendfte fomme und weil die Feder 
den Gedanken, — an denen ich in der That bisweilen Mangel 
Babe, weil mir eine mufifalifde Empfindung dazwischen 
fährt — nicht nadfommen fann, auf dem Papiere die 

wunderlichſten Kreuz: und Querfpringe made. Da habe 
id) mir gut vornehmen, einen anftändigen Brief zu fehreiben; 
im günftigen Fall ift bas Refultat doch nur ein größerer, 
umfangreicher liederlicher Zettel. Ich vermag mid) nicht 
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an die Anfangs gefmiebete Gebantentette zu feffeln 
und fdweife aus angeborner Neigung lieber anarchiſch 
herum. 

Id will Dir nun in Kürze meine Pläne für die aller: 
nädfte Zukunft mittheilen, meine Studien und Arbeiten. 
Die Hauptſache ift natürlich jebt für mich: angeftrengtes 
Klavierüben, Aneignung eines reichhaltigen Repertoire für 
meine „Kunſtreiſe“. Liſzt beftimmt diefes felbft und aud 
mein fucceffives Studium der gewählten Stüde. Was die 
Compofition anlangt, fo made id mid) jegt an eine 
Ouverture zu „Romeo und Julie’, wovon der mufitalifd- 
philofophifche Plan — natürlich nicht nad) Gervinus und 
Flathe — bereits fertig ift und auch einige beftimmte 
brauchbare Gedanken eingefammelt find; zu gleicher Zeit 
merde id an einem Alaviertrio arbeiten, eine Arbeit, bei 
welder mir in Anbetracht der fpecififch mufifalifchen Grund: 
lage derſelben, bas virtuofe Element weniger zu ſchaffen 
maden wird. Ein neues Heft Lieder, unferer erften Sin: 
gerin Frau v. Milde, mit der ich gut ftehe, gewidmet, wird 
nächſtens fertig fein. Mit Anfang Februar trete ich auch 
als Schulmeifter auf. Eine junge Pianiftin Fräulein Soeft 
aus Goslar, Tochter eines Difizier8, glaube id, tommt 
ber, um bei Lifgt Unterricht zu nehmen. Lifzt bat dazır 
teine Beit, behält fig alfo nur eine monatliche Oberauf- 
fit vor, und id vertrete feine Stelle eine Stunde in der 
Bode, 1 Thlr. — Ich weiß nicht, wie ih mid) bei An 
nahme des Geldes anlafjen merde; ich glaube, ich fchide 
e8 zurüd — wenigftend habe id) in Gebanfen großen 
Biderwillen gegen diefen unabligen AH. Dod nöthig 
haben werde ich es freilich auch. Außer diefen genannten 
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Beſchäftigungen wird mir die tommende Zeit viel zu hören 
und zu ftudieren geben. Meine jchriftftellerifche Thätigkeit 
ift einerfeit8 in meiner Stellung zu Lifzt, anbererfeits zu 
Wagner implicirt. Lepterer Zweig macht mir weniger zu 
fdaffen als der erfte. — Ich habe jebt eine große Polemik 
mit ben „Örenzboten“ gehabt, wegen beiden, und fie zur 
großen Unterhaltung meiner Freunde durchgeführt. Den 
Rellftabartitel mußt Du nod) befigen; e8 wäre fdabe 
um feinen Verluft. Ich werde an Rellftab fchreiben — viel- 
leicht bat ihn der confervirt — und mir eine Abjchrift 
augbitten. 


Was die Bolitif anlangt, fo free ich mich auf Deine 
verfprodjene Auslaffung über diefen unerquidliden Gegen: 
ftand. Ich bin der alte, rothe Republikaner. Aber ich 
glaube, die Homöopathie ift feine Rabitaltur — die Politit 
wird nicht burd Politik wieder vernichtet; ein urkräftiges 
Naturelement wird radifal heilen, und da glaube ih an 
die Bortrefflidteit der „Pyropathie", ba die Gybropatbie 
Bier nicht paßt. Außer der Kreuzzeitung lefe id tein poli: 
tifches Blatt. Meine mir nöthige politifche Bildung ſchöpfe 
id aus dem Kladderadatſch — und wenn mid) jemand 
fragt, zu welcher Partei ich gehöre, fo fage id: zur Partei 
des Kladderadatſch. Es iſt aud) die einzige, die eine Bue 
tunft hat. 


Das große Werk, was Du unter der Feder Haft, freut 
mid) febr; id) hoffe darauf, da id den Ernft fenne, mit 
dem Du Deine Unternehmungen durhführft. Ich werde 
Dir dankbar fein für weitere Mittheilungen, namentlich 
über die Reihenfolge der Mitglieder diefes „Pantheons“, 
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in weldem Du hoffentlich die franzöfifche Nation nicht aus 
Teutonismus vergeffen wirft! ! 

Was meinen Umgang, die Gefellfdjaft, in der ich lebe, 
betrifft, fo ift bas die befte: Künftler. Raff, Joacim, 
Cofmann, der Dichter Frank, den Du aud fennft, und 
ber jebt ein großes Epos: „Tannhäufer“ vollendet hat, 
das mit Talent und eigenthümlich gearbeitet ift (e8 
umfaßt die Beit feines Lebens bis zum Eintritt in den 
Hörfelberg) — febe id täglich im Erbpringen, aud) fonft 
zuweilen. Bei Lifzt bin id bin und wieder zu Tifd und 
gu Abend. Alle Sonntage ift Quartett-Cultus, meift 
Beethoven, entweber bei Joachim oder bei Lifzt — da fieht 
man denn aud die »minorume. 

In Gefellfdaft gehe ich gar nicht. Der Hofrat &., 
beffen Frau und Töchter mid) verehren, labet mic) zuweilen 
ein, bod) gehe ich jet grumbfäglich nicht mehr Hin, ba er 
ein wüthender Antagonift Liſzt's ift. Wenn id auf die 
antilifatige Seite übergehen wollte, fo würde ich in Kurzem 
ungeheuer populär fein. — Lifzt'8 Teinde find hier wie 
Roth am Meere — Lifzt mifcht fic) eben in andere Dinge 
als bas Rlavierfpiel — die Goetbeftiftung u. f. w. — bas 
ift den Leuten ein Dorn im Auge. Sie geftehen ihm im 
Grunde nur bas Recht zu, fie ala Pianift zu unterhalten, 
was er jebt ein für allemal aufgeftedt bat. 

Mit Wagner führe id eine nidt fehr lebbafte, aber 
fortlaufende Gorrefponbenz. Ich werde ihm nächſtens meine 


1 Biographieen großer Männer aus der Gefdidte, eine Art 
moderner Plutard), mit deffen Abfafjung Eduard von Bülow damals 
befdäftigt war; die Vollendung vereitelte fein 112 Jahre fpäter 
erfolgter Tod. 


Hans v. Bülow, Briefe. IL 27 
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Partitur zur Durdfidt fenden, mit deren Arrangement für 
Klavier zu vier Händen id jegt beichäftigt bin. 

Er fühlt fich fehr vereinfamt und unglüdlid in Züri), 
obgleich ihn Ritter durd) feine Erbſchaft (eines Onkels) 
materiell ficher geftellt bat. Er tlagt: daß er verbammt 
fei, eigentlich nur in Gedanken, nicht in der Wirklichkeit 
zu leben und fchlimmer dran fei ala der taube Beethoven 
— er hat feinen Lohengrin nod) nicht einmal hören Können! 
Id muß ihm oft ftatt Lifzt fchreiben, der überaus bee 
ſchäftigt ift. 

I febe, daß id, wenn id in biejem Style fortfahre, 
nie zu Ende fommen werde und bas muß ich denn dod, 
da der Brief fid) ſchon mehrere Tage hinfchleppt, obgleich) 
id) ihm faft jeden freien Angenblid gewidmet. 


121. 
Un Theodor Uhlig (Dresden). 


Weimar, 1. Febr. 1852. 
Lieber Freund! 

Ich bin fo ftart beſchäftigt gemefen, daß ich Ihnen bis 
jebt nicht Habe fchreiben fonnen. Wlagner]8 Brief an 
Lifzt] über die Goetheftiftung Hätte ich Ihnen jedoch ſchon 
längft gefdidt, wenn ich ibn nicht mit einigen Zeilen hätte 
begleiten wollen und da Brendel] vorläufig bod zuerft 
Blagner]s Brief an ihn felbft abdrudt, fo tam mir die 
Bügerung unfdüblig vor. 

Lunga Pausa. — Da ift viel dazwifchen getommen 
und id fann erft heute, den 7ten, weiter ſchreiben. 
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Zuerſt ift ein Brief Magner]8 angefommen, worin er 
mich beauftragt, ihm felbft feinen Brief an Lifzt über die 
Goetheftiftung zu überfenden, damit er an deffen Redaktion 
nod) bas Nöthige ändern könne. Dies ift bereits gejdeben. 

Ihren Brief habe id erft bei der Abreife feiner Über- 
bringerin zu Händen betommen, dod) ohne deren Schuld. 
Um Aten in einer Morgenftunde tam nämlich plötzlich 
Liſzt's Diener zu mir herüber, mir zu fagen, eine Dame, 
welche mir einen Brief von Dresden mitgebracht, reife jebt 
wieder dahin und frage an, ob fie mir zur Belohnung 
dafür wieder Aufträge nach Dresden beforgen könne. Vor 
Allem war ich entrüftet, daß die befagte Dame mid) nicht 
mit einem perfönlichen Befude auf meinem Zimmer beehrt; 
als id) aber fpäter erfuhr, daß e8 eine der acht Terpfichori- 
ftinnen von Dresden gewefen fei, dankte id dem Himmel 
dafür; diefer Ungeheuer von Häßlichkeit eines noch außer 
der Bühne zu feben, ein folder Anblid würde mir eine 
Ohnmacht verurfacht haben. — Ich lie ihr vielmal8 für 
ihr Anerbieten banken, bemerkte jedoch, ich habe feinen 
Brief erhalten. Da ftellte eB fid) denn heraus, daß der 
mit der Übergabe des Schreibens betraute Ordefterdiener 
die Schuld trage. Nun braude id Sie wohl nicht erft 
um Entfhuldigung zu bitten, daß id) nicht früher geant« | 
wortet habe; noch weniger verbammen Sie meine Schreib» 
materialien, die vollfommen willig waren; denen gegenüber 
trage id die Schuld. 

Saſcha Ritter mit dem Confervatoriften Langbans! aus 
Leipzig und Heren Reifinger, früheren Tänzer aus Dresden 


1 Wilhelm L., 1832—92, Mufitichriftfteller. 
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waren hier. Ich war nicht überraſcht von bem plöglichen 
Hereinfchneien des erfteren in Weimar; bas Gegentheil 
würde mid) verwundert haben. Liſzt bat Safda Ritter 
und durch diefen wieder aud) Langhans fehr freundlich bei 
fi aufgenommen, Alles in der That um Wagner's willen; wer 
mit Blagner] burd irgend eine Beziehung zufammenhängt, 
ift ibm herzlichſt willtommen. Saſch hat mich übrigens 
recht erheitert; wenn Sie Karl feben, fo thun Sie mir den 
Gefallen, ihn zu mabnen, mir zu fchreiben. Manfred ift 
auf 1. April feftgefebt — ohne Scherz. 

In der nädftnäditen Nummer der Br[endel’fchen] Zeit- 
ſchrift werden Sie einen Artikel über Henriette Sontag von 
mir lefen, von dem ich glaube, daß er fic) gewafchen bat. Es 
ift wenigſtens bas Befte, was ich bis jebt geliefert babe. Es 
wird Skandal machen, aber feinen Qurusftandal, fondern 
Nothſtandal. Wenn Sie’s lefen, bevor Sie die Sontag 
gehört, werden Sie denken, daß e8 vor Frechheit plabt; 
nachher jebod werben Sie einfehen, daß e8 nur von 
Wahrheit und Mifigung — was hätte id nicht nod für 
gute „schlechte Wige“ reißen künnen! — ftrogt!. 

Id Habe jegt febr fleißig für Brfenbel] gearbeitet; den 
Klavierauszug zum Lohengrin recenfire id, fobald id ibn 
au Händen befommen fanu; Lifzt bat den feinigen verliehen, 
ich felbft befie fein Geld, mir ihm zu faufen. 

A propos — können Sie mit nicht vathen, für welche 
gutbezahlende Zeitung ich etwa arbeiten könnte? Hier in 
Weimar fteht man fo außer aller Verbindung. Meine 
Capacititen tennen Sie ja ungefähr. — Id befinde mid) 


1 Siehe Fußnote 1, Seite 197. 
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nicht in bem Falle, überall gratis arbeiten zu fünnen, und 
jet bin ich gerabe gut aufgelegt zur Journalifterei. Dod 
dies unter ung. Wenn Sie nichts wiffen, aud gut. 

Der Benvenuto ift den 16ten nicht, fondern „Liebes- 
trant“! Bed! ift zu träge gewefen, die Barthie zu lernen. 
— Diefe Leute wollen nur Martha „fingen“, weil da dag 
Publitum wüthend klatſcht. Aud) Lohengrin ift ihm fatal, 
et hat mir nad) der nenliden Aufführung gefagt, er fei 
eigentlich entfloffen, diefe undantbare, anftrengende 
Parthie nicht ferner mehr zu fingen. Cine Wagner'ſche 
Oper giebt Liſzt am Geburtstage nicht, weil das Geben 
berfelben bereit8 eine Geftlidteit an und für fit ift, und 
eine neue Oper zu diefem Tage regelmäßig in Scene gehen 
fol. Liebestrant ijt nun freilid) ein »pis-allere ohne 
Gleichen. Es bat mit Bed viel Skandal gefebt; er darf 
feine andere Rolle eher fingen, ala ben Benvenuto, der 
nun wohl Ende biejes Monats erft dran fommen wird. 
Was die beabfidtigte Aufführung von Tannhäufer und 
Lobengrin an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 
anlangt (Sonnabend und Sonntag), fo wird daran feft- 
gehalten — Ende Februar fol diefes Feft ebenfalls ge 
feiert werden. Wenn Bed nicht fingen will — Tannhäufer 
wird Gige als Abſchiedsrolle vor feinem gänzlichen Vere 
laffen der Bühne nod) darftellen — fo wird man zu 


1 Karl B., (1814—79), erfter Darjteller des Lohengrin. — Am 
19, Febr. 1856 ſchrieb Lifzt an Brendel über eine Aufführung des 
Cellini: „Caspari hatte feine Rolle vortrefflid) einftudiert und zur 
Geltung gebradit ; burd ihn hat die Oper einen ganz anderen Ein- 
drud herborgerufen al8 früher, wo der arme Bed (jet Caféhaus- 
Eigenthümer in Prag, wo ich ihn kürzlich gefehen; fi in die „Gellini- 
Jacke“ hineinzwängen mußte!“ La Mara, I, Seite 217. 
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Tichatfchet feine Zuflucht nehmen. Und da Hat mich denn 
Lifzt neulich gebeten, Sie zu erfuchen, Tichatſchek in feinem 
Namen zu veranlaffen, mit der Lohengrinparthie fid) fertig 
zu halten, damit man feiner gewiß fein tann, und nad 
dem, wie die Sadjen jegt ftehen, ift Lift feft entſchloſſen, 
Tichatſchek um die Gaftrolle des Lohengrin bei der nächſten 
Aufführung von der Intendanz erfuchen zu laffen. 

Sie werden bas in einem biplomatifcheren Style, als 
id bei meiner Schreibflüchtigleit — e3 fehlt mir wahrlich) 
die Zeit, mid) eines geregelten, ſchönen Periodenbaues zu 
befleißen — fon anzubringen wiffen. 

Lifat trägt bei der Verzögerung der Sendung bes 
Goetheftiftungsbriefes nicht die geringfte Schuld. »Mea 
eulpa.« 

I danke für die Mittheilung wegen des Tannhäufer- 
flavierauszuged; die Partitur befige id ſchon, dod) ift mir 
die mit Wagner's eigenhindigen Abänderungen fehr will: 
fommen; id) verfdente dann die alte an Joahim, der ein 
ſehr Heißer und tüchtiger Rämpe für die gute Sade zu 
werden verjpricht. Wie hat fic) biefer Menſch verweimara- 
nert, oder vielmehr entleipzigert! 


122. 
Un die Schweſter. 


Weimar, 6. Februar 1852. 
Gute Schweiter! 
Ich fchreibe Dir heute, erftlid, weil id) Dir fo lange 
nicht gefchrieben habe, und zweitens, weil id) bas Bedürfniß 
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Habe, einem mitfühlenden Herzen, wie bas Deine, die faure 
Noth zu Hagen, die Einem das Brieffdreiben madt und 
ſchließlich, um Did zu bitten, mid bei Mama zu ente 
fdulbigen, daf id fo lange nicht? Ansführliches babe von 
mir hören laſſen. Ich bin momentan außer Stande, geift- 
reid) ober wigig zu fein, habe in der lebten Beit viel davon 
verpuffen müffen. Ich Habe Heute vier Stunden lang 
torrefpondiren miiffen; aud) der hier einliegende Brief, um 
beffen fofortige Beforgung ich Dich freunblidft bitte, gehört 
unter die Zahl diefer Zwangsbriefe, anc) er ift theilweife 
nur im Auftrage Liſzt's gefchrieben. 

Obgleich ih nun Heute weder wigig nod) geiftreid fein 
ann, ba mir die Finger zittern vom langen Seberbalten, 
fo fann Dir vorliegender Brief dod) Manches nützen. Du 
tannft daraus lernen, was ein ſchlechter Briefftyl ift. Da 
find dort oben drei auf einander folgende Gabe, die alle 
mit „ich“ anfangen! Möge Did dagegen meine Hand: 
{drift erbauen und Dir ala Mufter einer wenigſtens egali- 
tätgbefliffenen Kritzelei geben — dienen, wollte ic) fagen — 
id Hatte das „ala“ beim Umwenden des Blattes aus dem 
Gebüdtnif verloren. 

Heute früh befuchte mich plötzlich Lifzt auf à meinem 
Bimmer und madte mir ein Gefdent, welches mir wieberum 
viel Spaß madte; ein ganz prüdtiger Stod, höchſt origi- 
nel und doch febr gefinnungstüchtig — id bin fo un 
wiffend, daß id) Dir nicht einmal bas Material nennen 
kann, e3 fieht braun aus, wie dunfler Bernftein, ift bieg- 
fam aber bid, febr naturwüchſig — vielleicht ift es 
Raoudout — Kaoutſchouk? — Genug der, ben Du mir 
gefdentt Daft, muß fid dagegen verfteden und id bin 
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ibm aud) dazu bebülil:d; id babe ibn in einen Winkel 
velegirt. 

Aber nun bas Befte an der Sache: Liſzt Bat bicfen 
Stod burd Joadim, der in diefen Tagen eine Ercurfion 
nad Leipzig madhte, für mid) fommen laffen, weil er mid 
mit einem Stode botiren wollte, ber bem auf ein Haar 
ähnlich fieht, den er felbft trägt, nur eben proportionirt. 
Diefen Stod zu tragen macht mir nod größeren, aber 
ebenfo kindlichen Spaß, als im bliben Jahre 48 das 
Tragen einer Kolarde. Das gilt mir als ein Altenburg: 
Liſzt'ſcher Hausorden. 

Lifzt und auch die Fürftin haben mid nad) und nad 
lieb gewonnen, id) werde jegt mehr noch ala früher als 
animal domestique betrachtet; id fage animal, weil das 
das Gemüthliche beffer ausbrüdt. Lifzt bat nämlih — es 
ift wahrhaftig ohne mein Berfdjulden gefdeben — in 
neuerer Beit mehrmals die Erfahrung gemadt, daß id 
nicht bloß ein weniger geiftverwahrlofter, fondern aud ein 
weniger ignobler und herzlofer Menfd bin, als andre 
junge Bummler, und bas bat ihn der Rarität wegen 
gefreut. 

Die Fürftin empfiehlt fih Mama beftens und läßt für 
bas prächtige Bouquet danken. Sie bittet aufs Neue um 
ein ganz gleiches Heine für ein porte-bouquet und ein 
etwa doppelt fo großes zum Tragen in der Hand — welde 
den 17ten Morgens hier anfommen möchten. Nur fol 
man auf die Abreffe nicht fehreiben, „auf der Altenburg"; 
das bat den diesmal ſchlimmen Irrthum — e8 fam gu 
fpit — veranlaßt, daß das Bouquet über Altenburg nach 
Weimar gereift ift. An die „Fürftin Wittgenftein“ genügt. 
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— Die Lifztbonbons, welde id mit einem franzöſiſchen 
Billet begleitet Batte, Haben viel Effet gemacht; fie hat 
fig febr darüber gefreut. Sie läßt Mama durch mig — 
mit Entf huldigung ihrer Dreiftigleit — vielmals bitten, ihr 
burd Jordan eine folde Form zu verfdaffen, um felbft 
in den Stand gefeßt zu fein, Alles Mögliche damit zu 
ftempeln. 

Henriette Sontag war hier. Wenn Du Gelegenheit haft, 
fie zu hören, fo benuge fie nicht. Da traf id) neulich 
Edermann, der ftet® von einer ungeheuren Freundlichkeit 
gegen mid) ift. Es regnete in Strömen. Œdermann aber 
trat herzhaft in ben Roth mit aufgefpanntem Regenſchirm 
neben mich und converfirte eine Viertelftunde mit mir. Da 
erzählte er mir unter Unberem, Goethe habe ihm Folgendes 
über die Sontag geäußert: „Als id weg Batte, web 
Geiftes Kind fie fei und mid) genügend über den Un- 
geihmad des Publitums geärgert, nahm ich meine beiden 
Œntel, trob ihres Widerftrebens, jeden an eine Gand 
und führte fie zur Loge hinaus, gleichwie Loth nad 
Verwandlung feiner Frau vor Sodom und Gomorrha feine 
beiden Töchter hinwegführte.“ Efdermanu] hat's vergeffen, 
zu veröffentlichen. Nun prahl damit, daß Du'8 weißt. 

Eine große Kehlenvirtuofin sans pareil ift fie und eine 
trefflide Soubrette. Aber Poefie und Paffion glänzen 
burd völlige Abwefenheit — und daher fann mir der: 
gleichen geftohlen werben. Da Bat die Lind noch mehr 
Zeugs. Lifzt fagt: c’est une antipathie de race — er 
bat fie mit eisfalter Höflichteit behandelt; bag war prächtig. 
Aber kokett ift fie und hat fic) confervirt. Sieh fie Dir 
ja an und änbre Did dann, fonft wirft Du als 48 jährige 
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Frau nicht mehr wie 24 ausfehen. Wirklich, Lucile Grahn', 
die biefe Woche gaftirt, hat mehr Mufit in ihren Fup- 
fpigen als die Sontag und fon darum goutire id fie als 
Mufiter mehr. Heute Abend glaube ich beim Souper bei 
Lifzt die Grahn anzutreffen. 

Meine Sdulmeiftercarrière babe ich begonnen, meine 
Schülerin ift Anfang diefer Woche angetommen, id made 
mid ganz gut, gebe zwei Stunden ftatt einer im Eifer — 
aber wie id) baz Honorar annehmen werde, weiß id) nod 
nicht; id bin halb und halb entſchloſſen, e8 dann gurüde 
aufchiden. — Neulich lernte id den franzöfifchen Gefandten 
Herrn v. Ferridres bei Lifzt fennen, der in Dresden accree 
ditirt ift, ein febr muſikaliſches Individuum, das mid 
dringend eingeladen hat, ihn dort einmal bei Gelegenheit 
zu befudjen, was id thun merde. 

Liſzt's Bud über Chopin ift Heraus; er bat mir ein 
Exemplar gefdentt, bas id) Mama nädftens fenden werde 
mit einem Briefe. 

Grüße fie Herzlich, befinde Did wohl, fei nicht ortho- 
graphifch und fchreibe Taunenhaft. 

Id wiirde den Brief frantiren, wegen des einen 
Gilbergr., diefer maliziöfen Poftauflage, aber id) bin ab: 
gebrannt. Segt will id) meinen Stod fpagieren führen 
und den Brief in den Kaften werfen. 

Grüße Levi, Bfodjer, Ch. Mayer und die andern alte 
teftamentarifchen Dresdener Kunftnotabilitäten. 


1 Tänzerin. 
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Bülow hat bei ber im vorftehenden Briefe gegebenen 
Schilderung feines von Henriette Sontag empfangenen Cine 
druds wohl kaum geahnt, daß diefer Name für ihn zum 
Ausgangspunkt nachhaltiger peinlider Erfahrungen werden 
würde. Es ift befannt, in weld)’ ſcharfer Weife er in dem 
am 13. Febr. 1852 in der „Neuen Beitfchrift für Muſik“ er- 
fienenen ,Minoritätsgutadten“ feiner Meinung über eine 
Runftridtung, wie die burd Henriette Sontag vertretene, 
Ausbrud gegeben bat. Die beiden Bier folgenden Briefe 
zeigen, daß ihm diefe That febr verbadt worden ift, und 
zwar nicht nur von allen Anhängern der beiden angegriffenen 
GefangSfterne — denn aud) Jenny Lind turde theilweife 
einbezogen in bas vernidjtende Urtheil über alles eblen- 
virtuofenthum, das nur fich felbft zum Biwede hat — fondern 
aud von denjenigen, an deren Gefinnung dem jungen Stürmer 
und Dränger am meiften gelegen fein mußte, vor Allem alfo 
von feinen Eltern. Durch feine Schmwefter fcheint er von der 
miltterliden Mipbilligung erfahren zu Haben, und verfudt, 
vorläufig burd deren Vermittelung, den Sturm zu befdwiren. 
Mad einer traurigen, entbehrung3reidjen Wartezeit von über 
zwei Monaten gewinnt der Mutter urfprüngliche Bärtlickeit 
für den Sohn wieder die Oberhand, und der nädfte Brief 
an fie (Nr. 126) madt den Eindrud, als ob fie ibm auf: 
erlegt hätte, der Veranlaffung der ftattgebabten Diffonanz 
gar nicht mehr zu erwähnen. Schwerer ift diesmal dem 
Vater die Verzeihung geworden; fo darf man mwenigftens 
fdliefen aus dem gedrückt traurigen Ton des Briefes, den 
Hans an ihn richtete (Nr. 127). Dies fällt umfomehr auf, 
al man nad dem ganzen fonftigen Weſen Eduard’s eher 
hätte annehmen dürfen. daß ihm bie fühne That des Sohnes 
verftändlicher und fympathifder wäre, als died bei ber Mutter 
der Fall fein Konnte. Da der dringende Wunfd, den Vater 
zu verfübnen, daß alles materielle und moralifhe Ungemad 
langer trauriger Wochen feinen Worten an den Vater ftellen- 
weife ben Beigefchmad geben, als hätte ibn fein Schritt, wie 
eine jugendliche Unbefonnenbeit, gereut, darf nicht überrafchen. 
G8 war ja nit die That — die er dod nicht ungefdeben 
machen möchte — fondern nur die Vetrübniß, die er durd 
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fie ben Seinen bereitet Batte, an der er ſchwerer trägt, als 
an irgend einer anderen Drangfal. So ift aud die Unter- 
drift des Briefes Nr. 127 zu verftehen. 


123. 
An die Schweiter. 


Weimar, 8. März 1852. 
Liebe Schwefter! 

Viel tann id Dir heute nicht fchreiben, doc will ich 
wenigften3 ein paar nebenher fpagierende Zeilen den ächten 
Parifer Bonbons mitgeben, die id Dir hierbei fide — 
fei eB aud) nur, um die bereits Halb von mir geleerte 
Schachtel durch bas befchriebene Papier beffer ausfüllen gu 
helfen. 

Id bin von einem formidablen Katarıh geplagt, ben 
der plögliche Witterungswedfel mir einquartiert hat und 
fonft fo über die Ohren befehäftigt und vor Allem von fo 
vielerlei preoccupirt, daß id Dir nur wenig und nichts 
Vernünftiges fchreiben fann. Am meiften betrübt mich die 
Nadridt, daß Mama fo fehr auf mich erzürnt fein foll, 
wie Raff mir fagt, der ihr nächſtens antworten wird. Ich 
hätte nicht geglaubt, fie zu ärgern durch einen Aufrichtig- 
teitsaft, über den mir Lifzt, um nur Eins anzuführen, 
gefagt hat: »vous avez vraiment fait là une bonne œuvre 
et je regrette infiniment que ce ne soit pas moi qui 
l’aie faite, et que l'honneur ne m'en revienne pas.« 36 
wage nicht, an Mama felbft zu ſchreiben, um fie nicht nod 
mehr zu erzürnen; aud ift mir fo ſchwach und matt zu 
Muthe, daß mir die Feder in der Gand zittert. 


— 429 — 


Doch zu etwas Anderem. Nur noch ſo viel: in dieſen 
Tagen iſt Liſzt au ſehr beſchäftigt, weil nädften Sonntag 
Berlioz' Oper gegeben wird; auch ſind noch Fremde da, 
Harfeniſt Krüger von Stuttgart, Kullak aus Berlin u. ſ. w. 
Nächſte Woche will id ibn aber gewiß an fein Verſprechen 
mahnen, Mama zu antworten. Wie konnte man nur 
glauben, id habe ben Brief an Lifzt nicht fofort abgegeben? 
Die neulihe Einlage wurde aud ganz prompt beforgt. 

ene Parifer Bonbons bat mir neulih die Zürftin 
zum Gefdent gemadt; fie find vortrefflich; fuche deren 
aud Mama zu infinuiren. Du bift ja fo keine große 
Chotoladenvertilgerin, wie id mich zu erinnern glaube. 

Ih bin auf der Altenburg jebt à peu pres erfter 
Minifter und habe neben Alavierfpielen auch gut pfeifen 
gelernt, wenigftens wird hier viel nach meiner Pfeife ger 
tanzt. Aud der Fürſtin fpecielle Freundſchaft genieße id 
jegt; in manchen Angelegenheiten muß id die Rolle der 
Pythia übernehmen, wenn id in den geheimen Staatsrat 
gezogen werde. 

3G weiß eigentlich jelbft nicht, wie ich dazu gefommen 
bin, d. h. ich weiß wohl, mas mid) ſchätzen gemacht bat; 
id) Habe nicht gerade auf meine jebige Pofition abfidtlid 
Tosgearbeitet, aber meine Devife »honnéte et exaltée hat 
den Sieg über die »politique et moder&« davon getragen. 
Liſzt Hat fich feit einiger Beit wefentlich verändert, er ift 
offener, energifcher geworden, nicht mehr fo biplomatifd 
kühl wie früher. Dod was ſchreibe ich da Ales für Zeug. 
Ca ift beffer, id) Höre auf. 

Dein Wunfd wegen der Antwort auf der Gräfin * 
Brief ift fogleich erfüllt worden. Liſzt fagte: „ich habe ihr 
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franzöſiſch geantwortet, deutſch würde es vielleicht zu grob 
ausgefallen fein.“ Es ift aber aud) in der That ein 
ftartes Stüd, zu verlangen, Lifzt, der feit 4 Jahren der 
Virtuofencarritre entfagt Hat, follte zum Beften eines ab- 
ſurden Patriotismus, der ihn gar nicht im Minbeften be- 
rühren fann, feinen eben8plan umftoßen und ohne Weiteres 
wieder Concerte geben! 

Um nod etwas nadzubolen von vorhin: glaube nur 
ja nicht, daß id mit dem, mas id Dir gefehrieben habe, 
vor irgend Jemand, fei es fdjriftlid) oder mündlich, 
renommire. 3 ift bas erftlich nie meine Art gemejen — 
und dann madt meine Erziehung hier auf der Altenburg 
große Fortſchritte. 

Mendelsſohn's Lieder ohne Worte habe id hier nicht. 
Meinen Chopin fieft Naff; wenn er fertig ift, muß id ihn 
Tefen und quafi ercerpiren; dann ide id ihn aber. Ende 
Mai wird Lifzt in Ballenftedt ein großes Mufitfeit ab- 
halten: (Beethoven’3 große Meffe, Ite Symphonie, Vere 
fiebenes von Wagner und Berlioz) ein Ordefter von 
100 Mitgliedern aus ben fleinen herzogl. Kapellen und 
ein Chor von etwa 120 Perjonen. Tichatſchek und die 
Wagner! werden vielfeicht fingen; das Alavierfpiel wird 
durch mich vertreten fein (Esdur-Concert oder Phantafie 
mit Chor von Beethoven). 

Nächſtens werde id wahrfcheinlih in einem Biefigen 
geiftlichen Concert bas Œripleconcert von Bad mit nod 
zwei andern Schülern von Lift fpielen. 


1 Johanna W., (1828—941, erfte Daritellerin der Elifabeth in 
„Tannhäuſer“; 1859 verheirathet mit Landrat; Jachmann. 


— 431 — 


Geftern war id in der Probe von der Oper Berliog, 
der leider nicht mehr berfommen kann (anfänglich follte 
Benvenuto den 16ten Februar gegeben werden); das war 
eine prächtige Taſſe Motta; meine Ohren haben fich feit 
lange nicht fo vortrefflicy amiifirt. 

Sei fo gut, wenn Du gleid an Papa fchreibft, mid 
zu entſchuldigen — id habe wahrlich fo wenig Beit. Ende 
biefes Jahres fol die Virtuofencarriere in Wien und 
Pefth beginnen, dann gleih Paris und London. 

Lifat will zwei Klavierparaphrafen von mir aus Wagner: 
fen Opern nichften bei Hartel in Leipzig druden faffen. 
Von meiner Schülerin, die mir Chre macht, nehme id 
Geld, bin dagegen aber auc jehr liberal in einer freilich 
nicht vergeudeten Zeit. Nächftens hierüber eine Beridti- 
gung für ein paar „ervig weibliche“, b. b. ewig unlogifche 
Worte, die Du fchriebft. Nimm diefe Worte ohne Lieder 
als Folie zu den Bonbons nicht unfreundlid auf und 
beweife mir Deine Liebe thatfächlih durch Befänftigung 
Mama’s, der ich mein tiefinnigftes Bedauern ausfprede, 
mir ihre Mipbilligung zugezogen zu haben. Aber trot 
meine8 umproteftantifchen Gemüthes fann id hier nichts 
Anderes als Luther's Worte citiven. Nur ein wenig ge- 
wartet, und id) erhalte die glänzendfte Rechtfertigung, und 
meine Courage, denn die babe id bewicfen, findet ben 
ohn, den ich zu fordern berechtigt bin. 
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124. 
Un die SAwefter. 


Weimar, 17. April 1852. 
Liebe Schwefter, 

Nur ein paar Beilen Antwort will id) Dir heute auf den 
mir duch Raff überfandten Brief geben, der zugleich eine 
Aufforderung fein fol, mich dod zuweilen etwas von Dir 
und Mama erfahren zu laffen. 

Mir ift feit langer Beit Höchft matt und flau zu Muthe 
— id führe eine table, erbärmliche Eriftenz — und id 
Tann daher oft nicht fchreiben, wenn ich will. Zudem habe 
id den Kopf voll allerlei Sorgen und friere ganz abſcheulich 
in meinem Zimmer. 

Mit Papa Haft Du mir Angft gemacht wegen der 
Vorwürfe, die er mir nicht „Schenken“ will — und dod 
würden fie mid) vielleicht freuen in meiner ultra-unbehag- 
lichen Vereinfamung. 

Ich freue mid) auf Wien, wohin e8 mit meiner Finger 
Hülfe Ende diefes erbärmlichen Jahres gehen foll; vielleicht 
werbe id ba von meiner gegenwärtigen inclination for 
misanthropy geheilt. 

Sei fo freundlich und beforge mir den Brief an Mefer, 
der eine Anfrage wegen der Tannhäuferparaphrafe enthält. 

Was die Ganbidriften anlangt, fo will id mein Mög- 
lichftes thun. Im lebter Nacht habe id Joadim um ein 
ganz hübſches Manufeript geplündert, Raff und ich blieben 
nämlich die ganze Nacht auf bei Joachim, der den Morgen 
um 4 Uhr abreifte. Die durchwachte Nacht liegt mir nod 
in ben Gliedern. — Mit einem Lifzt’jchen hält es ſchwerer. 
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Ih febe mid alfo zum Diebftabl genöthigt — id habe 
vergeffen zu bemerfen, daß Lifzt aus Grundfag feit mehreren 
Jahren ſchon nie mehr ein Albumblatt giebt oder überhaupt 
eine Handſchrift. 

Wil die Engländerin ein Billet Lifzt'8 an mid — 
aber ohne Unterfdjrift, oder eine Karte mit dem Namen 
und ebenfall3 ein paar Worten? 

Von Robert Franz tann id aud) einen Brief weggeben, 
nur frägt e8 fih, ob man es zu ſchätzen weiß, fonft mache 
ich einen Anderen glüdlih damit. Aud von dem unga- 
riſchen Biolinfpieler Edmund Singer fann id eine Karte 
mit ein paar Worten hergeben. Sag mir aber erft Ante 
wort. Id fide dann das Berlangte nüdftens und an 
Mama zugleich Liſzt's Chopin, wenn das fie intereffirt 
und fie jebt Beit zum Lefen hat. 

Speidel Hat bei Lifzt leider nicht viel Glück gemacht 
— id) tonnte ifm nicht Helfen — id babe ihm Mamas 
Udreffe gegeben, weil ich glaubte, eB würde Euch freuen, 
einen alten Belannten wieder zu feben. — Der junge 
Geiger Laub! war neulich aud) hier. — Du frägft mich 
angelegentlich, ob id Geld brauche? Sa, leider Gottes, 
id bin in großer Verlegenbeit; Papa Batte verfproden, 
mir aud) wieder einmal etwas zu fdiden, er hat e8 wohl 
nicht gekonnt. Übrigens hielt mid) der Gelbpunit eine 
Zeitlang ab, zu freiben; id brauchte fdjon Tängft Geld 
— darum zögerte id) gerade — ich weiß nicht, ob Du mid) 
verftebft. 


1 Ferdinand 2, (1832—75). 


Hans v. Bülow, Briefe. 1. 28 
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125. 
Un Theodor Uhlig (Dresden). 


Weimar, 22. April 1852. 
Lieber Freund! 

Biirnen Sie mir nicht, daß id — ohne meine Schuld 
— erft fo fpät dazu komme, Ihnen die Partitur des 
„fliegenden Holländer“ zu überfenden. Unfer Baritonift 
Milde hatte bas große Duett des zweiten Aktes mit feiner 
Grau einmal öffentlich fingen wollen und Lifgt hatte ihm 
deshalb die Partitur geliehen — um fig die Stimmen 
daraus copiren zu laffen. 

Es bat uns, und namentlih mir, wie Sie benten 
tonnen, außerorbentlich Teid gethan, Sie während der Char- 
mode nicht Ihrer Abficht gemäß in Weimar begrüßen zu 
tonnen. 

Mir geht es im Augenblid nicht fonderlich — id leide 
an zeitweiliger Migräne und habe fdauberbaît Biclerlei zu 
arbeiten. Die Benvenuto Gellini-Artitel haben mir viel 
Beit geraubt; dod) Hatte id Lifzt (der Sie freundlichft 
grüßen läßt) verfprodjen, fie gu fdjreiben, natürlich bas 
daß, nicht bas mie Die Oper, d. 5. die Mufit Berlioz 
bat mir doch einen ganz bedeutenden, ungewöhnlichen Cin: 
drud gemacht. Fch babe Berlioz vielfmilber beurtheilt, d. b. 
ihm viel mehr Verdienſtliches quertannt, al Wagner eigent- 
lich thut; glauben Sie, daß Wagner] darüber ungehalten 
ift? Ich babe ibm lange nicht gejchrieben, will es nun aber 
nädftens enblid thun. Schreiben Sie binnen Kürzeftem an 
ign, fo haben Sie die Güte, mich bei ihm zu entſchuldigen. 
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Lifzt wollte neulid — am Charfreitag — zu der Bad” 
ſchen Paffion mit mir nad) Leipzig fahren; da hielt ihn 
ein plögliches Augenilbel davon ab und mehrere Tage im 
Bett. Jetzt ift er wieder wohl. — Yoadim ift vor agt 
Tagen nad) London abgereift und wird dort vermuthlich 
3—4 Monate verweilen. 

Von Mufif nicht viel Neues, fogar manches Ärgerliche, 
wie der höchſte Blodfinn von Haslinger’s Napoleon und 
die feidte Pfüge der Hoven’shen „Oper“. Bom Benvenuto 
war nod eine dritte Vorjtellung. Sept ftebt Ernani und 
Schumann’3 Manfred in Ausfidht; vielleicht rutſchen Sie 
zu lebterem herüber. Mit Nächftem ift wieder einmal Tann: 
häufer — fobald die Großherzogin nad) der Hoftrauer zum 
erften Male wieder das Theater befucht — natürlich nad) 
der alten Ein- beffer Ausrichtung. 

Den Boblbetannten — Lobe!, auf den man hier, wo 
man ihn genau fennt, fogleich richtig gerathen hat, haben 
Sie gut verarbeitet — höchſtens ein wenig zu ernft, was 
er im Grunde nicht verdient. — Lohengrinklavierauszug⸗ 
recenfion fommt fofort nad) Beendigung des Benvenuto; 
in eine der nädften Nummern and) wieder ein Minoritätd- 
gutadten: „Flotow's Martha an ihr Publitum“. 

Ritter veifte neulich hier durch nad) Cifenad. Mit 
mir war er ziemlich umgänglich bis zulegt — wo er auf 
einmal, ohne ein Wort zu fagen, fid) auf den Weg machte. 
Segen Lifzt war er kurios, teinesweg3 infinuant und mit 

1 Mufittheoretifer, Komponift, (1797—1881. Uhlig hatte in 
Nr. 14 1. I. der Neuen Zeitſchrift für Mufit eine fdyarfe Entgegnung 
gebradjt auf die damals eben erjdjicnenen mufifalifgen Briefe: 


Wahrheit über Tonkunft und Tontünitler. Für Freunde und 
Kenner. Bon einem Wohlbefannten.“ 


25* 
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Unredt. Ich bin begierig, was er treiben wird; bliebe er 
müßig, es wäre jammerfchade um den Kopf. 

Es ift hübſch von Ihnen, daß Sie Sid für die Faft: 
linger intereffiven. Wie hat fie denn ala Fidelio gefallen? 

Das Neuefte von Wlagner] (Indireftes) macht mich etwas 
bange — dod) das gilt nit. Warum verzweifelt er an 
Brendel plöglih? Auf einmal geht die Sade dod ja 
wirklich nicht. 

Id Hoffe bald über den Reibiger’iden >dac (auf den 
Kopf deutend) »vide« (feer)! von Ihnen in der Zeitung 
zu Tefen zu — fpecieller Erbauung. 

Für die Programme zur Tannhäuferouvertüre meinen 
Dant, falla Sie Überfluß an Cremplaren von den bei 
Hinge erfdjienenen zwei Briefen haben follten, wiirde id 
Sie ebenfalls um einige erfuchen. 


126. 
An die Mutter. 


Weimar, 23. Mai 1852. 
Geliebte Mutter! 

Einen ausführlicheren, ordentlichen Brief wollte ih Dir 
gern einmal fdjreiben und das hat mid) bisher abgehalten, 
Dir Deine lieben, guten Briefe mit einem kurzen Wort des 
Danfes zu beantworten; ſtets hoffte ich zu erfterem Beit 
zu finden und es gelang mir nidt. Eine Menge Arbeiten 
fuccedirten fich dicht auf einander; eine Woche 3. B. habe 
id im ftrengften Sinne lediglich mit Copie einer Lifgt fen 


1 Oratorium David” bon Reißiger. 
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Partitur für Klavier und Ordjefter gugebradt; Lfifzt] hatte 
mid febr darum gebeten und er ift fo gut gegen mid, 
daß id mit Hintanfegung alles Übrigen ähnliche Bitten 
ſtets allfogleid) erfülle. ine zweite Arbeit, intereffanter 
als die erfte, aber zeitraubender, weil mehr, Nachdenken 
erfordernd, folgte der erften. Die Dper von Berlioz follte 
in biejer Saifon mod) einmal gegeben werben, und ba 
meine Anfidt mit der Liſzt's über bas Unnüge Des lebten 
Altes, der die Zuhörer ermüdet und erjchlafft, zufammen- 
traf, fo proponirte er mir die Arbeit der angemeffenen 
Striche, fo wie der wenigen dadurch erheifchten Verände— 
rungen in der Mufit und im Tegte; ich entlebigte mich der 
Aufgabe zu Liſzt's Zufriedenheit, obgleich id bei diefer 
Gelegenheit mein erftes Debüt mit gereimten Ungereimt- 
heiten gemacht habe. 

Bulegt traf es fic, daß die Fürftin mir zu verftehen 
gab, ich möchte doch ein paar Worte über Lifzt'3 Chopin 
ſchreiben. Ich bin daran gewöhnt worden, ein bon enten- 
deur zu fein und mußte mich daher zuerft an eine Lectüre 
machen, zu ber ich bis dahin nod) feine Zeit gefunden. 
Da ich jegt endlich damit fertig bin, fo fende id Dir bas 
Bud, bas Did vieleicht noch mehr anregen und inter: 
effiven wird ala mid. Obgleich ich fehr gweifle, baf der 
Gegenftand angemeffener, poetifcher fogar von irgend 
Iemand außer Lifzt hätte behandelt werden können, fo ift 
mir Mandes darin nicht ganz fympathifd), namentlich 
darum, weil eB in mir ben Verdacht der Collaboration der 
Fürftin ermedt. Das ſchließt nicht aus, daß id viel 
Schönes darin gefunden habe, was und wie eB nur Lifzt 
zu fagen im Stande war. 
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Hierbei zugleich bas Manufcript von Joachim für Ifi- 
doren. Als id Dir in meinem legten Briefe getlagt hatte, 
Lifat gäbe fic) wenig mit mir mufitalifd, klavierſpieleriſch 
ab, erhielt id fon wenige Tage darauf ein entjchiebenes 
Dementi. ES geht mir ôfters fo, bebbalb merde ich faft 
Gngftlid, in beftimmten Ausdrüden brieflid über bas, was 
mich perfünlid angeht, zu urtheilen; e8 ift wie mit ber 
Negenfhirmsmitnahme bei Spaziergängen. Lifzt bat mid) 
und feinen anderen Schüler (aus München) — der dritte 
ftubiert in Cifenad bei dem Organiften Kühmſtedt mufita 
life Theorie — viel unter feiner Leitung fpielen laſſen; 
mir bat er die große Bdur-Sonate von Beethoven eine 
ftubiert, die id) gar nicht übel exetutire (im Adagio hat mir 
Lift] außerordentliche Lobiprüche gefpendet), das Concertftiid 
von Weber mit einiger Effettuation und die Fantafie von 
Beethoven. Das nidfte Mal fpiele id ihm den erften 
Sag des Esdur-Concert3 vor. Mein Spiel hat fich neuer 
dings wieder fehr zu feinen Gunften verändert; meine Finger 
gewinnen allmälig jene Efafticität, in der der gute Anſchlag 
eigentlich befteht, weil fie fähig macht, jede überhaupt dent. 
bare Nuance auszuführen, und id finde die Liſzt'ſche Me 
thobe immer mehr al3 die allein wahrhaft Fünftlerifche und 
prattifd) bewährte. Ich komme zuweilen dagu, jet mit 
mir zufrieden zu fein und glaube, ich merde jedenfalls zu 
den befferen Pianiften gehören. 

Nun — das Nothwendigite. Das ift nämlich die Mit- 
theilung über bas Mufitfeft, bas am 25. und 26. Juni 
in Ballenftedt ftattfindet. Ich werde adt Tage vorher als 
ministre plénipotentiaire Binreifen. Könnteft Du nicht 
meinem erften größeren Debüt als Pianift beimohnen? 
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Bubem ift bas Concert und Lifat8 Leitung fpeciell an fi 
{don jehr intereffant. Es werden aufgeführt an ben zwei 
Tagen: Duvertüre zu Tannhäufer und — König Alfred, 
Mendelsfohn’s Walpurgisnacht, Beethoven's Neunte, Bere 
Ting’ Harold-Symphonie, Wagner’3 Liebesmahl der Apoftel, 
Duett aus dem fliegenden Holländer, Mufit (Geb. v. d. 
Herzogin v. Orleans) von Lifzt, Violinconcert von David, 
erfted Finale aus Euryanthe, Pianofortefantafie mit Chor 
und Ordefter von Beethoven. Außer bem lebten Stüde 
fpiele id vielleicht nod) Sommernahtätraum von ifgt 
(Solo) und die Tannhäuferouvertüre, welche, nachdem man 
fie vom Ordjefter gehört, fowobl für Lifzt ala für mid 
dankbar fein wird. Nochmals — es wäre fehr {hin von 
Dir, mir Deine Gegenwart zu diefem Mufitfeft ſchenken 
zu wollen; fuche e8 dod) darnach einzurichten; vielleicht 
bringft Du Ifibore auch mit. Laß mich es alsdann bald 
wiffen, damit id) Cud Quartier machen fann, denn e8 
wird viel Leute geben. Das gebrudte Lied, das id Dir 
Bier mitfende, fommt in ein Album, und zwar in gute Gee 
fellichaft mit Lifzt, Soadim u. A. 

Der Frühling hat mich wieder heiterer geftimmt und 
id befinde mich geiftig wie leiblid bedeutend beffer als in 
den für mid) diesmal redjt traurigen Wintermonaten. 

Mein äußerliches Leben hier habe id — wie id glaube 
— in einiger Beziehung vortheilhaft für mich verändert; 
den „Erbprinzen“ babe id plöglid mit einem kühnen, 
ſchnellen Entſchluſſe aufgegeben, trobbem id meine Schulden 
bafelbft erft allmälig werde abbezahlen können. Ich effe 
jest zu Mittag mit Cofmann zufammen, wo mir der Tifd 
nur wenig mehr al8 die Hälfte von früher zu fteben fommt, 
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und die Koft einfacher und gefünder ift. Cofmann bildet 
überhaupt jegt meine hauptſächlichſte Gefellfdaft; es ift 
ein ftiller, berubigender Menſch von guten frangbfifden 
Manieren, gefcheut, aber etwas apatbifd. Ende der Theater: 
faifon, wo Cofmann fi nad) Baden begiebt und Lifzt 
die Güritin nad Karlabad begleitet, wird fid Hierin viel 
leicht Manches ändern. Diefer Zeitpunkt wird kurz nach 
dem Mufitfefte fein. Mein Schulmeiftermetier übe ich mit 
ziemlihem Erfolge. Meine zwei Schülerinnen profitiren 
wirklich viel von mir; id werde von ihnen aud ungemein 
aborirt. Die zweite ift die Nichte einer mit Lifzt befreun- 
deten Engländerin, und er hat mich fpeciell erjucht, dem 
"jehnlichen Wunfche der Tante nadzugeben. Wie jede Ine 
fulanerin hat die junge Dame eine febr negative mufita- 
life Begabung und fpielt tattlos und falfd mit einer 
wahren Religiofität; ba läßt fic) denn freilid) wenig helfen. 
Die Tante hat die fonderbare Prätenfion, ihre Nichte habe 
ein bedeutendes mufifalifches Talent, und würde troftlos 
fein, wenn man fie des Gegentheils verfiderte, ihr den 
Glauben raubte; ich fuche nun mein Möglichftes mit un- 
fäglicher Liebenswürdigkeit zu thun. 

Meine Unpopularitàt ift hier grenzenlos; id freue mich 
höchlichſt darüber, da fie eine Filialunpopularität der Lifzt= 
ſchen ift und baz »qu'ils me haissent, pourvu qu'ils me 
craignente hier anwendbar ift. Es hat hier fogar einmal 
eine Karikatur cireulirt: Lift ala Don Quixote, id alé 
Sancho Panfa. 

Neulich nahm mich Lifzt mit Cofmann und Mangold 
nad Jena, um Stahr zu befuchen, der fic) dort etablirt 
bat und fehr Leidend ift. 
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I bitte Did dringend, mir recht bald zu fchreiben, 
ober Dod) burd Ifidoren reiben zu laſſen. Die bat ja 
Beit und id fo wenig, und ba fie mir fo gugeneigt ift, 
fo folte fie mir mit der Feder üftere Beranlaffung geben, 
dieſes dankbar anzuerkennen. 

In jedem Falle Hoffe id Did dod) binnen nicht zu 
langer Beit einmal mündlich fpreden zu können. Mein 
Kopf ift von fo verfdiebenartigen Dingen angefüllt, daß 
id große Mühe Hätte, alles Material zu fchriftlicher Mit. 
theilung nur ein wenig zu entwirren. 

Lifzt] hatte mir verfproden, Dir zu fdreiben, hat er’s 
vielleicht gethan? Gräfin * dagegen fann lange warten. 
Quelle s’en aille au diable, find Lifzt'3 Höchfteigne Worte, 
die er mit tomifchem Ärger ausſtieß, als ich meine Meldung 
vorbradte. 

Du bateft mid, Dir leichtere Sadjen von Chopin zu 
ſchicken; ich befite deren feine, überhaupt nur ſchwere Sadjen, 
obgleich fic) meine mufitalifde Bibliothet nad und nad 
mannigfad bereichert. 

Nochmals, fei mir nicht böfe wegen des langen unver: 
fdulbeten Zögerns und babe beiten Dank für Deine Liebe 
vollen Gefinnungen für mid. 


127. . 
An den Dater. 
Weimar, 25. Mai 1852. 
Geliebter Vater! 


Um Alles in der Welt bitte ih Did, wenn Du nod 
einen Funken von Zärtlichkeit für einen Sohn hajt, der, 
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trogdem fein Handeln gegen ibn fpridt, nie einen Augene 
blid aufgehört bat, Deiner in ber größten Liebe zu ge- 
benten, mir nicht mehr zürmen zu wollen über einen jebt, 
ben Göttern fei Dank! vergangenen (für mid) fo unglüd- 
lichen) Zeitraum und mir vergeffende Verzeihung zu ge 
währen. Bielleidht ftimmt Did obnedie8 bas Bekenntniß 
meiner verfdiedenen Drangjale milder gegen mid. Dieſes 
Belenntniß, fo febr id mir bewußt war, e8 Dir ſchuldig 
zu fein, babe id fo weit hinausgeſchoben, einmal aus einer 
gewiffen Schen vor der unvermeibliden Recapitulation all 
des MHeinlichen Ungemads in meinem Innern, dann aud 
aus dem wirklichen Mangel ber erforderliden ruhigen 
Stimmung, welche einen objectiven Rückblick auf die eignen, 
gleih als feien es frembe Buftinde, ermöglichte. Nod 
einmal verftatte mir die dringende Bitte, mir nicht mehr 
zu zürnen, mir alle Vorwürfe zu erlaffen; gerade bieje 
würde id fo ſchwer ertragen können; gerade biefe witrden 
mein Streben nad) Wiebererlangung einer faft verlornen 
Lebenzfrifche mit Hemmender Schärfe bededen. 

Sener aud) zu Deinen Ohren gelangte Standal mit 
dem berühmten oder berüchtigten Sontagartitel ift allerdings 
der eigentliche Anfang unvorbergefebener, ja felbft kaum 
geahnter Folgen. Ich lege das Dokument Bier bei; Du 
tannft felbft daraus erfeben, wie die momentane Erregung 
raſchen Unwillens mir baffelbe in die Feder dittirt Hat, 
wie febr ohne alle Berechnung bas Ganze gehalten ift. 
Verfihern kann id Dir, unfere Überraf dung war groß, 
als fid) aller Orten, vornehmlich in Leipzig, jenes wiithige 
Unwetter gegen mid) erhob, den man bald als Verfaffer 
der unerwarteten, dem Tagesgigen eines unvernünftigen 
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Haufen fo unbarmherzig ing Antlig ſchlagenden Minoritäts- 
ftimme erfannt hatte. 

Aud die Berläumbung mifdte fic) natürlich darein; 
man befdulbigte Lifzt, der wahre Urheber zu fein und 
fdrieb biefe Urheberfdaft einer kleinlichen Rade zu. 

Hätte Lifzt von meinem Vorhaben gewußt, er würbe auf 
jeden Fall mic) davon zurüdzuhalten verfudt Haben; er hat 
den Artifel aber erft gedrudt zu Gefidt befommen, als es 
zu fpät war, mir felbft nur etwas mehr Maaß in der 
Form angurathen. Auf die Berläumbung, die ihn traf, 
bat er gefdwiegen und bat mir fo Lehre und Beifpiel ge 
geben, wie id mid) gegenüber ben zabllofen Injurien zu 
benehmen Hatte. Durd diejes fefte, ruhige Schweigen habe 
id eine mir günftige Haltung bewahren können und gewiß 
mande Unannebmlidteiten vermieden. — Ich babe mir 
einige ber heftigften Ungriffe der hiefigen, Leipziger u. a. 
Journale gefammelt; wenn Du dad läſeſt, Du wilrdeft 
begreifen, in weld) beftändiger Aufregung und Verbitterung 
mid) diefe fo lang währenden Dinge erhalten mußten, — 
zumal mir nur einzelne febr ſchmeichelhafte, aber wenig 
troftvolle Zeichen der Anerkennung meines Muthes zu Theil 
wurden. Nicht blos Leute wie Rob. Franz, Wagner, Her- 
wegh, fonbern felbft anftindige Philifter haben mir ihre 
volle Billigung zu erkennen gegeben. 

Dod nun zu ber fchlimmften Folge, welche mein 
Wagni nad) fich gezogen. Die Sontag, die unflug genug 
war, auf meine Stimme ein fo ungebeures Gewicht zu 
legen, daß fie nebft ihrer Mutter, ihrem Manne u. f. w. 
gar nichts Eiligeres zu thun Hatte, als die Sade zu 
verbreiten — ungeachtet fie baburd wirklich bie befte 
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Propaganda gegen ſich gemacht — ließ, ſobald ſie nach 
Dresden kam, ihren Born gegen mich aus, indem fie in 
allen Häuſern, welche ſie beſuchte, meine Wenigkeit mit 
den heftigſten Schmähungen überhäufte. Das dauerte denn 
nicht lange, ſo kam es zu den Ohren meiner Mutter von 
den verſchiedenſten Seiten, und daß ſie hierdurch wenig freudig 
afficirt wurde, kannſt Du bir denken. Erlaſſe mir Einzel» 
heiten, auf die noch heute mir der Rückblick ſchmerzlich iſt. 
Nur das Hauptrefultat: ich hätte im eigentlichen Wortfinne 
wirflih nicht gewußt, wovon zu leben, Hätte mir nicht 
mein Klavierunterriegt hier ein paar Thaler eingebracht. Ich 
erwähne Dir nur, dafi id mid) unter Anderem des Whend- 
effens gänzlich enthalten muß, daß ferner meine Kleidung u. a. 
in dem vernachläffigteften Zuftande fig befand. Ich war 
zum erften Male in wirklicher Noth; borgen wollte id 
natürlich von Niemand, weil id gar nicht wußte, wann 
id) mich der contrahirten Schuld Hätte entledigen können; 
zudem waren meine näheren Freunde ebenfalls nicht in der 
Lage, mir etwas vorſchießen zu können. Che id Lift 
gebeten Hätte, mir etwas zu leihen — da weiß ich wirklich 
nicht, was id) nicht Alles vorher angefangen haben würbe; 
fo war id) denn genöthigt, das wenige dazu Geeignete zu ver: 
fegen und fo befinde ich mich noch Heute in dem alle, auf die 
Frage „was ift die Uhr“ feine andere Antwort ertheilen zu 
tonnen, al8 jenen von Dir erfundenen Wig „ein Beitmeffer“. 

Aud meinen Humor — und id befaß deffen eine tüchtige 
Duantität, der mir zu jener nefaften Zeit ziemlich abhanden 
getommen — habe id big dato nod) nicht wieder erlangen 
fünnen. — Du fannft Dir wirklich nicht vorftellen, in 
welchem Buftande völliger Niedergefchlagenheit und ver: 
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ameifelter Leben3inbdifferenz ich mich damals befunden habe. 
Das Gefühl eines troftlofen Berlaffenfeins erſchlaffte mich 
phyſiſch ebenfo febr, als e8 aud) meine geiftigen Kräfte paraly- 
firte, fo daß mir die mancherlei Arbeiten, welche mir oblagen, 
ganz unerhörte Anftrengung fofteten: denn gearbeitet habe 
id bennod und kann Proben meiner Thätigkeit aufweifen. 

Daf id damals nicht an Dich gefchrieben habe, hat 
zum Theil ebenfalls in dem Angegebenen feinen Grund, 
und wenn mid) die Nothwendigteit eines Betenntniffed 
meiner Sage — id war fo herunter, daß ich der Vere 
fudung, Did) um Unterftügung zu bitten, nicht hätte 
widerftehen fônnen — {don abbielt, Dir Nachrichten zu 
geben, fo erfdien e8 mir ala der höchſte Gipfel von Une 
würdigfeit, auch nur den Unfoein zu risfiren, als erfülle 
id erft dann die Pflicht der Mittheilung gegen meinen 
Vater, wenn id gezwungen wäre, feine Güte für mich 
wegen meiner Bebürfniffe in Anspruch zu nehmen. 

Dies Alles ift gewiß ungujammenhingend und une 
erquidlicy für Dich zu Iefen. Aber meine moraliſche Kraft 
ift nod) fo gering, daß id aufer Stande bin, mit der 
gehörigen Überlegung und Ordnung meiner wirren Ges 
banten zu fdreiben und mid) ſchon begnügen muß mit dem 

© Siege über eine Dir vielleidt, bei einem nachſichtigen Ein- 
gehen auf meine Gemiithaftimmung, weniger unerklärliche 
Abftumpfung. Du wirft wenigftens, hoffe id, ohne allzu 
nachhaltigen Unwillen, in bem heutigen Verſuch — er 
ſchleppt fic) fon wieber faft zwei Wochen daher — das 
Bedürfniß von meiner Seite erkennen, eine Wiederantniipfung 
unfere8 alten Verhaltniffes anzubahnen. Die Unterbrechung 
beëfelben, bas barfft Du glauben, bat mir, dem weit 
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Einfameren, nod ſchwerer auf dem Herzen gelegen, al viel- 
leicht Dir. Möge Louife dod) auf den glücklichen Einfall 
fommen, Willi dazu zu verwenden, daß er, falls Du Dich 
über meinen Brief ärgerft und Deinen Unmuth äußerit, 
feine vielverfpredende Lunge in Bewegung fegt, Did über: 
tönt und feinem mufifalifchen Bruder Ehre madt, indem 
er ihm bei der Herftellung einer mir fo wünfchenswerthen 
Harmonie zu Hülfe tommt. 

Nun das Wichtigfte aus meiner Gegenwart oder nächſten 
Bufunft. Den 22. u. 23. biejes Monats findet ein großes 
Mufitfeft unter Lifzt'3 Leitung in Ballenftebt ftatt. Ich 
werde al8 Klavierfpieler und als Schüler Liſzt's da zum 
erften Male vor einer größeren Offentlicjfeit bebütiren, 
und zwar außer einigen Golopitcen mit ber Fantafie von 
Beethoven für Klavier, Chor und Oregefter, einem weniger 
getannten Werke aus des Componiften fpäterer Beit und 
von großer Wirkung. 

Mein Klavierfpiel hat in der vergangenen Beit weſent ⸗ 
liche Fortſchritte gemacht; ich habe eine ziemliche Elafticität 
befommen und einen gemifien Birtuofen-Chic, der mir 
früher ganz und gar abging. Lifzt'3 große Meifterichaft 
beruht — abgefehen von feiner individuellen Erfcheinung 
und Berfônlidteit — hauptfächlich in dem merkwürdig aus: 
gebebnten und mannigfaltigen Vermögen ber Veräufer- 
lidung feines Innern, nicht bloß in dem Auf: und Ju. 
fammenfaffen eines mufitalifdjen Inhalts, fondern in dem 
Wiedergeben besfelben nach außen, in der ungeheuer leib- 
lichen und wahren Verfinnlidung bed Geiftigen. Nichts 
ift ihm ferner ala gerade berechnete Effekthaſcherei; fein 
Genie al ausilbender Künftler befteht hauptſächlich in 
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feiner Wirkungsficherheit, die bei jedem Vortrage fo glänzend 
fi) bewährt. Diefer Punkt fdeint mir an Lift der nade 
ahmungswerthefte, weil nahahmungsmöglichfte — und id) 
habe mid) nicht ohne Erfolg feit längerer Zeit bemüht, ihm 
Bier etwas abzuftubieren. 

Sehr erfreulich ift für mich der Umftand, daß Lifzt 
den Sommer über Bier verbleiben und höchftens auf vier 
Woden — und das erft im Auguft — die Fürftin nad 
Carlsbad begleiten wird. Ich kann, da er ſich überhaupt 
Öfter8 mit meinem und nod'eines anderen jüngeren, giem- 
lich begabten Schülers aus München Unterricht befchäftigt, 
um fo fiderer darauf rechnen, nächſten December von der 
Kette Losgelaffen zu werden und meinen erften räuberifchen 
Virtuofenzug nad) Wien und Pefth zu thun. 

Componirt babe ich febr wenig; doc) bin id) auch darin 
nidjt ganz träge gemwefen. Dagegen habe id für die 
mufifalijche Preffe manderlei nicht Üble (nad) dem, was 
Lift u. A. fagen) geleiftet. Mein fonftiges Leben ift nod) 
einfacher geworben; ich bin von jeder Gefelligleit in Weimar, 
außer mit Künftlern, gänzlich fern geblieben. Zwei Damen, 
denen id) Unterricht ertheile, verehren mid), ſowohl mein 
Talent ala meine wefentlid) fortgejchrittene perfönliche 
Liebenswilrdigleit. Doch made id mir nicht® daraus. Dar 
gegen mache id mir febr viel daraus, bald von Dir ein 
vergebenbe3 und vergeffendes Wort zu hören. Cinftweilen 

Dein Did fiebender Sohn 


Giovanni penitente. 
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An die Shwefter. 
Weimar, 14. Juni 1852. 





Das Ballenftedter Mufikfeft ftand auf ſehr ſchwanken 
Füßen; die Leute haben fic) dort äußerft unprattifd, une 
entfieben und energielo8 benommen. Der Unternehmer, 
Gaftwirth Nebfe, fdeint mir zwar ein höchſt anftändiger, 
mehr ala blos honetter Mann zu fein, aber fid dennod 
etwas unbeholfen deutſch gerirt zu haben. 

Früher konnte id Dir nicht auf Deine Frage — id 
meine die offizielle — antworten, als heute, weil überhaupt 
feine Antwort möglich war. Hr. v. Sliegdfeld] fdeint die 
Sade nit von bem richtigen Standpunkte angejehen zu 
haben. — Nebfe ift der alleinige Unternehmer und Lifzt 
bat ihm feine Mitwirkung zugefagt für den Fall, daß alles 
Nöthige dazu zu rechter Beit vorbereitet fein würde. Wir 
in Weimar, wir Altenburger — (mir haben jegt aud eine 
Uniform, Lifzt, Raff und meine Menigteit werden in ganz 
gleidem Sommeranzuge umberfpagieren) haben alfo durch» 
aus nicht mit ben Ballenftedtern zu verkehren, wir wollen 
durchaus nichts von ihnen, fondern können nur die defini: 
tive Einladung Nebfe'3 annehmen. Raff reift morgen 
Mittag mit diefem Briefe fort und wird uns bis Donners- 
tag früh die entfdeibende Antwort, ob Stern mit feinem 
Verein erfdeint und alfo bas Projekt zu Stande kommt, 
hierher telegrapbiren. Donnerstag Abend muß Lifzt nod 
die zweite Aufführung de Manfred von Byron (mit Mufit 
von Schumann, der dazu herkommt) birigiven; kommt 
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untecbef von Ballenftedt ein Ja, fo reifen wir Freitag früh 
um 3 Uhr von hier ab: Lifzt, id und circa 10—12 Mit: 
glieder der Weimar'ſchen Kapelle. Hoffentlich tommt bas 
Ja und ich habe Gelegenheit, Dich dort zu feben und Dir 
perfönlih nod) zu Deinem Geburtstage zu gratuliren. 
Sonnabend, Sonntag und Montag werden Proben fein. 
Herr und Frau v. Milde miffen nod am Sonnabend hier 
im Theater fingen, reifen aljo Sonntag früh um 3 Uhr 
exit ab. 

Wenn Du mir für zwei engliſche Damen ein Quartier 
ausfindig maden tannft — Du wirft eine angenehme 
Gejellichaft finden — fo wirft Du mid) und diefe Damen 
ſehr verbinden. 

Warum tommt Mama nicht nad) Ballenftedt? Wenn 
Du ihr gleich fbreibit, fo bitte id Did, fage ihr meinen 
beiten Dank für ihren Brief und ihre materielle Unter: 
ftügung, und id werde ihr in ben nächſten Tagen nod) 
vor der Abreife fchreiben, Heute fei ich zu arg befchäftigt. 


Hans v. Bülow, Briefe. 1. 29 
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129. 
Un den Dater. 


Weimar, 28. Juni 1852. 
Geliebter Vater! 

Erſt heute bin id, der Legte von der weimarifden 
Gefellfdaft, wieder hier angelangt, körperlich und geiftig 
erfrifcht und erheitert Durch die prächtigen erinnerungsreichen 
Tage, die ich bei Gelegenheit des Mufikfeftes in Ballen- 
ftebt zugebracht babe. Das Erfte, was ich hier vornehme, 
ift, Dir Deinen Brief zu beantworten, ben id bald nad 
meiner Ankunft in Ballenftedt erhalten Habe, als id mich 
eben in der angenehmften Aufregung ber mannigfachften 
Thätigfeit befand. — Ih dante Dir herzlichſt für Deine 
Bereitwilligleit, die zeitweilige traurige Unterbrechung 
unfere8 Verhältniſſes vergeffen zu wollen, und Deine 
Geneigtheit, wieder einige Vertrauen zu meinem Herzen 
gu faffen! Un mir liegt es nun, dasfelbe zu rechtfertigen 
und id werde mir befjen bewußt bleiben. Du fannit e8 
fier glauben, — trog des gegen mid) ſprechenden An- 
ſcheines — bin ich bod fo weit von allem Indifferentismug 
gegen Did entfernt, daß ich mich im Gegentheil Dir viel 
näher fühle als in früheren Jahren. Id bin in ein Alter 
gelangt, welches mid) in den Stand febt, Dich beffer zu 
verstehen als ich es vorher vermochte, und mehrere Bee 
rührungspunkte mit Dir zu finden, die mir vorher nicht 
fihtbar waren. In Bielem habe id jebt ſehr ähnliche An- 
fdjauungen mit ben Deinigen, und wo wir nicht zufammen 
fompatbifiren, erfenne ich mit fo Iebhaftem Dante, daß Du 
felbft mir entgegen fommft und liebevoll die Gegenfige 

29* 
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zu mildern und zu vermitteln fuchft, daß id nun aud 
das Meinige zu thun mid) nidt nur verpflichtet, fondern 
aud) ganz natürlich Hingezogen fühle. Ich empfinde wabre 
Haft bas Bebürfnis. mid) Dir öfter mitzutheilen und id 
babe nur nöthig, der erften Eingebung zu folgen, wenn 
fie mir fimmt. Ich bin nad) dem Aufenthalt in Ballen- 
ftebt fo freudig angeregt und glücklich geftimmt, daß id 
{Gon von felbft viel expanfiver fein werde als irgend 
jemals; id tann es dagegen meiner Natur nad) nicht fein 
in der Niebergefchlagenheit und Troftlofigleit, wie id 
diefelben in ber vergangenen Beit hier zu Gefährtinnen 
hatte. 

Id will gleid anfangen, Dir von Ballenftebt zu er: 
zählen. Du wirft unterdeffen vielleicht fon von Sfibore 
erfahren haben, daß id fie nebft Mama noch dort ange 
troffen habe. €8 war mir eine jehr erwünfchte Begegnung. 
Mama war in der Umgebung der vortrefflichen Familien 
v. Herder und Siegsfeld ziemlich verföhnlich gefinnt, denn 
die Nachwirkungen des Vergangenen waren nod nicht er: 
loſchen, und bas alte Miftrauen gegen den Erfolg und 
die Erwartungen von meiner mufitalifden Laufbahn, 
erhöht burd meine fchriftftelleriichen Standale, wurgelte 
nod immer. Lifgt, an ben fie vor langer Beit, etwa gue 
gleich mit Dir, gefchrieben, Hatte ihr nicht antworten fünnen 
und wollen, und war daher fehr erfreut, fie einmal münd⸗ 
lich fpreden und ihr bas Nöthige auseinanderfegen zu 
tönnen. Er bat fie denn nun nad) allen Seiten hin 
einigermaßen beruhigt, wenigften® fo viel gethan, daß fie 
eine andere, wirfungsvollere Beruhigung über mid) von 
Niemandem fonft erhalten kann. Schriftlich wäre bas 
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gar nicht möglich gewefen; Liſzt's perſönliche Liebens- 
würbigfeit trug bas Ihrige dazu bei. Auf fein Bureden 
blieb fie, was fie Anfangs — wohl aus Ökonomie — und 
abgefdjlagen hatte, noch zum Mufitfeft anmefend, und id 
Batte die Befriebigung zu erfahren, daß meine Leiftungen 
und deren Erfolg ihr Freude gemacht haben. Lifzt war 
recht zufrieden mit meinem Spiel im Concert fowohl als 
bei Hof. Dorthin wurden wir am zweiten Tage (Mittwod)) 
burd den febr Tiebenswürdigen und freundlichen Hof- 
marſchall v. Siegsfeld zum Souper eingeladen. Die Ger: 
zogin und ihre Schwefter, die Prinzeffin von Holftein, 
welder id fon ein paar Tage vorher in einem mufita- 
liſchen Kaffee bei Frau v. Siegsfeld vorgeftellt worden 
war, benahmen fig jehr lieben8wiirdig gegen mid. Da 
Lifzt rund abſchlug, etwas vorzufpielen, fo mußte id nad) 
dem Souper als offizieller Schüler auftreten und habe 
ungefähr eine Stunde lang den Leuten vormuficirt, die 
wirklich ſehr gefittet und mit lebbaîtem Interefie zuhörten. 
Lift Iobte febr meine Sicherheit, Ungenirtheit und die 
febr individuelle Färbung meines Vortrags, die ihn über 
raſcht Hatte, wie er fagte, und ifm nod eher, ala er er. 
wartet habe, eine Gelbftänbigfeit für mid) in Ausficht ger 
ftellt. Du fannft Dir wohl denten, daß mich biejes Lob 
febr freudig und zukunftsfroh geftimmt hat. — Mama und 
Afibore, die ich ziemlich leidend gefunden habe, reiften am 
Donnerstag Mittag ab, find die Nadt über in Leipzig 
geblieben und den anberen Tag in München angelangt, 
von wo e8 nad) einigem Aufenthalt fogleich in das Bad 
gehen follte. Ich hoffe, der günftige Cindrud, den ihr 
mein Auftreten in Ballenftedt gemacht, wird etwas nad» 
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baïtig fein und ben anderen Zweifeln und Mißftimmungen 
ein Gegengewicht geben. Sfiboren habe ich leider nur 
wenig feben können; id) war außerordentlich beſchäftigt als 
Liſzt's Abjutant, d. 5. ala mufitalifder, denn das Übrige 
hatte Raff, der ein paar Tage vor Lifzt und mir abge 
gangen war, bereits beftens beforgt. Das ganze Felt war 
für ein improvifirteg — denn adt Tage vorher ſchwankte 
bas ganze Unternehmen nod) — ein höchſt glänzendes zu 
nennen. Lifzt bat wahrlich Wunder gewirtt — in drei 
Tagen Proben war Alles im Geleife und die von fo ver: 

* fdiebenen Orten her verfammelten, unter fi fremden 
Mitwirkenden (Chöre und Ordefter zufammen beliefen fid 
wohl auf 300 Perfonen) fo eingefpielt, als gehörten fie 
alle einem Snftitute an; Liſzt's Perſönlichkeit im Diri- 
given Hatte Alles begeiftert und fortgeriffen. Der Zuhörer 
waren freilid nur 800—1000. 

Der Unternehmer, ein Gaftwirth, ein höchſt anftändiger 
und gebildeter Mann, der zwar gänzlich ruinirt, aber dod) 
den gegen die Mitwirkenden übernommenen Verpflichtungen 
nadgefommen ift, hatte fic) bei der ganzen Sache ziemlich 
unpraktiſch benommen, und ein paar ungünftige hämifche 
Zeitungsartikel nicht zu rechter Beit zu entfräften gewußt. 
Ein folder Hatte 3. B. ben Stern’fden Gefangverein, der 
guerft feine Mitwirkung feft verfprochen Hatte, abgehalten 
zu fommen. Einen fdlimmen Streih hat uns aud) der 
alte Schneider in Deffau gefpielt. Die dortige Kapelle 
hatte ihre Mitwirkung zugefagt und Schneider fie aud) 
Öffentlich zur Dispofition geftellt; da er fich aber höchlichſt 
ärgerte, bag man weber das „Weltgericht“ noch bergl. von 
feiner Compofition zur Aufführung bringen, nod bie 
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Direktion zwifchen Lift und ihm theilen wollte, fo lies er 
fic insgeheim von allen Individuen der Kapelle einzeln 
einen Rever3 unterjchreiben, daß feiner aus Anbänglidteit 
gegen ihn, ohne fein Mitgehen, fid) bei dem Mufitfeft be 
theiligen würde. Nun, es ift denn aud) Keiner getommen. 
Das Orcheſter beftand aus der Bernburger, Sondershaufer 
und dem beften Theile der Weimar'ſchen Kapelle; einzelne 
Mufiter aus der Umgegend waren nod dazu geftoßen. 
Die Gefangstrifte hatten zugeführt: der Bernburger und 
Cithener Singverein und vor Allem der Leipziger Stu 
dentengefangsverein, die Pauliner, die unter Leitung ihres 
Mufitdirettors Langer, an der Babl 60, alle mit frifchen 
ſchönen Stimmen begabt, herübergekommen waren. Robert 
Franz aus Galle hatte ebenfalls eine Schaar von 30 Damen 
und Herren mitgebradt; einzelne Berliner und Leipziger 
tamen aud hergu. Die Aufführungen gingen vortrefflich von 
ftatten ; bas Programm fand ungemeinen Anklang troß feiner 
febr ausgeprägten Tendenz. Das zweite Concert — id fende 
Dir hier das Programm — fand erft Nachmittag um 3 Uhr 
ftatt, da der Vormittag zur Probe verwendet werden mußte, 
trop der großen Anftrengung war alles „auf bem Damme“! 
Von der Berlioyiden Symphonie erlaubte die ſchmal gee 
meffene Probenzeit nur die zwei mittleren Gage auszuführen. 
Dagegen wurde nach der Walpurgisnadt noch auf lebbaîtes 
Verlangen die Tannhäuferouvertüre wiederholt, die das 
erfte und lebte Glied der Kette bildete. Die Wirkung war 
enorm. Liſzt, der beide Male. mit Tuſch und Applaus 
empfangen wurde, erhielt am Schluffe von allen anwefen- 
den Damen deren ganzen Blumenſchmuck zugeworfen. 
Außer meiner Gantafie, die faft am Iebhafteften von 
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allen Goloftiiden applaudirt wurde, hatte id nod in der 
Orpheusfcene mitzuwirken, die ziemlich bebeutende Garfen- 
parthie auf dem Klaviere wiederzugeben — Fraulein Spohr!, 
eine treffliche, Tiebengwürdige Künftlerin, Nichte des Kapell- 
meifter8, war unpäßlic) geworden — und bas Liebesmahl 
der Apoftel zu begleiten, um bem fchwierigen Gefange 
(ohne Begleitung) hier und da eine Stüge für das Inne- 
halten Des richtigen Tones zu geben. 

Id habe biejes Stüd aud) mit einftudieren helfen und 
bei Raff's Ouvertüre die große Trommel gefdjlagen; über 
bas Sebtere habe ich mich fpäter faft geärgert, ala ich hörte, 
daß Meyerbeer einft Cherubini in einer feiner Opern ben. 
felben Dienft erwiefen. 

Wir führten in Blallenftedt] ein heiteres Leben; Kroll, 
Raff, Prudner (mein College ala Pianift in Liſzt's Schule) 
und id) bewohnten alle vier zufammen ein fined großes 
Bimmer dicht neben dem Liſzt'ſchen; wir hatten natürlich 
freien Aufenthalt und aud) die Hinreife frei. Das Meifte 
zu unferem Vergnügen haben jedoch Herders und Siegs- 
feld3? beigetragen; fie haben ben größten Untheil an allen 
angenehmen Erinnerungen an Ballenftedt. Sie haben ung 
Diners und Gefellfdjaften gegeben und vor Allem eine 
folde Behaglichkeit verfchafft, daß wir ung dort wie zu 
Haufe fühlten, weil wir's wirklich waren. Und für mid) 
nod die fpecielle Genugthuung, daß die in ihrer Liebens= 
würdigfeit einzigen beiden Frauen Demokraten und Feuer 
badianer find! Grau v. Siegdfeld lift Dich herzlich 


1 Rofalie S., jpäter an den Grafen Œauerma verheirathet. 
2 Grau v. Giegôfelb, Enkelin Herder’s. 
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grüßen. Mir hat fie den neueften Band von Feuerbach, 
der auf ihrem Biidertifd lag, zum Andenken verehrt. 

Lifzt mußte leider nod) Mittwod Naht nad) Weimar 
aurildiebren; feine Mutter, die ihn befudt Hatte, ftürzte 
in feiner Abwefenbeit auf der Treppe und erlitt einen 
Bruch, der Unfangs gefährlich ſchien; jebt ift Gewifbeit, 
fie in Kurzem geheilt zu feben. — 

Kroll und id blieben noch drei Tage in Blallenftedt]. Wir 
hatten noch verfprodjen, für Nebfe ein Heine Privatconcert 
zu arrangiren, was denn am Sonnabend Vormittag vor 
febr wenig Perfonen ftatt Hatte. Nebfe hätte 200 Zuhörer 
haben finnen; fein grengenlofes Ungefdic und feine Apathie 
verdarben ihm den möglichen Gewinn. 

Am Donnerstag war nod) eine Soirée bei Siegafelds, 
deren Programm id) arrangirt Hatte und wo id als Be 
gleiter der Sänger fungirte, bei denen id al folder aufiere 
ordentlich beliebt bin. Freitag machten wir eine Land: 
parthie nad) dem Waldfater und Kefjel — nicht weit von 
der Rofitrappe; Siegsfelds, Herders, Mildes, Spohrs, die 
Schreck u.f.w. Wir waren vom Wetter begünftigt und 
es war eine ganz frohe Nachfeier des Geftes. 

Was mich fpeciell nod) an B[allenftedt] feffelte, war eine 
Heine Leidenschaft. Es war mir fo febr lange nicht pañfirt, 
mic) zu verlieben, daß e3 ſchon den Reiz der Neuheit für mich 
hatte und brachte mich in eine Dispofition, die mir, falla fie 
nod) etwas nadbält, was möglich ift, in der nächften Beit 
muſikaliſch nod viel nügen fann. Da id volltommen mit 
meiner fubjettiven Neigung mich begnüge, fo brauchſt Du 
nicht zu fürchten, daß ich etwa Thorheiten begehen werde. 
Ganz im Gegentheil. 
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Lifzt reift den nächſten Donnerstag nad Braunfchweig 
zu bem dortigen Mufitfeft, das unter Müller's und Litolff8 
Leitung ftattfindet; ich begleite ibn nicht, trobbem id es 
zur Noth vieleicht erfchwingen könnte. Ich bleibe hier 
und will mich durch Arbeiten von dem vergangenen Bum- 
mein erholen. 

In dem, was Du mir über den famofen Sontagartifel 
ſchreibſt, fühle ich febr wohl, wie Du Recht Haft. Nur 
übertreibft Du meine Galle, d. h. fiehft fie durch die Brille 
der Vergrößerung an. Gtabr, der neulich Lift hier be 
fudte, fagte mir obngefäbr das Nämliche; Du ſagſt eB 
freilich, weil Du mich tennft, richtiger, und giebft mir im 
Grunde mehr Recht nod als Stahr, der in bem entgelt- 
lichen Singen einer Gräfin ein demokratiſches bervorhebeng- 
werthes Moment erblidt. 

Nad dem Hildburghaufer Meyer will ih mid ere 
tundigen. Ich weiß augenblidlid nichts von ihm, als 
daß er unter dem Titel: „Deutfche Grojchenbibliothet“ eine 
ziemlich bunt fortirte Blumenlefe deutfcher Klaffiter Heraus» 
giebt, die aber viel Verbreitung findet und ftart geht. Auf 
Hub und Bista! freue ich mid) — aud) auf die Biographie 
von Heinrich Bülow?. 

Iſt Heute mein Styl wieder fo grauenvoll? Ich will 
wirtli auf feine Verbefferung Adt haben und bin Dir 


1 Siehe Fußnote ©. 418. 

2 Des Militair-Sdriftftellers, Verfaffer8 von ,,Geift des neuern 
Kriegsſyſtems“ und anderen Schriften, die j. B. da8 größte Auffeben 
erregt, dod) ben Autor in den Kerfer gebradt und feinem Leben ein 
vorzeitige Ende bereitet haben. Eduard v. Bülow ſchrieb feine 
Biographie. 
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dankbar für Deine Mahnung. Cinen Tadel, der fo von 
Herzen tommt und nach dem ftärkften Uusdrude fut, vere 
tage id ganz gut. 


130. 
An Franz Lifst. 


Weymar, 4 Juillet 1852. 
Mon très illustre maître! 

En vous souhaitant un bon retour à Weymar, où 
vous êtes impatiemment attendu, vu que, même à dé- 
faut de vous y rencontrer, on ressent toujours une si 
grande satisfaction de savoir que vous y êtes, je rem- 
plis ma promesse en vous envoyant pour Schloss à 
Cologne l’article ci-joint sur le Festival de Ballenstedt. 

Vous ne sauriez vous imaginer combien ces quelques 
lignes m'ont coûté de peine; j'ai fait plusieurs essais, 
dont je vous remets le dernier, en même temps le plus 
mauvais, à mon opinion, et malgré cela pas du tout 
le plus acceptable pour la » Rheinische Musikzeitung«. 
Le métier purement Landau n'est pas si facile qu'on 
ne le croit généralement. 

Comme il y a plusieurs jours que j’ai écrit à Brendel, 
il y a tout lieu de croire que vous trouverez votre 
logement prêt à Leipzig et qu’il ne tardera pas à 
vous présenter ses hommages. Quant à Wagner, je 
lui ai écrit aussi une fort longue lettre, sans omettre 
le moindre incident du Festival qui puisse l’intéresser. 

Kempe m'a repondu aujourdhui, il fait étudier la 
»Missa solennis« de Beethoven et se flatte de l'espoir 
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que vous daignerez la faire exécuter un jour sous votre 
commandement à Bernburg. 

Ici, il n'y a rien de nouveau. Il paraît qu'on est 
content des recettes que fait M” Weiss'. Le premier 
jour Nabich a joué deux Solos, le second Ahrens; je 
n’ai entendu aucun des deux. Je vis très isolé en 
ce moment. Raff est le seul que j'aie vu un instant 
comme il rentrait de chez Madame la princesse. Il 
paraissait d'assez bonne humeur. Au bonheur de vous 
revoir. 

Veuillez excuser la hâte. 


131. 
An Franz Kroll. 


Weimar, 22. Juli 1852. 
Liebfter Kroll! 
Wiirdiger Bewohner der Taubenftrafe! 

Erwarten Sie um de Himmels willen feinen amilfanten 
Brief von mir! Sie müßten dann entfeglich lange auf 
Ihr gewünfchtes Padet warten; — fo jebod wird Sie 
der Lebergerudy jedes Budhftabens die Wohlthat, Ihr 
geiftiges Cigenthum wieder zu Händen zu befommen, dope 
pelt empfinden laffen. 

Beften Dank für Ihre Zeilen; Lifzt und die Fürftin 
haben fic) Beide auch an Ihrem prächtigen Humor ergößt. 
Desgleichen haben wir ung ſämmtlich über Ihren trefflihen 
Artikel im „Echo“ gefreut, der fo berebt und mit fo viel 


1 Madame Weiß aus Wien gab mit ihrer Balletgefellfdaft 
Gaftvoritellungen. 
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Wärme gefchrieben ift; es ift unftreitig der befte, der über 
das Ballenftedter Mufitfeft erſchienen. »Je« fpeciell bedante 
mir für Ihre fait zu freundlich collegiale Mentionirung 
meiner Erbarmungswilrdigteit. 

Der arme »divino maestro< ift feit vier Tagen an das 
SAHlaffopha gefeffelt; ein Rothlauf am Fuße, von mäßi- 
gem Fieber begleitet, gewährt ibm eine periodifch ebenfo 
nothwendige, al8 aud) von ihm felbft nicht ungern ertragene 
Bwangsrube, in der er von aller produttiven Thätigfeit 
fern gehalten, nur mit Lefen und der jehr wenig amifanten 
Converfation feiner biefigen Freunde vorlieb zu nehmen 
hat. Hier wären Sie recht am Plage, um feinen fteten 
liebenswürdigen Humor durch den Ihrigen angufrifhen und 
au ftärken! | 

Unter ben beifolgenden Manufcripten werden Sie wohl 
eines Ihrer „Lieben“ weiter vermiffen. Was das von 
Haslinger zu fordernde Honorar anlangt, fo „meint der 
Patriarch", Sie follten benfelben Maßſtab wie bei Ihren 
erften Publicationen annehmen; in Erwägung, dafi- diefe 
guten Abjag gefunden, Könnten Sie beufelben fogar fteigern. 
Ihre Garmante Polka, die id mir einftudiert habe und 
Bier und ba herumfpiele, hat mir Senff mit feines Namens 
unwiirdigen, weil gar nicht pifanten, fondern ungefchlachten 
tinderbratenmäßigen Grobheiten guriidgegeben; (id blieb 
bei meiner Ridreije von Ballenftedt die Nacht in Leipzig). 
As id nämlich Ihr Verwundern über fein Stilfdweigen 
auf eine gweimalige Sommation ihm vergegenftänblidte, 
erwiderte er mit Raff'ſcher Raubeit (— Stabreim —) 
er wiffe nicht, was Sie wollten, Ihr Manufcript fei 
ja gar nicht vollendet und habe aud) feinen Titel (1111) — 
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Da er mir das Verlangte eingewidelt zuftellte, fo hatte ich 
teine Gelegenheit, ihn der Entftellung von Thatfachen zur 
befdulbigen, und ba ich ferner nicht bei Caffe war, fo 
{dob id mir bag Vergnügen, dem blonden Œftragon eine 
Meine propäbeutifche Logit zu befcheeren, vorläufig für 
nächte Weihnachten auf. 

In Braunfdweig bin id — micht gewefen. Das 
hindert nicht, daß ich nicht vielleicht nod in diefem Jahre 
jene Gegend genießen werdend gebadt werben könnte. Im 
September tommt ber Vater von feine Bruders Nichten 
mit biefen auf einige Tage nad Weimar. Ich war immer 
ein Geptembrifeur und werde meiner politifden Neigung 
nicht untreu werden. Cinftweilen jdjreibe ich ein Dugend 
überſchwänglicher Lieder — können Sie Sid mich vor- 
ftellen? — und correfpondire mit der Harfe. — Prudner, 
Der Lifgt nad) Braunſchweig begleitete, und Sie hier durch 
mich ſchüchternſt wiedergrüßen läßt, eröffnete mir diefe erfte 
Einleitung alles Weiteren. Sie feben, ich gehe piano zu 
Verte. Meine Schwärmerei fteht Übrigens immer nod in 
ihrer volliten Blithe — 

Ca ift febr ſchön, dak Krüger Ihr Concertftid in 
Berlin vortragen will, um fo fdôner, ala er fonft viel 
Schönes nicht zu Tage firdert. Un bem Tage, wo Ihr 
Brief anfam, waren wir eben dabei, mit Lifzt eine neue 
Sendung Senff fen Verlages, worunter »Chant du matine 
und ditto »du soire nebft einer Inespolfamazurta von 
Krfüger), in Augenfdein zu nehmen. Raff war dabei; eB 
regnete Kritik. 

Lifzt war Höchft wigig Anfangs; gulebt wurde er aber 
doch verdrießlih, weil er fich ernftlich über Krlüger] zu 
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{dimen anfing. Solder unter, voß“ ſcher Bavel ift und 
aber auch lange nicht vorgefommen. Sd tröftete Llifzt] 
damit, daß Srfüger]8 frühere Publicationen bei Weiten 
beffer feien. — Id Habe große Luft, öffentlich zu becretiren, 
daß Kroll und Krüger ausnahmsweiſe feine Alliteration 
bilden. — Verzeihen Sie diefe ſchlechten Wige über Ihren 
jegigen Lodaten, der übrigens bei feinem Herkommen gewiß 
gute Aufnahme finden wird, wenn aud) Lfifzt] feine Mei- 
mung nicht verhehlen wird. 

Blume hat mir 5 Chir. für Stör von Ihnen zugeftellt, 
die ich diefem fofort eingehändigt. Ein reiner Glückszufall 
vermittelte im Uugenblid feiner Abreife — er hat vere 
fprodjen, bei der Riidreife länger hier zu bleiben — nod 
unfere flüchtige Begegnung, nachdem er mich und ich ihn 
hintereinander verfehlt. Er hat mir Alles mit einer Exact. 
heit ohne Gleichen ausgerichtet, — wie Sie die Ewigfeit 
nod) gefebn, was id mit lächelndem Zähneknirſchen auf: 
nahm, mit ihr von mir gefproden, und wie die Ewigkeit 
mich ſchönſtens grüßen ließe. — In der That, id glaube im 
Augenblid mit driftlidgem Cretinism an die Ewigkeit. 
Hören Sie: — Milde ift in ein Seebad gereift — vor 
14 Tagen; feine Frau ift hier allein und bat mid) aufge 
fordert, fie während der Beit zu befuchen; ich bin nod nicht 
dort gewefen! Wenn bas nicht treue Liebe ift, fo laſſe 
man fic) Infeltenpulver und Terpentin holen u. ſ. w. 

Schreiben Sie mir vor Ihrer Abreife noch einmal, 
während Krüger Ihnen was vorfpielt und Sie aus Artig 
feit feinen Schlafgelüften nachgeben wollen. 

Sie nennen Sid quatſch — Quatfdior ego! 

Liſzt's Etüden wird er Ihnen nächſtens verfprochener- 
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maafien verurfaden. — Julius Schäffer war ein paar 
Tage hier, wohnte bei Lifzt; id habe mich recht jehr mit 
ihm befreundet; es ift ein grunbdgefdeuter und grund- 
honetter Künftler wie Sie. 
Leben Sie wohl. 
Der Ihrige 
Hans v. Bülow, 
nad den Grenzboten: betruntener Edenfteher. 


132, 
An den Dater. 


Weimar, Ende Juli 1852). 
Geliebter Vater! 

Herzlichen Glückwunſch und meinen brüderlichften Wil- 
fomm dem neuen Weltbürger, der hoffentlich ein ebenfo 
traftiger Kerl als Willi zu werden verfpridt und beffen 
Criftenz mir aus manderlei Gründen Vergnügen madt. 
Einmal als Gewinn eines neuen Gegenftandes für mein 
ontelbaftes Bruberthum, von dem ich mir, fo viel ich dabei 
zu einer Mitthätigfeit berufen fein werde, viel Ehre und 
Freude erwarte; dann — weil die Welt nun um zwei freie 
herrliche Demokraten reicher geworden ift. Taufend nod 
einmal! Was tannft Du jebt auf dem Standpuntte, wo 
Du ftebft, burd Erziehung aus ben beiden Buben für 
famofe, in jeder Hinficht ungeheuer nachmärzliche Menſchen ⸗ 
tinder heranbilden! Es wird für Dich auch ein großer 
Genuß fein, unter Deinen Augen Menfchen heranwachfen zu 
feben, die in Nichts von den Sünden der alten Generation 
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zu leiden Haben und die, wenn fie erft ind ôffentlide 
Leben eintreten, alfo in einem Alter, wie jet dad 
meinige ift, fi gemiithlid) an den unterdeffen Hoffentlich 
gebedten Tifd werden fegen fonnen. — Und nun, wenn 
Ihr mir einen redt ordentlichen Gefallen thun wollt — 
aud) an Louife wende ih mich mit diefer unverfdämt vor: 
lauten Bitte — fo nennt meineiwegen den Ötlishaufer IL 
Heinrich), wie feinen Großonfel — obgleich bei der freilich 
gerechten Vorliebe fir den illuftren Namen man ristirt, 
für einen Nachtreter der Familie Neuß gehalten zu werden, 
— aber im Übrigen, wenn Ihr ibm nod ein paar andre 
Namen zuertheilt, fo heißt ihn — mir zu Liebe — Richard. 
Ricard von Billow Hingt fehr gut und faft Berühmtheit 
provocirend, ift auch wohl nod) nicht dagewefen, und — 
bod id ergebe mich im Voraus ohne weitere Anfprüche 
in Eure besfallfige Entjheidung. 

Daf id fo lange mit Schreiben gezögert und Dir nod 
nicht für Deine gütige Geldfendung neben dem, was mic) 
nod) weit mehr gefreut bat, fo Tiebenswürdigen und ere 
heiternden Brief gedankt babe, Hat feinen Grund in einer 
Tange anhaltenden heftigen Migräne, die id) mir enblid 
fo ziemlich vom Halfe, beffer: vom Kopfe gefdjafft habe. 
Seit meiner Rüdtehr von Vallenftedt bin id hier ziemlic) 
fleißig gewefen. Da eB ftart auf die Reifezeit zugeht, fo 
ift eB aud) febr nöthig, dab ich tüchtig Klavier fpiele. 
Das thue id nun aud und zwar nicht nad Stunden, 
fonbern nad) Hemden — in ben heißen Tagen. Es wird 
mit fo warm dabei, baf id in den Vormittagen, wo id 
mid) an ben Klavierfeffel banne, mehrmals die Wäſche 
wedjfeln muß. Jetzt Habe ich bas Beethoven'ſche Esdur- 


Hans v. Bülow, Briefe. I. 30 
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Concert bei Lifzt gefpielt, eine der ſchwierigſten Aufgaben 
und Prüfungen für einen Pianiften, und bringe es ziemlich 
mannbaft heraus. Mehrere Lifzt’jche Gantafieen, natürlich 
nur die neueren und fehwierigeren, darunter die über ben 
unvermeiblihen Propheten, welche jebod ganz befondera 
zu ben in Wien gu verfolgenden Bweden bienlich find, 
werben nun jebt gehörig von mir burdgepautt. Ich hoffe 
ben Beweis zu liefern, daß, wenn aud Lifzt felbft als 
ausitbender Künftler ebenfo unerreihbar als unnahahmlich 
dafteht, dod) mehrere feiner und gwar der bebeutenberen 
Compofitionen aud) von Anderen mit Wirkung und indi: 
viduell vorgetragen werden können. 

Ih habe Dir bereits in meinem legten Briefe eine Ane 
deutung über meine gegenwärtige Iyrifche Stimmung gemacht; 
ih muß nur noch Hinzufügen, daß fie glücklicherweiſe nicht 
blos Stimmung ift, fondern probuttiver Natur; ich bin jegt 
dabei, ein Dugend Lieder zu fdreiben (Texte von Heine, 
Sternau, Petdfy — in der Überfegung von Szarvady und 
Morig Hartmann), von denen adt bereits fertig liegen. 
Lift intereffirt fid Iebhaft dafür, feine Kritik ift mir 
außerordentlich fürderlih, er fühlt jede Intention fogleich 
heraus und weiß dann nidt bloß die etwaigen Wider- 
fprüche von Gedante und Gorm aufgudeden, fondern aud) 
das einfadfte und günftigfte Verföhnungs- und Heilmittel 
an die Hand zu geben. Dazu kommt, da er zu Beob- 
adjtung von Einfachheit und Klarheit der Klavierbegleitung 
der befte und einbringlidfte Rathgeber — duch eigne 
Erfahrung — geworben ift, er, der früher gerade im Ente 
gegengefebten das Bedeutendfte geleiftet. Sein Urtheil über 
meine Lieder war, daß er fie „iehr fain, fehr innerlich, 
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fein empfunden und von einer febr eigenthümlichen, indi: 
viduellen Färbung“ fand, ein Urtheil, dag mich im Stillen 
mehr freut, als irgend ein nod) fo verbreitete8 Zeitungs- 
106. Namentlich) gewährt e8 mir viel Beruhigung und 
Troft, daß er mir Individualität zugefteht, da nach meiner 
Theorie, namentlich in der Kunft, nur die als folde (co 
ipso) hervortretende Individualität Berechtigung zur Cri: 
ftenz, vefp. zum künftlerifchen Schaffen Hat. — Neben den 
Liedern ſtizzire ich bereits meine Ouvertüre zu „Romeo und 
Julie“ (darüber — d. h. über den mir von Richard] Wagner] 
ſehr Beridtigten Plan — mein erfter war zu philofophifch- 
abftratt, erflärungsbedürftig — nädftens einnial) (und 
fammle Material zu einem großen Rlaviertrio. Zwei Con: 
certparaphrafen über Stüde aus Lohengrin und Tannhäufer 
habe id) ebenfalls in Arbeit (auf Liſzt's Vermittlung wird 
fie Hartel in Leipzig druden) und ala wenig angreifende 
Nebenbeihäftigung bas Arrangement des Klavierauszuges 
der Gluck'ſchen Spbigenia in Aulis nad) Wagner’s Ve: 
arbeitung. Hätte er nicht? weiter gearbeitet ala dieſes, in 
mehr al3 einer Hinficht fdüne, Wert, fo wäre er dod 
fon der höchſten Verehrung würdig. Das „Wie dieſer 
Bearbeitung bei detaillirter Einficht der Partitur kennen 
und ſchätzen zu ‚lernen, ift eins und ein hoher Genuß. 
Wagner Bat fo wenig dabei die Pietät gegen den großen 
Meifter verlegt, daß er im Gegentheil die edelfte, pofitivfte 
Probe davon bierburd abgelegt Hat. Freilich das alte 
»Quod licet Iovi, non licet bovi« bleibt darum nicht 
minder gültig. — Ich dente mid) fpäter (in einigen Luftren, 
nicht früher) in gleicher Weile an den Orpheus zu machen, 
der der „Aufladirung" ebenfalls bebitritig ift, fol man 
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ihn nicht für die Menge ungenießbar, und felbft für Privi- 
legirte nur hier und ba biftorifdjen Genuß bietend, werden 
Taffen. — Mein Klavierauszug wird in einem guten, früftig 
einfachen Styl gehalten — vielleicht mufterhaft als folder 
werden. Freilich wenn mir fo eine leichte Aufgabe aud 
nicht ganz befonbers gelänge, müßte id wohl an mir ver- 
zweifeln. Ob id mit all dem Genannten bis vor Wien 
zu Ende komme, weiß id übrigens nicht. 

Deinen Artitel über die preupifden Verhältniffe möchte 
id gern lejen. Von politifden Beitungen lefe ich kaum 
ein eingiges Blatt, d. i. die Kreuzipinne — verfteht fic, 
daß ich dem Rlabberabatfd den Vorzug gebe. 

Daf Du Stahr’s Anficht über den famofen Sontag- 
Artilel — id bin dadurch bis über den Continent hinaus 
berühmt geworben, wie mir Joadim, der von feiner Lone 
doner Reife kürzlich zu meiner großen Freude guriidgetehrt 
ift, erzählt — bourgeoishaft findeft, ift mir fehr angenehm. 
Diejenige Demokratie, welche einen ungeheuren Fortſchritt 
ihrer Ydeen in ben Eifenbahnen, in den Eroberungen der 
Induftrie, der Vervolltommnung aller möglichen fanitäts- 
polizeilichen Unftalten u. |. w. erblidt und fic) mit bürger- 
licher Zufriedenheit über das Verfdwinden oder vielmehr dag 
Applaniren gewiffer äußerlicher Rangitufen u. dgl. tinblid 
freut, fann mir geftoblen werden. Es ift das nur die freilich 
im guten Wortfinne modernſte Phafe des Liberalismus. 

Über den „armen Mann von T[odenburg)“ hat neulich 
aud) dag Feuilleton der N. preuß. Zeitung eine febr gine 
ftige Kritit gebracht. Wigand muß zufrieden fein mit dem 
Erfolg. Sollte ihn das nicht zu neuen Contratten mit Dir 
ermuthigen? 
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Student ©. A. Sorge, Theolog bia dato, von 
Michaelis an Überläufer zur Mediein, hat mir ein Gefud) 
um Berüdfichtigung bei Vergebung der Convittitellen cin: 
gefdidt von Michaelis 52 big wie lange es möglich fei. 
Es ift ein, wie mir von Glaubwiirdigen verfidert wird, 
begabter Menſch und febr unbemittelt. Da fein Bruder 
bei ben Maiereigniffen compromittirt ift, fo ift ihm der 
Beg zur Regierung verfdloffen. Wenn ihm Hoffnung 
gemacht würde, will er die Zeugniffe fenden. Sei fo gut, 
mich wiffen zu laffen, ob Du benannten Sorge forgenfrei 
machen fannft und willft. 

Nun zur Beantwortung einiger Heiner Fragen. Robert 
Franz ift der bebeutenbfte jegt Lebende mufitalifde Lyriker, 
feinem Charakter nad) Mufitdirettor und Organift in Halle, 
eine liebenswürdige, ftille, einfache Natur, dod) voll Geift 
und Eigenthümlichkeit, Freund von Lift. 

So jehr mich Dein Vorſchlag, uns in Münden zu 
treffen, anzieht, fo geht e3 dod) eigentlid in biejem Uugen- | 
blide nicht gut. Ich fann mich faum aus meinen jebigen 
Arbeiten losreißen und die Reife toftet dod) immer ein 
gehöriges Geld. Die mir von Dir überfandte Summe 
habe id) zum Theil zur Bezahlung von Schulden vere 
wendet, in denen id tief drin fige, obgleich id feit einiger 
Beit bedeutend zu öfonomifiren beginne. ft eB denn nicht 
mogli, daß wir ung vor meiner Reife nad) Wien, Ende 
biefes Jahres wo treffen? Oder ift es Dir nicht miglio, 
nad Weimar zu kommen? Das läuft ja auf basfelbe 
hinaus. Vielleicht muß id in einigen Wochen auf einen 
Tag nad) Caffel, wegen des wabrideinfigen Verlags 
meiner Lieber. 
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Louifen und Willi meine Grüße, dem Neugebornen ein 
Vivat! Leb’ wohl, befter Vater, id muß zu meinem Lehrer: 
amte eilen und daher fdliepen. 


133. 
Un die Shwefter. 


Weimar, 8. Auguft 1852. 
Liebe, gute Schwefter! 

Es ift fehr wenig Plat mehr in bem Couvert meines 
Briefes an Mama; daher genügt e8 nicht blos, ba id 
mid) tein made, wie Du fiehft, id muß mid) aud kurz 
faffen. Ich wollte, bas Lebtere würde mir fehwerer, dann 
wäre mir der Kopf nicht fo wüft und fo freudlos, leidlos, 
gebantenfo8. Eine anhaltende Migräne plagt mid) feit 
lange und bas Vielerlei-Arbeiten greift mid) fo an, daß 
ich ftellenmeife ebenfo geiftreich zu fein gebadt werden 
dürfte, ala mein zweiter Stiefbruder. Dein Brief hat mich 
febr gefreut; wenn Du nur auc) Deine Kur fo vernünftig 
gebraucht haft, als Du Did im Übrigen fchriftlich äußerft. 
Rad der Schweiz verfprede id Dir gewiß öfter zu fchreiben. 
Mama werde ich nun wohl bald perſönlich hier begrüßen; 
Diefe Ausfidt bat mid) nadläffiger im Schreiben gemadt, 
als id nicht bios gefollt, fondern auch wirklich gewollt 
Batte. Die Trägheit ift eine große Kraft; fade, daß fie 
mit Bewegung eben nicht vereinbar ift, bas würde nod 
beffer ziehen ala Dampf. Mama wird Dir wohl aus 
meinem Briefe Mande mittheilen; Du haft feinen Begriff, 
wie gräßlich es ift, zweimal bafjelbe jagen zu müffen, 
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zudem, wenn man über einen fo langweiligen Gegenftand 
Mitteilungen madt, ala dem Menfchen von heute der 
Menſch von geftern nothwendig vorkommt. So ift’s aud 
mit Tagebüchern: entweder es ift Komödie oder verdirbt 
einem alle Erinnerung, nimmt biefer all ben Reiz des 
Fragmentarifden und Succeffiven — oder um mid) Grimm’. 
fer und für Did, wie überhaupt, mufterhafter auszu- 
brüden, Des Lüdenhaften und .allmilig fid zum zweiten 
Bewußtfein Entwidelnden. — Das Zollhaus in Deinem 
Briefe war fo gefdrieben, daß man es hätte für Tollhaus 
fejen können, und bieje Verwechslung muß mir jetzt beim 
Schreiben vorgeſchwebt haben. 

Geſtern hat mir die Fürſtin längſt verſprochene Bifiten- 
farten zum Gejdent gemadt; felbige find außerordentlich 
fein und elegant, wie Du Dir denfen fannft, theils fran: 
abfifd, theils deutſch; id finde, daß id auf den Karten 
leider viel beffer ausſehe ala im Spiegel. — Es wird Did 
ferner für mid) freuen, daß Soadim von London und 
Paris zurückgekehrt ift; er hat große Erfolge gehabt, leider 
aber wenig Geld gemacht; vielleicht begleite ich ihn bas 
nädfte Mal, d. 6. wenn id in Wien, Pefth, Prag u. |. w. 
dazu ermuntert worden bin. Er hat mir 100 Stüd Couverts 
mit »Be mitgebradt; wärft Du Bier, fo theilten wir; fie 
find febr hübſch. — Die Engländerinnen lobten Deine 
englische Uusfprade febr und Haft Du ihnen fonft aud 
ſehr gefallen; freilich gebft Du fo viel mit diefer Nation 
um, daß Du das aud) verftehen mußt. Es hat fie febr 
gerührt, daB Du zu Mama gefagt: laß dod) den armen 
Kerl nad Braunfdweig gehen. Mad Braunfchweig ift 
Lifzt mit Prudner gegangen, id — Batte weber Luft noch 
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Beit, und Litolff, der mir dreimal nicht geantwortet hat, 
wollte id) aud) nicht zuerft befuchen. 

Du bift wohl ſehr erfreut, daß Du mich mit etwas 
aufziehen und neden fannft? Nun, id will Dir den Spaß 
Taffen. Im October, wenn Spohr's Fauft gegeben wird, 
Tommen die Midten aud) Hierher und da werde ich ihnen 
nod viel ärger die Cour madjen. 

In Ballenftedt find Krol und id nod biz Ende der 
Bode, bis Sonntag geblieben. Sonnabend früh fand 
nod) die projectirte Matinée ftatt. Der Pofaunift Nabid 
blied, Krol und die Spohr fpielten je zweimal und zum 
Schluſſe aud-nod id, die Lucreziafantafie von Lift. — 
Wenn die Brofdiüre von Kempe über das Mufitfeft er- 
Scheint, fide id Dir ein Cremplar. 


Da über das nun fommenbe arbeits und anregung8reide 
Halbjahr in Weimar verhältnismäßig nur fpärlige Mit: 
theilungen von Bülow felbft vorliegen, fo mögen einzelne 
Stellen aus feiner Mutter Briefen ben innern und äußern 
Verlauf diefer Zeit veranfdauliden helfen. 


Auszüge aus Briefen Franzisfa v. Bülow's an ihre 
Tochter. 
25. Unguft 1852. 

— — — — — „Zehn Uhr Abends fam ich in Leipzig 
an und fuhr den andern Mittag nah Weimar, wo id im 
Hôtel de Russie abftieg und Hand bald fam; er fab übel 
aus, bat fi) aber jebt fon mehr erholt und ift munter. 
Die Seidler hat mich mit vieler Liebe aufgenommen; e8 ift 
äußerft behaglich bei ihr und es fommen Menfchen (Männer) 
hin, mit denen man ein gutes Gefpräd führen fann. Lifzt 
fam gleid) ben andern Tag, mid) mit wahrer Herglidteit 
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zu begrüßen und im Namen der Fürftin für den Abend ein: 
guladen; er fchidte ben Wagen und ließ mich aud) wieder 
nad Haus fahren. Die Zürftin fand id viel liebenswürdiger 
und beffer ausfehend als früher; Prinzeh Marie ift reizend 
und würde Dir febr gefallen, fin und tindlid) anmuthig. 
_———— Drei Herren der franzöfifchen Geſandtſchaft 
waren außer Hans und Mi Anderfon, englifÿe Gouvernante 
der Pringeh Marie, nur nod gegenwärtig, die Converfation 
die feinfte, efegantefte (und doch faft nur über ernite willen: 
ſchaftliche Dinge), die ich je erlebt, der feinfte Parifer Salon: 
ton. Man foupirte am Theetiſch; das Serviren — fo 
geräufdlos — unterbrad in Nichts bas Gefprid. Wenn 
man Lifzt nicht in feinem Haufe, der Fürftin gegenüber fieht, 
fennt man ibn nod nicht; es läßt fich nicht befchreiben. Ich 
habe eine meublirte Wohnung unweit des Theaters bei febr 
freundligen, angenehmen Leuten gefunden, Zimmer und 
Kabinet, die Uusfidt in einen Garten; Hans wird ein Piano 
beforgen, damit er mit feinen Freunden bei mir muficiren 
ann; es fdeint ihm doch lieb zu fein, daß ich hier bin. 
— — — —— Geſtern, als id Hans erwartete, trat ſtatt 
deſſen Liſzt herein; er blieb über eine Stunde ſitzen und 
plauderte ſehr vertraulich, droht mir, ſehr oft zu kommen.“ 


3. September. 


„Ich will Dir nun von hier erzählen, zuerſt von Hans, 
der recht gut und liebenswürdig ift, und obwohl id Grund 
genug babe, mir ſowohl über feine geiftige Richtung als feine 
äußere Zukunft Sorge zu maden, fo erfenne id doch mit 
Dank in ihm — neben Geift und Talent — viel Edles und 
Schönes, von dem id hoffe, e8 merde endlid) ben Sieg da: 
von tragen. Ich fehe ihn täglich mehrmals — — — genire 
ihn gar nicht, und hoffe, e3 ift ibm bebaglid, Bier eine Art 
von Heimath bei mir zu Haben. Liſzt und Raff kommen oft 
eran; die Geidler ift fehr gut und lieb für mid, fie bat 
fine Mappen mit Kunſtſchätzen; das giebt immer ein unter- 
haltendes, Iehrreiches Geſpräch; zu Lifzt fommt fait täglich 
etwas Neues von Fremden aller Art, oder mufitalifche und 
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literariſche Neuigkeiten. Madame Lifzt iſt hier, noch immer 
nicht hergeſtellt — id habe fie erft einmal beſucht und fie 
bat mir viel von ihrem Sohn als Kind und jungem Mann 
erzäglt. Bor einigen Tagen war die Fürftin mit der Tochter 
bei mir, Cegtere gang reizend, bas lieblide Köpfchen fab aus 
einem bellblauen Arepphut wie eine Wunderblume aus dem 
Meld) Hervor — ich konnte fie nicht genug anfehen. — — 
— — Geftern follte ein Congert in Erfurt fein, Joachim 
und Hand waren eingeladen zu fpielen; es mußte aber ab: 
gejagt werden, weil wegen des Thronfolgers Hofconzert war; 
nun ift es heute. Qifgt ift mit ben jungen Leuten fon um 
7 Uhr fort, id fahre um 1 Uhr und nehme ‚Fräulein Soeft, 
Schülerin von Hans, mit. — — — — — 


5. September. 


„Wir famen um 2 Uhr nad) Erfurt, id etablirte in Liſzt's 
Speifefaal einen Kaffeetiih, wo ich mit Fräulein Soeft und 
Schreck, einem intereffanten und Mugen Ruffen, fab, während 
die andern aßen; nad) Tifo Hatten wir intereffante mufita- 
liſche Gefpride und famen erft fpät dazu die Stadt zu be: 
sehen. — — — — — Dann ging es in'8 Conzert; Lifzt 
führte mich in eine hübſche Profceniumsloge, wo bald biefer, 
bald jener von den Herren herein fam. Hans fpielte die 
große Beethoven'ſche Sonate mit Yoadim auswendig, beide 
ganz wundervoll; fo geiftreid in der Auffaffung, mit einer 
Übereinftimmung und Vollendung der Ausführung, wie man 
fie nidt leicht finden wird. — — — — Qoadim ift ein 
äußerst angenehmer Menfd von liebenswürbigem Weſen — 
— — — — er hat Hans febr lieb — überhaupt hat Hans 
e3 eigentlid gut. Lifzt behandelt ihn mit einer väterlichen 
Liebe und die Andern, neben der Achtung vor feinem Talent 
und Kenntniffen, mit perfönliher Zuneigung.“ 


Frau v. Bülow ſcheint Weimar auf 14 Tage verfaffen 
zu haben und fährt nad) ihrer Riidfehr fort: 
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Weimar. [Ohne Datum.) 

„Hans war fehr heiter und angeregt — er blieb bis 8 Uhr 
bei mir und erzählte mir ungefähr, daß er febr verliebt fei 
— in wen? in Bettina [von Arnim] und ihre Töchter, von 
denen er feit 14 Tagen ungertrennlid ift. Armgart befonder8 
hat einen großen und wie id glaube febr guten Einfluß auf 
Hans, er intereffirt fie febr; fie befchäftigt fid) faft ausfchlieh- 
Tid mit ibm; ich freue mich febr, daß er dafür empfänglich 
ift, denn es ift nicht beffer für junge Leute als der Umgang 
mit ausgezeichneten Frauen. Cr brachte mir gleich des andern 
Tages Bettina, die ich nie gefeben hatte; fie war febr liebens: 
würdig für mid.“ 


Später. 

„Arnims find alle Drei febr merkwürdig — voll Originalität, 
Geift und Talent, fo natürlih und einfach bei der Blithe, 
dem Duft hidfter Bildung und guter Manieren. — — — — 
Geftern fpielte Hans ihnen ein Trio; fie laffen ign und die 
andern jungen Leute, Joadim, Cornelius (Neffen des Malers), 
der bei Hans wohnt, u. f. tv. wenig von fid); dod) ift Hans 
die Hauptperfon. — — — — — Es ift hier bei Allem, was 
mit Lifzt zufammenhängt, ein foldes Treiben, eine wahre 
Hebe; außer den erften Abend habe id Hans nod nicht ruhig 
gefproden. Ich fiirdjte nur, es ift jehr anftrengend für ihn. 
Arnims gehen nun bald fort — — — — — ih habe fein 
eigentliches Berhiltnif zu ignen, aber fie find mir febr 
intereffante Bilder zu meiner innern Gallerie.“ 


Anfang Oktober. 

„Arnims find nod immer Hier. Id bin fehr intim mit 
Bettina geworden, die jagt, daß fie mich liebt; neulich war 
fie den einen halben Tag bei mir und ich die andere Hälfte 
bei ihr; mir gehen fpazieren, hören Quartett bei Joachim, 
hatten eine Soirée bei Lifzt; e8 ift angenehm, aber bas Leben 
doc febr déconsu. — — — — — Für Hans wünſche id 
febr, bah Arnims entweder in Ruhe hier bleiben, oder fort: 
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gehen — er fommt nicht dazu, etwas Orbentlides zu thun. 
————— Jetzt ift der junge Grimm hier, Hug und 
ſehr berlinifch, ziemlich mit Arnims aufgewadjen, mit denen 
er fih Allen duzt; er hatte Dein Pafet an Guftchen! auf: 
gemadt und fig zuerft in die Wolfe gebaltt, die Alle fehr 
ſchön und apart gefunden. — — — — — 


20. Ottober. 


„Irgend eine Lebensaufgabe recht fin und zwedmäßig 
zu löſen, ift immer intereffant, welded aud) der Gegenftand 
fei, und fördert ung immer innerlid. Sid) felbft, feine Seele 
ſchön und würdig zu entwideln, ift bie höchſte Aufgabe, und 
dazu miiffen und alle Verhältniffe als Mittel dienen. So 
nur ift bas Leben zu verftehen, und es ift der ebelfte Œgois- 
mus, diefen Zweck immer feft vor Augen zu halten. Dak man 
Andern woblthut, ergiebt fic) daraus von felbit, während man 
ohne dem mit purer Selbftaufopferung faft immer feinen 
Bwed verfehlt. — — — — — Uber ih will Dir nicht 
vorprebigen, fonbern lieber Urnims ein wenig befdreiben. 
Bettina ift eine Heine, nicht bide, aber eher ftarfe Frau; 
träftig, lebendig in ihrem ganzen Wefen, ihre mobile Phyfio- 
gnomie angufeben ift mir immer ein Vergnügen; fie fiebt oft 
ſchön aus, von Geift und Poefie durchleuchtet und fpricht oft 
fo fdin, daß es mir leid thut, ihre Worte nicht auffdreiben 
au können; zuweilen ift fie fer übermüthig, dann wohl aud 
einmal abgefpannt und traurig. Im Yeufern ift fie durchaus 
nit wie man fie oft fdilberte, fondern immer äußerft an: 
ftändig, ordentlich und reinlid gefleidet. Armgart ift faum 
in meiner Größe, fiebt aber nicht Hein aus, bas Gefidt ift 
febr ſchön, ein ariftofratifches Profil, bas ih mir immer 
gern auf Münzen gefdnitten dente, dine Hände und Fife. 
Elegante moderne Toilette, forgfaltig, aber nicht gepugt; ihr 
Betragen vollftändige Freiheit, überall zu Haufe, bei Hofe 
wie im Gäusliden, burd nichts genirt; nicht ohne unfduldige 
Rofetterie im beften Sinne; ein {ones Talent zum Urabesten- 


1 Grimm'8 Schwefter, mit Iſidore v. Bülow befreundet. 


— AT — 


zeichnen, geiſtreich, lebendig, vielmehr durch Leben und Um: 
gang als durch Lernen gebildet; eine reizende, glockenreine 
Stimme; fo biegſam und lieblich und unerſchöpflich in Liedern, 
die fie auswendig, entweber ohne Begleitung fingt, oder Hans 
ihr gleidfalls aus dem Stegreif accompagnirt. 

Gifela, groß und fdlant wie eine Tanne, aber eine fo 
weiche Geftalt, daß fie nicht fo groß erfdeint, eine ſchöne, 
nicht zu hohe, reine Stirn, von der das ſchwarze Haar à la 
chinoise zurüdgefämmt ift, bunfle Augen, die bidter als ge- 
wöhnlich zufammen ftehen, eine etwas zu große Rafe, aber 
im Ganzen dod fo reine Züge, reiner Teint, edelgeformter 
Mund, daß man fie immer gern anfieht, jehr ſchöne geiftige, 
weiße lange Hände; ihr Betragen ſehr mäbdenbaft, be 
fdeideh, Leife, freunblid und dod fiebt man, daß ba ein 
ungewöhnlicher Geift immer im Innern thätig ift; wad fie 
ſpricht, einfach aber dod) aus der Tiefe der Seele; fie erzählt. 
febr anmutbig.“ 


21. Ditober. 

„Wir maden mit Arnims alle Tage Spaziergänge, da 
bas Wetter fo hell und ſchön ift; dann kommen wir erft 
im Monbfdein zurüd. Borgeftern waren wir in Tiefurth, 
bas ich fo liebe. Der Großherzog, dem Armgart den Tag 
vorher gejagt, daß fie wohl bingeben würde, hatte hinge: 
ſchickt und Heizen laffen. Armgart jebte fid an ein altes 
Spinett und fang bas ſchöne Lied von Clemens Brentano: 
„Gehör' der Welt nicht an, fonft iſt's um Did gethan“ u. ſ. w. 
— — — — fer Heimweg im Monbfdein war reizend, 
durch ben Heinen Wald, der fo viel Laub hat — meift nod 
grün — e8 war wie lauter Calame’s. Die Abende find 
wir immer bid Mitternacht bei Arnims, too Hans und Joachim 
fpielen, die Mädchen fingen, was intereffante Gefpräde nicht 
ausschließt. Grimm ift febr amiifant, Bettina ganz einzig; 
fie fommt alle Morgen zu mir, geftern boite fie mid) früg 
10 Uhr ab, wir gingen im Part und lange im Goethiſchen 
Garten fpazieren. — — — — — 
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2. November. 
„Geftern früh find Arnims endlich abgereift, wir hatten 
und Alle febr eingelebt und ed wäre febr betrübend gemefen, 
hätten fie nicht beftimmt verfproden, ben 19. wieder bier 
zu fein. Id war alle Abend dort, die Madden nannten 
mich „unfere andere Mutter“ und es war eben fo bebaglid 


als intereffant. — — — — — Indeß darfit Du Dir das 
Alles dod nicht vollkommen vorftellen, denn id habe aud 
traurige Stunden. — — — — — Sonft babe ich jebt 


faft Niemand gefeben. Heute war die Fürftin Wittgenftein eine 
Stunde bei mir; ich erwarte eben Hans, der bei mir arbeiten will. 
— — — — — Ich leſe Schleidens „Die Pflanze und ihr 
Leben“, was ich doch fehr intereffant und geiftreid finde, 
viele Journale und Zeitungen, muß nun aber anfangen etwas 
Ordentliches zu treiben, fonft halte ich es Bier nicht aus.“ 


Mitte November. 

„Geftern Mittag bei Lift war eB hübſch, die Einrichtung 
ift febr fain, einfach fürftlih. Das Speifezimmer mattgelb 
und braunroth; Ameublement, Gardinen, Portieren: rother 
Sammt; über den breiten Simfen der hohen Thüren das 
magnifique Gilbergefirr, enorme Terrinen und Schüſſeln. 
Der Heine Salon ift dunkelblau, äuferit gefhmadvol und 
behaglih; wir fafen nah Tiſch nod) lange am Ramin, weil 
Lifzt Hans fortgefdleppt batte. Ueber dem Sopha hängt 
ein Bild von Ary Scheffer, „die drei Weifen“, der mittelfte ift 
Lifzt'3 Portrait, wundervoll gemalt, mit der ganzen Meifter: 
ſchaft der neueren Technik, pradtooN, und dod fo ungeheuer 
modern in der Intention und im Styl.” 


[? November.) 


„Hans ift wohl, fieht aber elend aus; er ift jehr fleißig. 
aber in beftänbiger Aufregung; er würde fer viel leiften, 
aber Leider widmet er feine meifte Beit der Verherrlihung 
Wagner's, er ift fanatifirt und opfert fid gänzlich auf, fegt 
fic) und alle feine Brede hintenan deßhalb.“ 
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25. November. 


„Hans war die Woche, oder zehn Tage vielmehr von Berlioz” 
Antvefenbeit, in einer Gebe; Proben, Beforgungen, die honneurs 
mit und für Lifzt an die Fremden, und dazu bas Artifel: 
reiben über Berlioz, feine Nadt vor 3 Uhr zu Bett! 
Geftern war ihm ziemlich jämmerlih zu Muthe.“ 


5. Dezember. 


— — — — „Heute vor adt Tagen waren wir Alle in 
Jena, d.h. Arnims und die Mufifer, die dort im Congert 
fpielten, Hans aud ein Trio von Mendelsjohn ganz wunder 
vol. Wir fuhren, in zwei Wagen vertheilt, gegen 2 Uhr fort. 
Um 4 Uhr dort, faben wir un3 nad) Stadt und Gegend um, 
tranfen Kaffee; dann wurden wir von der Concertdirettion 
feierlich im Wagen abgeholt (wir vier Damen), und auf Ehren: 
plage ganz vorn geführt; ebenfo guriidgebradt. Ganz Jena 
war en émoi, weil e3 verlautet hatte, Bettina fei ba. Das 
Concert, nur von ben Unfrigen, war fehr ſchön und wurde 
mit großem Beifall aufgenommen. Als wir in unfere Zimmer 
zurüdfehrten, fanden wir eine gebedte Tafel, die Herren von 
Sena ließen um die Criaubnif bitten hereinzufommen, es 
wurde foupirt und converfirt. Wir ftanden bald auf und 
fuhren zu feds, mit Joahim und Hans, in der berrliditen 
Vollmondnadt, langiam, da der Rutfder fhlief, zu Haufe, 
aber die Beit wurde uns nicht lang. Bettina und Gifel 
waren überftrömend von Geift und naivfter Liebenswürdigkeit, 
in high spirits! Es war eine febr gelungene Parthie.“ 


18. Dezember. 

— — — —— Übrigens lebe id fo fort mie bisher, 
täglich mit Urnims, oft mit ihnen bei Lifzt, viel Mufit, fait 
immer lebendige Gefpräde, und wenn id Bettinens Luftiges 
Gefidt voll Geift und Leben, das ausdrüdt, was ihre Briefe 
in Worten fagen — anfehe, werde ich Heiterer. Luft, geift: 
reicher Scherz, Fülle von den wunderlichiten Einfällen, fo ijt 
diefe Frau faft immer, felten abgejpannt ober traurig und 
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Legtere8 mehr um allgemeiner Buftänbe willen als eigener. 
Sie bat ein woblwollendes allgemeines Intereffe an ber 
Menfchheit, aber burdaus nicht fubjettiv. Gans habe id 
jebt wohl gefehen, aber faft gar nicht gefproden, er ift viel 
befdäftigt, der fleinen, oder vielmehr großen, Prinzeh Marie 
ſpaniſche Stunden, dann feine Mufifftunden zu geben, viel 
mit Lifzt arbeiten u. f. w. 

— — — — Geftern hatten wir mit Liſzts eine Soirée 
bei den Englänberinnen. Vorgeſtern faben wir den Neger Ira 
ULdridge »Otello« fpielen. Ex hat gewiß ein großes Talent und 
die toilbeSeibenfdaft, oder vielmehr die Leibenfdaft bes Wilden 
im »Otello« bringt er vielleicht erft recht zur Anſchauung; aud 
bat er febr ſchöne und doch natürliche Stellungen; die Paufen, 
die er madt und in denen er auf'3 Bewundernswürdigſte die 
Übergänge und Steigerungen des Gebanten und der Leiden- 
ſchaft vergegenftändlicht, find vortrefflid, aber bei alle bem 
hat bas febr ftart an'3 Thierifche ftreifenbe Gebrill für mid 
mehr Widerwärtiges als Erbabene8, und ich febnte mid nach 
dem Ende. Seine englifde Gefellfdaft ift tolerably bad. 
Bulegt gab er nod fomifd fein follende Scenen eines 
armen Neger3 aus bem jebt vielgelefenen Negerbude »Uncle 
Tom's Cabine, die mir aber traurig waren, denn das Mit: 
leid mit biejer Menfdenrace und bas Grauen vor biejem 
Übergange vom Affen zum Menfchen laffen Einen nidt zum 
Laden kommen, — dann tranf man bei mir Thee und Hand 
fpielte etwas Berubigenbes. Das Wetter ift nod) immer mild, 
id bin alle Tage fpazieren gegangen, zuweilen mit Gifel, 
oft aber aud allein. Der Park und die Umgegend ift aud 
jebt noch bübid, die fablen Baumgruppen haben nichts 
Traurige8, überhaupt habe id eine fo ruhige Sympathie mit 
der Natur, einen fanften Bug zu ihr, daß mir im freien 
immer beffer zu Muthe it. — — — — Heute madte id 
mit Hand cine Vifite bei der alten Schwendler, die alle mig: 
liche intereffante Menfden gefannt bat und mit 80 Jahren 
vollfommen friſch ift; id amüfirte mich zu fehen, wie Hand 
mit fo viel Freiheit ald Geinheit eine intereffante Conver- 
fation führte; er ift überhaupt redt merkwürdig: er bat einer: 
feité eine unglaublide Selbſtbeherrſchung, Sicherheit und 
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aplomb, dann wieder eine grengenlofe Unbefonnenbeit, die 
ibm die ſchlimmſten Händel gugieben kann, und folder Cone 
trafte find in feinem Charakter mehr.“ 


Vor Beibnadten. 


„Bettina bat mir ihr neues Bud gefdentt: Gejpräche mit 
Dämonen; id ftaune über die Größe der Gedanken, die Poefie 
des Ausdrud3, id werde es jebt ftubieren, ba fie mir felbft 
Bieles erklären wil, — — — — — Freitag Batten mir 
einen Abend bei Lifgt herrliche Muſik: 2 Quartette, dann fpielte 
er ein Duo von Schubert mit Joadim und erfdien mir 
wieder in der ganzen twunberbaren Macht feines Genius oder 
Dimons! — — — Die Fürftin war leidend, fab aber fehr 
gut aug und hat, in Toilette befonder8, ganz ben charme 
der Polinnen. Die Tochter reizend wie eine Peri oder Sakun- 


tala. Walther v. Goethe war aud da. — — — — Foadim 
geht zu Neujahr ganz fort nad) Hannover, wo er angeftellt 
ift. Hans wohl erft Ende Februar. — — — — Gift 


unglaublid, tvaë ber Umgang mit den drei intereffanten und 
fo ganz verfdiebenen Frauen auf die jungen Leute, und 
namentlich Hans, gewirkt hat, fie fommen mir wie von Gott 
gefenbet vor. Auch bei Lifzt und der Fürftin wird er tüchtig 
abgerieben, bod) hat died Legtere feine Kehrfeiten. Morgen 
laſſe ih ibn von der Altenburg Herunterziehen, er hat es 
dort zu fait und da e8 im andern Haufe ift, fo forgt Niemand 
für ihn. Er wünſchte es felbft und ich dente, er wird da 
fleißiger fein; er freut fi tindifd) drauf, ift aber eben fo 
viel bei und mit Lifzt, der ihn wirklich wie einen jüngern 
Bruder liebt.“ 


26. Dezember. 


„Arnims haben fi) zuleßt dod) nod) entſchloſſen und wir 
haben einen großen Tannenbaum, nur mit vielen Lidtern 
angeftedt; für Hans und Qoadim mit Bonbons, Oblaten: 
fdadteln, Feuerzeug aufgebaut. Joachim und Hans erhielten 
ganz gleiche, einfade, in Streifen gefdliffene Kryftallgläfer, 
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mit den drei Namen: Bettina, Urmgart, Gifela, ein jehr 
hübfcher Gedante; im lebten Augenblide tourden nod) überall, 
bübide, theils ernfte, theils fderghafte Verfe angebradt. 
Bulegt wurden Lampen und Lichter ind Nebenzimmer gebradt, 
damit der Vollmond allein herein fdeine. 

Mir war, gegen alle Abrede, auch aufgebaut: eine aller. 
liebfte Haube, Rrägelden, Manfdetten, Bänder — e8 war 
febr bib, bas Heimelden war wirklich unter und.“ 


27. Dezember. 


„Geitern war der Tannhäufer, ben id zum erftenmale 
hörte. Es griff mid febr an, ben 2. Utt finde ich febr fin, 
Vieles, beſonders ben 1. Att, ganz verfehlt; dazu wurde e8 
febr fdjledjt gegeben, die Sänger fangen fo unrein, daß id 
eine wahre Marter litt (außer Milde's, die beide vortrefflich 
waren), — nachher trant ih mit Arnims ganz allein Thee, 
die Herren hatten ein Abfdiebsfouper für Joahim. — — — 
— — $rüh befudte mid Lifzt, er war ernft und trübe, wir 
fpradjen über ben erften Alt des Tannbäufer, id fagte: wie 
wenig reizend und verführerijh mir die Mufit im Venus 
berg erfdien. Er antwortete: »C’est que ce n’est pas une 
Vénus de l’école italienne, plutôt une de Cranach ou 
d’Albrecht Dürere. — Qnfofern ift die Mufit aud) caratte: 
riſtiſch für die Beit des Gegenftandes, und wird vielleicht die 
richtigen Alangfarben haben; freilich verlangt die Fantafie 
Bier eher an Tizian erinnert zu werben.“ 


29. Dezember. 


nDen legten Tag waren wir nod) Alle bei Lifzt, der mit 
Joachim wundervoll fpielte (Rreuger-Sonate); um Mitter- 
naht brachten fie mid) zu Haus, Halb 4 Uhr früh ging id 
{Gon wieder zu Arnims, brachte fie auf die Eifenbahn, wo 
Lifzt mit Joadim und Hans fam und alle Sechs in einem 
Coupé fuhren. 
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Den 30. Dezember af id bei der Seidler, bejah eine 
febr fine Landſchaft von Preller, dann ein Naturalien- 
cabinet. Gylvefter ging id bis es dunkel mar fpazieren, 
ganz allein, und brachte auch ben Abend einfam zu. 

Neujahr früh in der Kirche, Briefe von Cud. Id 
madte Toilette und ging zu einem Diner zur Fürftin, wo 
wir mit Talleyrand en famille, aber magnifique aßen. Mad 
Tiſch febte ſich Lifzt mit mir allein zwei Stunden lang in ein 
Cabinet und fprad mir auf3 liebevolifte über Hans; er war 
fer ernft und wiederholte mir mehreremale: >je l’aime comme 
mon fils, je me regarde comme son père, et comme au- 
jourd’hui ce sera en dix anse. 


134. 
An den Dater. 


Weimar, 13. Nov. 1852. 
Theuerfter Vater! 


Wie wirft Du an Deinem diesjährigen Geburtstage 
den Glückwunſch Deines von Dir — Hoffentlich mit Wider- 
ftreben — undantbar und gefühllos gefdoltenen Sohnes 
aufnehmen? Biel gäbe ich drum, der Gebante befümmerte 
mig) nidt. Er allein ift e8, der mich bisher abgehalten 
Hat, das zu thun, wovon mein perfönliches, nad) Harmonie 
mit Dir ftrebendes Ichgefühl taufendmal vergeblid) fagte, 
daß die Unterlaffung meinen Charakter und mein Herz 
aufs graufamfte verdächtigen müßte. Und dod) war e8 
mir unmöglich, fo zu fehreiben, wie ich wollte, d. h. mehr 
und mittheilfamer, al8 eben ein flüchtiges, rein äußerliches 
Nadridtgeben, was für mid und für Did wenig Erfreu- 
liches gehabt hätte und gar nichts weiter als eine andere 
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conventionellere Art des Schweigens gewejen wäre. Eine 
innerlich fehr bewegte Beit für mid, während welder id 
äußerlich burd meine biefige Stellung bei Lifat in ftetem 
Athen erhalten wurde, erlaubte mir faum, zu mir felber 
zu fommen und mir über meine eignen widtigften An- 
gelegenbeiten Klar zu werden. Auch Heute bin id nod 
weit davon entfernt, jene Abklärung und Rube erlangt zu 
haben, bie es geftattet, mit mir felbft und den mir am 
nädften Stehenden fo zu verkehren, wie e8 mein eigned 
Herz verlangt. Im den legten 14 Tagen, feit Bettina mit 
ihren Töchtern abgereift ift, welche ung junge Mufiter 
5 Wochen lang ganz ausfchließlic in Anfprud genommen, 
aufs Iebhaftefte befchäftigt und mit neuen Œinbrücden über- 
ftrömt Hat, bin ich noch weniger al8 in biefer genannten 
Periode zu mir felbft gefommen. Eine Woche lang habe 
ich mich Herumgequalt, Liſzt's und der Fürftin umfang, 
reiche literarifde und mufifalifde Bibliothek zu ordnen 
und in dazu gefertigte Schränke einzureihen, eine Arbeit, 
welche auch fürperlide Anftrengung mit ſich bradjte — und 
die jüngften 8 Tage bin id mit einer mufitalifden Arbeit 
file Lifzt betraut worden, an ber ich oft bis fpät in der 
Nacht gefeffen und welche bis Anfang nächfter Woche, wenn 
Berlioz hierher kommt, um ben Aufführungen feiner Oper 
beizuwohnen und ein Concert zu birigiren, vollendet fein 
muß — wie, weiß ih nod nid. — — — — — — 

Wenn id heute mein Schweigen endlid) breche, ohne 
au jener Nube gelangt zu fein, deren id dringendft bebarf, 
und die vielfeicht Ende diefes Monats, wenn die vielen 
Säfte der Verlioz:Feier wieder fortgezogen find, eintreten 
wird, fo gefdieht e8, um Dir zu fagen, daß tein Gläu« 
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biger fo warm und andachtsvoll beten tann, als id es 
am nüdften Mittwod für Did thun merde. Könnte fid 
mir doc} eine Gelegenheit bieten, Dir burd eine wirkliche 
That der Liebe, alfo der Aufopferung, zu zeigen, daß 
Deines Sohnes Herz nicht blos in tindlidjer Dankbarkeit, 
fonbern in wirflider Sympathie und Neigung Dir ere 
geben ift! 

Und nun bitte id Did, laf mic) die Schuld meiner 
Mittheilungen nad und nad) abbezablen, ehe id von Dir 
ein — verdientes — Wort des Vorwurf höre. Id gebe 
Dir die Verfiderung, es ift tein Tag vergangen, an dem 
ih mid) nicht — vielleicht mehr ala Du felber — über 
den Gedanken betrübt und befümmert habe, mie Du von 
mir denten wirft, und wahrlich, e8 war tein egoiftifches 
Gefühl allein darin enthalten. Mögeft Du mit den Deinigen 
ein recht glücliches und frohes Jahr beginnen. Louiſen 
meine Glückwünſche für Did, Iſidoren Herzliche Grüße. 
Id Hätte ben fehnkichiten Wunfd, bald zu mir felbft zu 
fommen und dann zu Cud, wenn e8 möglich ware. Aud 
für Did tann ja der todte Buchſtabe nicht das lebendige 
Wort von mir erfeßen. 


135. 
An Peter Cornelius. 
Weimar, 20. Dez. 1852. 
Lieber Bruder im Clephanten! 


Der Elephant ift jebt dem Clephanten gegenüber in 
der Werner’jchen Weinhandlung 1 Treppe, und wir werden 
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nod einen rect angenehmen, elepbantenmägigen Weih- 
nadten haben. Arnims bleiben bis zu Neujahr hier, big 
dahin aud) Soadim, der fodann nad Hannover concert: 
meiftert — mit Gortidritt. 

Nur Du allein feblit unferem Kreife; e8 ift eine Lüde, 
die nur Du ausfüllen fannft und mußt, vorhanden; an 
Dir ift eB, bas unvollftändige Ganze zu ergänzen. Alſo 
— ohne viel Worte zu verlieren — made Did auf und 
werde Licht für und in Weimar, und das zwar alfogleid, 
ohne Baubern. 

Du batteft in jedem Falle doc) die Abficht, wieder zu 
uns zu wandeln, und fei e8 nod) fo vorübergehend — 
nie wirft Du Weimar fo wiederfinden, ala Du es jebt 
nod) fannft, darum reife Did 108 von den weftphäfifchen 
Schinken und komm Ber. 

Wir erwarten Did auf bas beftimmtefte, feinen Wider- 
fprud) leibenbfte und aufs baldefte. Schnür' Dein Bündel 
und fomm, bring mir mein Gembe mit und Löfe bafür 
Deinen Shawl ein, ben ich unterdeß benuge. 

Du gebôrit einer Gejellfchaft, einem Bunde an, dem 
Du feinen Gehorfam gefdworen, weßhalb Du ihr ihn 
ſchuldig bift. Es wird Dir befohlen, Did fofort auf die 
Sohlen zu maden und alsbald bei uns aufzuthauen, denn 
Du mußt halb erfroren fein. 

Du bift ein fo unanftändiger Kerl, daß ich nicht ndthig 
habe, diefem Brief und der darin enthaltenen Ordre ein 
Wort zuzufügen. 

Es genügt died, umfomehr, als id Eile habe, diejen 
Brief auf die Poft zu geben; denn nicht [nur] id, nod 
vier andere Leute fterben vor Ungebuld nad) Dir. 


— 487 — 


Aud der Ritter Franz wird fic) febr freuen, Did 
wieberzufehen; e8 wird Dir, muß Dir auc) wichtig fein, 
ihm wieber zu begegnen zu einer Zeit, wo es ruhiger ift, 
als damala. 

Avertive und buch eine Beile, wann wir Did 
am Bahnhofe zu erwarten haben. Meine Abreffe ift 
Carlaplag 28 bei Prof. Schwerdtgeburth (Soadim gegen- 
über). Ich bin ba feit 14 Tagen als selfgovern-Menjd 
etablirt. 

Es verfteht fid) von felbft, daß Du während Deines 
Aufenthaltes bei einem von uns oder bei Arnims, die viel 
Plat übrig Haben, logirit. Du follit die Kampelei und 
Prügelei, die unter un deßhalb entftehen wird, felbft mit 
ansehen. 

Adieu und auf jehr balbiges Wieberfehen. 


136. 
Un die Schweiter. 
Weimar, 28. Dez. 1852. 
Geliebte Schwefter! 





Id Habe in den Weihnachtstagen jehr Häufig Deiner 
gebadt und e3 hat mir da immer wirklich recht Teid gethan, 
daß unfer gegenfeitiger Verkehr. fo lange gerubt bat. Sd 
habe mir rechte Vorwürfe darüber gemacht, aber id fonnte 
eben nicht anders. Ich babe fo furdtbar viel mit mir 
felbft zu thun, ftebe Hierin fo allein, und es wäre eine 
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herkulifche und Danatdenarbeit zugleich, jemandem ausführ- 
lie Renntnif von Buftinden brieflid) zu geben, deren 
Klarmachung an mich felbft zuweilen fdjon ſchwierig ift 
und die er noch weniger verftehen, nod) mehr mißverftehen 
würde. 

Mama hat Dir wohl gefdrieben, mie wir unferen 
Weihnachtsabend hier bei Arnims verlebt haben. Sie felbft 
war leider von ihrer unglildliden Migräne befeffen und 
ſehr geängftet durch bas Ausbleiben der Nachrichten von 
Dir. Sie ift jebt fo gewohnt, oft von Dir zu hören 
und freut fid) die ganze Woche im Voraus auf Deine 
Briefe, durch melde Du ihre große Zärtlichkeit für 
Did noch weit gefteigert Haft. Fahre dod) ja fort, 
Did ihr oft mitzutbeilen, zumal ba es Dir felbft eine 
Genugthuung giebt, Did) frei von Herzen ausfpreden zu 
tonnen. 

Bettina Hat und Beiden, Joachim und mir, zwei 
Gläſer gefchentt, in welche die Namen der drei een cine 
gravirt find. Das war für ung das frobfte Weihnachts- 
geſchenk. 

Joachim geht mit Neujahr nach Hannover, wo er eine 
ſehr glänzende und bedeutende Stellung antritt. — Sein 
Weggang würde mich ſehr betrüben — auch fällt er mit 
dem der Arnim'ſchen Familie, die mir wirklich ans Herz 
gewachſen iſt — zuſammen, wenn die Zeit, die ich ſelbſt 
hier in Weimar noch zu verweilen habe, nicht ebenfalls 
nach Tagen gezählt wäre. Anfang Februar hat nämlich 
Liſzt zu meiner Abreiſe nach Wien beſtimmt; ich bin nicht 
ängſtlich, ſondern nur neugierig, wie es mir dort ergehen 
wird. 
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Daf mid) Mama von der Altenburg hat herunter ⸗ 
ziehen faffen und mir eine Wohnung in der Stadt ge 
miethet Bat, weißt Du wohl fchon; den Winter über 
hätte id dort oben ſcheußlich gefroven, jeder Bedienung 
und etwaigen Pflege entbehrt, und — aus taufend ande 
ren recht ftidbaltigen Gründen ift e8 mir ungemein Tieb, 
in der Stadt zu wohnen, circa 50 Schritt von Mamas 
Wohnung. 

In Iena Habe ich neulich innerhalb 14 Tagen zweir 
mal in afabemifchen Concerten gefpielt und febr ge 
fallen; id) erzähle Dir'8, weil Dir’s vielleicht nicht gleich“ 
gültig ift. 

Schreibe doch einmal, was Du für die Zukunft eigent- 
lich zu thun oder zu Laffen gedentjt — wie lange Du nod 
in Otlisbaufen bleiben wirft u. ſ. w. Mit großer Theil- 
nahme höre id burd Mama von Deinen Stimmungen 
über den Aufenthalt. Arbeite und erfreue Did der 
Cinfamfeit, die aud) ein rechtes Glid fein Tann, ein 
Glüd, nad dem id mid) fon lange ganz fabelhaft 
febne. 

Ein Anderer könnte an meiner Stelle vielleicht ganz gue 
frieben fein — mit einigem guten Willen —; dap id es 
nicht fein fann, damit ift eben Alles gejagt; die Dinge an 
ſich Haben feinen Werth; fie erhalten ibn erft durch ihre 
Beziehung zu dem, für ben fie find. 

Möge das neue Jahr für Did ein redt glückliches 
werden. Vor Allem fieh auf eines ganz allein: Deine 
Geſundheit, und pflege fie fo gewiffenbaft, als wäre fie das 
Gut eines Anderen. Dann wird Dir Friſche und Muth 
aud) wiebertebren und Du wirft Dir felbft etwas werden 


— 490 — 


tonnen. Und bas ift die Hauptfache. Außer una felbft 
finden wir gar nicht, ganz und gar nichts, ganz verflucht 
nichts. 

Meine Grüße an Louiſen und die beiden Kleinen. — 
Lah bald einmal von Dir hören, wie auch ich diefen Brief 
nur alg eine contre-marque betrachtet wiffen will. 


137. 
An die Mutter. 


Leipzig, lebten Dezember 1852. 
Geliebte Mutter! 

Herzlichſten Gruß und Gliidwunfd zu Neujahr. Daf 
Du vielleicht leider diesmal es traurig und einfam beginnft, 
ift das Einzige, was mir die ſchönen Tage hier, in denen 
id) aus 52 in 53 Hinüberfchleiche [verfümmert.j Unfere 
Fahrt war außerordentlich hübſch: wir alle frifdjeften und 
Heiterften Humors. Und dann find folgende zwei Anträge, 
welche ich geftellt, noch durdjgegangen, wie jener erfte mit 
der Frühfahrt, der lebtere allerdings mit etwas befperaten 
Anftrengungen. Die Refultate davon find; daß wir erftens 
alle Sechs geftern — alle Fünf heute — denn Lifzt ift um 
7 Uhr fortgereift, im Hotel de Bavière und zwar in 
einem Nebengebäude ohne Gajthofftandal, und da in der 
erften Etage, zufammenwohnen, zweitens daß, wie Soadim, 
aud Arnims erft Sonntag früh von hier abreifen. Es 
bat mir — belohnte Mühe, aber Mühe — gefoftet, fie 
dazu zu bewegen und zu bem Abfdjreiben an ihre Familie 
au terrorifiren. 
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Die beiden Bouquets à 1g babe ich Heute in aller 
Frühe bei dem Handelsgärtner Robland in Auerbach's Hof 
beftellt, Du kannſt fider drauf zählen. 

Den Vormittag bin id mit Lifzt und Joachim herum- 
gelaufen: Senff, Hartel, wo id ein Stüd aus dem Sommer- 
nadt8traum voripielen mußte, David und Gade, die wir 
nicht zu Haufe trafen. Um 2 Uhr dinirten wir zufammen 
— entre nous — und Lifzt nahm dabei die Vifiten von 
David, Radede!, Brendel an. Sodann begleitete id Arnims, 
die eine Menge Einkäufe — für die Zürftin unter Anderem 
— madten, wobei ich wieder neue Fortſchritte in meiner 
Sardanapalifirung gemadjt babe. Abends bejudten wir 
Kiftner, fuhren dann in eine Soirée bei Brendel; unfer 
Erſcheinen war jedoch flüchtig wie eine Halbe Stunde, denn 
um 9 Uhr befanden wir und mit Urnims in einer Gefell- 
ſchaft bei David, wo ein glänzendes Gouper arrangirt 
wurde und ich mich noc) viel glangender auf einem ſchlechten 
Flügel ausgezeichnet Habe. Lift war ganz überaus gue 
frieden mit mir; ich fpielte febr ficher und frei und habe 
ihm felbft wie alle Anderen in Staunen gefebt. Er wird 
Dir felbft davon erzählen, wenn Du ihn nod morgen 
fiebft. Wir follten nämlich — im Falle id zurüd wäre 
— am Neujahrötage bei der Fileftin biniren. Ich 
ſchreibe fehr flüchtig — aber e3 ift unmöglich, Dir anders 
als auf diefe abgebrodjene Weife Nachricht zu geben. Sie 
wird Dir lieber fein als feine. Der geftrige Abend war 
wirklich bedeutungsvoll für mid; Lifzt ſprach mir mehr. 


1 Robert R., igeb. 1950), Dirigent, Komponijt, 1871—57 Hoj- 
fapellmeifter in Berlin, gegenwärtig Direktor des fl. Qnitituts für 
Kirhenmufit in Berlin. 
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mals feine auferorbentlidfte Greude über meine „Be: 
währung“ aus und war überhaupt prächtig Tiebenswürbig. 

Senff, Gade, Radede, David felbft u. f. w. haben mir 
die bebeutenbften Œlogen gemadit. Morgen ift ein inter- 
effantes Concert; id werbe die Probe heute eine Stunde 
befuden, weil mich Alle dazu eingeladen haben. Joachim 
wird ungeduldig, legt aber einen Handkuß an Did ein. 

Ich befinde mich fabelhaft wohl in jeder Beziehung 
und möchte meinen Aufenthalt um wenige Tage rod) ver: 
fangern, da id fo wirfungsvoll und glüdlid hier debütirt 
habe. Die Leute fommen mir mit viel Freundlichkeit entgegen. 

Wenn Arnims nicht nod) fehliefen, würden fie Dich 
taufendmal grüßen. 

Die Stadt ift wirklich vecht fin geworden, feitbem 
id hier gemejen — freilich trägt meine augenblidliche 
Brille, burd die ich fehe, zu diefem günftigen Eindrud 
aud bei. Nochmals fei verfidert, dab, vom Nützlichkeits⸗ 
ftandpuntte fdjon, mir einige Tage Aufenthalt fehr zuträg- 
lich fein werden, und laß mich die noch Bier verweilen. 

IH fdreibe Dir, mann id komme; Lifzt wird Did 
wabrideintid befudjen; gehe alfo nicht zu viel aus. Auf 
ſehr energifche Ordre Liſzt's habe id mir geftern einen 
neuen, febr eleganten Hut anfdjaffen miiffen; der alte war 
gu fdjofel und id konnte weder Lifzt nod) Arnims darin 
begleiten. Für diefe Ausgabe von 31/2 we Geburtätagsge- 
{dent de fait bin ich alfo nicht verantwortlich. 


— 493 è 


138. 
An die Mutter. 


Leipzig, 3ten Januar 1853. 
Hôtel de Bavière 40. 
Geliebte Mutter! 

Herzlichite Grüße von Arnims und Joadim, die id 
geftern 6 Uhr in Köthen verlafjen habe. Wenn Erjteren 
nicht bas Geld ausgegangen wäre, und wir uns angeftrengt 
hätten, fie dazu zu bewegen, wären fie wohl nod) einige 
Tage geblieben. Ich wollte ihnen 1/24 Uhr auf dem 
Leipziger Bahnhof Adieu jagen, da ftellte Fräulein 
Armgart mir es jedoch als fo augenſcheinlich unmöglich 
vor, daß ich ihnen meine Begleitung nicht nod big Köthen 
geben follte, daß ich eben nicht anders fonnte. Nun waren 
nod) zwei Projekte auf's Tapet gefommen; dag eine, die 
Nacht in Köthen zu bleiben, und endlich das nod kühnere, 
daß wir Beide, Joahim und id, Urnims bis Jüterbog 
begleiten follten und dann mit dem Nachtzug zurüdfahren; 
Dod) wurden fie beide aufgegeben, ala wir in Köthen er- 
fuhren, daß die Büge fo bequem für una Alle gingen, daß 
oadim 1/28 Uhr nach Magdeburg weiter, und id) um 
denfelben Augenblid nad) Leipzig guriidfahren fonnte. So 
blieben Soadim und id nod) 11/. Stunden zufammen, 
fonnten gemeinfam trauern und nod) Manches fprechen, 
woran gemeinfames Intereffe fich knüpfte. Ich geftehe Dir, 
Die Trennung ging mir unenblid nahe, und es ift mir 
heute febr unzurehnungsfähig zu Muthe. Nach Weimar 
abzureifen vermag ich nicht. Aud habe ich verfchiedene 
Aufträge noch nicht beforgen können, aud) nicht die Copie 
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und Correftur meiner Lieber beginnen. Heute merde id 
möglichft den ganzen Tag eingejhloffen im Zimmer bleiben 
und morgen Abend oder übermorgen früh nad Weimar 
zurüdfahren. 

Den Sylvefter Haben wir bei Prof. Fechner zugebracht, 
angenehme Leute — deſſen Famulus, ein früherer flüchtiger 
Bekannter von mir, und Prof. Weiße waren einzig außer 
uns nod) da. Die Schletter'ſche Bildergallerie, die treff⸗ 
liche Kunſtwerke enthält, das Neujahrsconcert, eine Art 
mufifalifche Nadmittagematinée bei Joachims früherem 
Lehrer, Dr. Klengel, haben unſern Neujahrstag ausgefüllt. 

Wenn Du Dich irgend wie in meine Stimmung hinein 
zu denken vermagſt, fo wirft Du begreifen, daß id augen- 
blicklich nicht zurück zu reifen vermag. Es ift mir zu 
ſchmerzlich zu Muthe dazu. Heute will id in vollfommener 
Rube meine Lieder zum Drude fertig machen (id werde 
fie kaum beenden), da id) dies in Weimar nicht fbnell, wie 
es nöthig ift, bewerfftelligen Tann. 

Ich hoffe, Du haft bas Neujahr glücklich ohne Migräne 
begonnen, die Bouquets erhalten und Lifzt gefehen. David, 
Radede, Kiftner u. f. w. muß id nod) vor meiner Rückreiſe 
befuden. Die Beit, die id alfo hier nod verweile, ift volle 
tommen ausgefüllt. 

Da id nad) dem neuen Hut, dem verlängerten Aufent- 
Halt, der Köthener Ercurfion — nicht mehr mit Geld aus- 
reiche, fo merde id) mir hier bas Nöthige leihen — da 
für ſchriftliches Schiden feine rechte Zeit mehr ift. 

Einige Mufitalien — die mir noch fehlenden Frank'ſchen 
Trios, fann id hier ſehr billig befommen. Wilft Du 
mir fie zum Geburtstag ſchenken? es ift gegen 4 2g gue 
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fammen. Hoffentlich fdjidt mir mein Water etwas Geld 
zum 8. Januar. 

Entſchuldige mid), wenn ſich's madt, bei meinen 
Schülerinnen; fie könnten fic) eher gratuliven, daß fie 
mich nod nicht zu feben befommen. 

Leb vecht wohl und hab, biz id) wieder komme, einiges 
Mitleid mit mir. 

Il y a de quoi. 


139. 
Un den Dater. 


Weimar, 8. Januar 1853. 
Geliebter Vater! 

Bu gleicher Zeit mit einem Briefe an meine Schwefter 
hatte id vor Neujahr an Did gefdrieben. Ich nahm den Brief 
nad) Leipzig. mit, wohin ich meinen Freund Joachim, der 
Weimar verlaffen, und Frau v. Arnim begleitete; Lifzt machte 
diefen Ausflug ebenfalls mit. Als ich meinen Brief nod 
vor der Abfendung durchlas, erfdien derjelbe mir von den 
ſchmerzlichen Eindrüden, die mir der Deinige gemacht, allzu 
unverantwortlich gefärbt, und ich vernichtete ihn. Mit dem * 
alten Sabre ift bei mir auch all die kranke Stimmung, die 
mid) zu fer beberridt Hat, verſchwunden, es ift tabula 
rasa gemacht; ich febe flarer, männlicher, ruhiger der Bus 
tunft entgegen, deren Œntideibung für mich fic) immer 
rafderen Schritte nähert. Heute am 8. Januar, meinem 
Geburtstage, den ich bis Nachmittags 5 Uhr ehr unwohl 
im Bette gugebradt habe, voll troftlofer trüber Gebanten 
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einerjeit3, andrerfeità jedoch auch mit dem Entſchluſſe fata- 
liftifcher Ergebung in das Unvermeiblide, mir Befdiebene 
— der vor wenig Tagen erfolgte plögliche Tod eines von 
mir febr geliebten und verehrten älteren Freundes, Theodor 
Ublig in Dresden, Hat mich bas neue Jahr febr traurig 
beginnen Laffer — heute babe id dennoch mit manchem 
Alten abgejchloffen und gewiffe Vorfäge gefaßt, die um fo 
fefter ihrer Erfühung gewiß fein fünnen, ala fie aus 
eigner freier Neigung. weber durch refigiöfe, noch burd 
moralifge Selbftbejhauung hervorgerufen worden find. 
IH bin mir bewußt, dies begonnene neue Jahr ift das 
»Va banque« meine3 Lebens, und ich febe febr ernit, 
wenn aud) ohne überflüffigen Flor der Geftaltung meiner 
Zukunft entgegen. 

Du Haft felbft fo oft Deine Stellung zu mir gerade 
ala die des beten älteren Freundes bezeichnet und dadurch 
zu Gunften eines viel edleren und fchöneren den Thron 
der traditionellen väterlichen Autorität abbicirt. 

Es ift mir unendlich ſchmerzlich gemefen, auf meinen 
Brief zu Deinem GeburtBtage — trop meiner dringenden 
Bitte — eine Antwort von Dir zu erhalten, die unglüd- 
licher war, als ich vorausfeben fonnte, ba id den Brief 
“mit Bagen und Zittern erbrad. Hätteſt Du nicht ge 
fdrieben, id hätte in einer Reihe von Briefen das bewerk⸗ 
ftelligen können, wozu id nad Deiner Antwort allen 
Muth verlieren mußte. 

Und indem ich auf diefe Weife verfucht Hätte, mid) Dir 
wieder näher zu bringen, wäre ich meinem inneren witt- 
lichen Bedürfniſſe gefolgt; freilich ift Dir von meiner Seite 
nur nad) Mafigabe Deiner Liebe für mich zugumuthen, Did 
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einigermaßen in meine Lagen und Stimmungen hinein zu 
denken, die fo individueller und befonderer Natur find, 
daß fie fic) nur in der Nähe volliommen verftehen und 
nicht bei einer Entfernung von 100 Meilen beurteilen 
laſſen. — Id bin gewiß einer der geringften Egoiften, die 
es geben fann, aber e8 ift eben natürlich, daß man fid 
im Augenblid gerade eher an die anzufchließen geneigt ift, 
welche einem nod) nicht auf eignen Füßen Stehenden, nod 
nicht felbftändig gewordenen Entwidlungsmenfchen, wie ich, 
einen gegenwärtigen Halt und Stiigpuntt zu bieten vere 
mögen. Sd breche ab, denn ich babe zum neuen Jahre 
alle Herzensbitterfeit abgefdworen. 

Boburd mir das Ablegen diefer Hergensbitterteit, wie 
fo mandjer anderer eigengeborner Selbftplagerei, außer: 
ordentlich erleichtert worden ift, bas ift durch die mir von 
Lifzt vermittelte Betanntidaft und den intimeren Umgang 
der Grau von Arnim und ihrer Töchter. Ich habe diefen 
vortrefflichen Menfden fo jehr viel zu danken, denn fie 
haben mir umendlich wohlgethan in der mannigfadften 
Hinfiht, und ihr Erſcheinen, bas Bufammenteben mit ihnen 
in Weimar bildet einen der lidteften Hauptpunfte meines 
Lebens. Ohne einen die unantaftbaren Grenzen dea bleiben- 
den Kerne meiner Perfönlichkeit verlegenden Einfluß auf 
mid) ausgeübt zu haben, ift ducch fie mandes Harte und 
Schroffe in meiner Außenfeite geglättet und gemildert 
worden, mir felbft allein zum Beften. Die wirkliche feltene 
Theilnahme, die mir von ihnen gewordene Auszeichnung 
und Achtung haben den Glauben an mich felbft, der mir 
fo entfdieben nothwendig ift in der Beit, wo id) mit meiner 
Individualität in die Öffentlichkeit und bas Leben Heraus« 

Hane v. Bülow, Briefe. I. 32 
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treten foll, gefammelt und geftärkt, mir mittelbar geholfen, 
mein nad mander Seite bin zerjtreutes (polypragma- 
ſyniſches) Wefen fefter zu concentriren und gewiß auch mic) 
von manden Æborbeiten oder Tollbeiten abgehalten, in 
die meine ohne ihr Deus ex machina-Erjcheinen mifane 
thropifche und Friegslüfterne Stimmung mich font geführt 
haben könnte. Bei Fraulein Armgart — auf die id von 
Anbeginn mein Yntereffe concentrirte — namentlich, habe 
id mir eine Freundſchaft erworben, die jedenfalls zu dem 
Werthvollften gehört, was das Inventar meiner gegene 
wärtigen beweglichen Beſitzthümer aufzumeifen bat. Leider 
wird meine Antipathie gegen fdriftliden Verkehr keinen un: 
unterbrochenen Umgang mit biefen prächtigen Menſchen ge 
ftatten. — 

Sd hoffe, Dir Ende diefes Jahres zu dem Jahre 
und zu mir gratuliren zu fonnen; Anfang nächften Monats, 
etwa gegen den 8. ober 10. Februar, reife ich (nad) Liſzt's 
Beftimmung) von hier ab und gebe fofort mein erftes Con: 
cert in Wien, bas mir durch Vermittlung Liſzt's vom 
dortigen Mufitalienhindler Haslinger, den ich vergangenes 
Jahr aud in Weimar perfônlid fennen Iernte, nod vor 
meiner Ankunft angekündigt und arrangirt werben foll. 

Liſzt febt mir für meine Erfolge das gliidlidfte Pro- 
gnoftifon. Er wird Dir, bevor id abreife, einmal ganz 
ausführlich über mich fchreiben. Es bat ibm bis jet wirf- 
li an Zeit dazu gemangelt, und dann fonnte er aud) 
nicht fo Definitives ſchreiben, als jebt; er mußte mid) erft 
näher fennen fernen und einen beftimmten Maßſtab für 
die über mich zu hegenden Hoffnungen gewinnen. Er ift 
mir außerordentlich gewogen und verfichert mich deffen febr 
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häufig, er thut mehr, er beweift e8 burd die That. Was 
mid) ibm befonder8 werth gemacht hat, bas ift außer dem 
Verftändniß, das id für ibn und für die Kunft im Ale 
gemeinen habe, außer meinem ihm nicht unvermwanbten 
Talente, aud) das Herz, die unegoiftifde ſchwungfähige 
Empfindung, die id 3. B. bei Gelegenheit von Berlioz 
Unwefenbeit in Weimar, wo id auf die verfchiedenfte Art 
und mit größtem Eifer in feinem Sinne burd Schrift und 
That zu wirken verfucht, bemiefen habe. Mein Verhaltnip 
zu Lifzt ift überhaupt ganz anders, viel ungetrühter und 
reiner als baz irgend eines anderen Schülers oder von 
ifm patronificten jungen Künftlers zu ibm. 

Die Art, wie id die Proben des öffentlichen Spiels 
(nad) Ballenftebt) in diefem Sommer nod in Erfurt und 
zweimal in Jena, wo id überall, jeboÿ ohne Honorar 
debiitirt, beftanben babe, die Sicherheit, mit der id aud 
neulic) in Leipzig in einer Soirée bei Concertmeifter David 
auf einem giemlid) ungünftigen Inftrumente mich ala feinen 
Schüler bewährt, ermutbigen ibn in feinen Hoffnungen auf 
mid). Mein erfter Ausflug wird wohl Mitte Juli fpäteftens 
beendet fein — id) werde nur die Öfterreichifche Monarchie 
(Hauptpuntte: Wien und Pefth} mit Concerten unficher machen 
und dann — bis auf Weiteres nach Weimar zurüdtehren. 
Lift glaubt, id werde einen reinen Gewinn bis gegen 
2000 Gb. oder felbft darüber „machen“. 

Damit id) meine Laufbahn aber getroft und lebensfroh 
beginnen Tann, muß ich mit allen denen Griede haben, 
die mir nahe ftehen und mit denen ein Mißverhältniß 
mid) peinigt und quält. Meine Mutter, auf deren Stime 


mung überhaupt wie auf baz Verhalten zu mir, Arnims 
B 32% 
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ben glüdlichften Einfluß geübt haben, fdjeint mit mir ohne 
alle Rüdgebanten und Refte alter Antipathieen verföhnt zu 
fein. Sei Du eB dod) aud) und glaube an meine Anhäng- 
lichkeit und Liebe. 

Mit dem nächiten Bricfe hoffe id ein gedrudtes Eremplar 
meiner in Seipaig als Op. 1 verlegten Lieder beilegen zu können. 


140. 
Un den Dater. 


Weimar, 27. Januar 1853. 
Geliebter Vater! 

Meinen wärmften Dank für Deinen gütigen Brief, der 
mir nun eine ſchwere Laft vom Herzen abgewälzt hat, und 
die ibn begleitende Unterftügung auf meine Reife, die id 
gleichfalls dankbar erhalten und zum größten Theil zur 
Bezahlung einiger reftirenber Schulden verwendet habe. 
Es freut mid) unenblid, wieder an Dir einen, wenn auch 
ungegenwärtig gegenwärtigen Zufchauer meiner künftigen 
Thaten und Unthaten zu haben, und Did zu den bei dem 
Wettrennen meiner Finger intereffirten Bartnern zu zählen. 
Id hoffe, Dir von Wien oft — alfo Gutes — berichten 
zu fonnen. Das Glüd macht mid) wie gefprädig fo aud) 
freibfelig, und nur in tiefer Verftimmung und Nieber- 
gefchlagenbeit gebe ich mich gewaltfam einer Iſolirung und 
Zurückziehung bin, weil mir mit dem Reize eines miglidft 
>non plus ultra« von Vereinfamung und Troftlofigfeit 
eine Bürgihaft für eine Veränderung zum Guten verknüpft 
zu fein ſcheint. 

Du wirft heute einen etwas unerquidliden Bettel von 
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mit befommen, aber id habe feit einigen Woden den Be: 
lagerungszuftand über mein Hirn erklärt und mid) vol. 
fommen entwöhnt, zu benfen. Mein Flügel fann davon 
erzählen, aud) mein Wirth; fie haben Beide unter diefer 
Interimsregierung meiner Havierhämmernden Hände zu 
leiden gehabt. Sd fpiele gegen adt Stunden täglich und 
in der Art, wie id dad treibe und wie ich's treiben muß, 
, um Refultate darans zu erzielen, ziemlich aufreibend — 
fo daß id) im Übrigen volltommenem Nichtsthun obliege, 
und außerdem höchſtens nod) der Pflege meines körperlichen 
Wohlbefindens. In zehn Tagen etwa merde ich völlig reife 
fertig fein; mehrere Manufcripte Liſzt's, die er mir auf die 
Neife mitgiebt und welche mir ala höchſt intereffante Be- 
reidherungen eines Bianiftentepertoirs gute Dienfte leiften 
werben, müſſen unterbeß nod copirt und dann von mir 
möglichft raid einftudiert werben. Dabin gehören 3. B. 
die Inftrumentirung und Effectuirung einer Weber’ichen 
Polonaije mit Orchefter, eine Fantafie für Klavier und 
Ordjefter über Beethoven’ „Ruinen von Athen“, eine 
dergl. über ungarische Motive (alles von Lijit und gänzlich 
neu, nicht einmal dem Namen nad) betannt) Es fehlt 
aljo dann zu der Möglichkeit meines Fortfommens — im 
tein Lotalen Wortfinne — nur die unerläßliche Bedingung 
einer nod) zu orbnenden Paßangelegenheit. Darf id) Did 
etfuden, mir dabei bebiilflid) zu fein? Um mid) nad 
Wien ungehindert begeben zu fünnen, muß mein Pah 
jebenfall® das Viſum des öfterreihijchen Gefandten in 
Bern tragen. Ich glaube, e8 dürfte wohl ebenfo wenig 
Schwierigkeit haben, diefes in Bern zu erlangen, als 
Berlancourt gemadt hat, um mir durd bas Vifum 
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den Eintritt in die preußifchen Staaten und ilberdie8 in 
das Großherzogthum Baden — ohne alle Sollicitation für 
daß legtere — aus übergroßer hriftlich-germanifcher Humani« 
tit zu eröffnen. Habe aljo die Güte, mir biefe ftaat3» 
bürgerliche Sorge abzunehmen und um Beichleunigung 
ihrer Erledigung bei der betreffenden Behörde zu erfuchen. 
Sei meines Dantes im Voraus verfichert. Ich warte 
natürlich fo lange bier, bis der Pah vifirt oder unvifirt 
guciidfommt, und melde Dir deffen Empfang und den Tag 
meiner Abreife von hier aus fofort. 

Deinen Rath, ein fiebenfaches Siegel vor meinen Mund 
und mein ihn dirigirended Herz zu legen, bin id ſchon 
Tangft entſchloſſen und vorbereitet in jeder, aud) außer- 
polizeilichen, Beziehung ftrifteft zu befolgen. So wenig 
id eine Proudhon’ihe Broſchüre ober Brieffdaften adjt- 
unbvierziger Inhaltes mit in den Koffer pade, fo wenig 
werbe id) anfteben, eine ganze Menge meiner Gefinnungen, 
Wünſche, Pläne, Sym. und Antipathieen zu Haufe zu 
faffen. Die Politi? fpeciell anlangend, gehöre ich ſchon feit 
geraumer Beit zu ben Indifferenten aus Efel; und über 
den allerdings nod) immer duntelrothen Kern meiner poli: 
tischen und fozialiftifchen Gefinnungszwiebel haben fich 
nad und nad) eine Menge undurdoringlider Schughäute 
gebildet. Schon lange bin ich entſchloſſen und vorbereitet, 
vor mein eigenfted innerftes Weſen, Lidjten und Trachten 
einen Vorhang zu ziehen, der beim Anblid ſchwarzgelber 
Barrieren, wäre er zufällig gelüftet, fid von ſelbſt ſchließt. 
Meine eigentliche Abficht in Wien befteht darin, fo viel 
Geld ala möglich zu machen, denn eine ruhige Unabhängig- 
teit ift mir vor Alem für ein Künftlerfeben und Wirken, 
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wie id) es mir wünjche und zu erreichen hoffe, volltommen 
unentbehrlih. Daf id an meinem künſtleriſchen Glaubens- 
betenntniffe, an ben unveränberlichen — reinen — Brin- 
zipien, die ich hier babe, nie ein Verräther ober Verläugner 
gu werben verfucht fein fann, verftebt fig und wirft wohl 
aud Du mir zutrauen. — Lifzt wird mir ungefähr für die 
vier Concerte, die ic) in Wien geben foll, bas Programm 
im Voraus feftftellen, mir aud) im Übrigen angeben, in 
welchen Privatzirkeln oder Salons id) zu fpielen habe oder 
nit u. |. w. Außer den feinigen werbe ich noch fehr vere 
fdiebenartige Empfeblungsbriefe von Frau v. Lüttichau, 
Noes (an Thun), von Arnims, Fanny Lewald und An: 
deren erhalten — alfo Gelegenheit zu Hinlinglider Ver: 
breitung meiner Perfon finden. 

Dein Schreiben war leider etwas latonifd; von Dir 
felbft, von Louifen, Iſidoren, über bie id gerne etwas 
Näheres von Dir hören môdte, und Willy und Heinz ftebt 
tein Wort darin. Ich Hoffe und bitte Did febr, es bas 
nädfte Mal nadgubolen, damit id mir bod) nicht gar fo 
ſehr fremb in dem Ötfishaufer Gamilientreife vortomme. 

Von Deinen fdriftftelleriféen und dichterifchen Arbeiten, 
fo weit fie mit der Beit und ihren Ereigniffen zufammen- 
hängen, fannft Du mir ohnehin nichts nach Wien freiben, 
wohin id) mir — biefer eine Umftand wird Dir zeigen, 
daß id) auf meiner Hut bin — nicht blos anviidige Stellen 
in Briefen, fondern überhaupt alle Briefe von etwa an: 
rüdigen Freunden verbeten babe. Lifzt wünſchte, Du 
möchteft ihm einmal Deine Werke, wenigftens das Originale 
davon, bie Novellen u. |. w. verehrten. Thue e8 doch bei 
einer paffenden Gelegenheit. Meine fpanifhe Schülerin — 
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die Prinzeffin Wittgenftein lieft Mangoni’s Verfobte, mit 
Hülfe Deiner Überfegung. Id war im Spanifhen fo weit 
gefommen, daß mir die Fürftin die Ehre erwics, meine 
erworbenen Kenntnifje darin zum Unterricht ihrer, in Er 
mangelung anderer geſellſchaftlichen Haupttalente (Mufit 
und Zeichnen) zur Polyglotten beftimmten Tochter zu vere 
wenden. Das hat mir nun viel Zeit geraubt, doch wurde 
mir biefer Verluft durch das Îquivalent erfebt, einen Theil 
meiner Schuld gegen die Altenburg daburd) abzutragen, 
mein BWiffen der Sprade etwas zu vervollfommnen und 
mit ber liebenswürdigen und gefcheuten jungen Dame in 
nähere Befanntidaft zu gelangen. Wir haben den „ftand- 
haften Prinzen“, die „Zenobia“, ben „Arzt feiner Ehre“ 
und die „Andacht zum Kreuze“ ziemlich rajd und ohne 
Überfegungshilfe mit einander burdgelejen. 

Frau von Herder mit ihrem Sohne Alerander find feit 
einigen Wochen hier und werben auch wohl nod) eine Beit 
lang bier verweilen. Wir fehen fie nicht oft, doch gue 
weilen. Es fehlt mir leider febr die Beit, einen näheren 
Umgang mit dem jungen Heren von Gerber anzufangen, 
wozu id) große Neigung hätte. Sie laffen Cud beſtens 
grüßen. Wenn es mir möglich ift, fo fchreibe id) an 
Ifiboren nod) ein paar Zeilen hente Abend, wenn id von 
Lifzt zurüdtomme, der uns, feine Schüler, heute wieder 
ein paar Stunden überhören will. 

Es wäre mir fehr lieb, könnte ich nad einem glüdlichen 
Erfolge meiner Reifen nad Wien und Pefth, deren Ende 
gerade in die reifegünftigfte Sommerzeit fallen wird, Euch 
in Otlishaujen befuchen, wo id aud) wohl Ifidoren nod 
antreffe. 
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Meine Mutter wird fid) nad der Trennung von mir 
ziemlich allein fühlen; fie hat die Abfiht, eine Woche in 
Sena zuzubringen und fic) dann nad) Dresden zu begeben, 
das ihr einen immerhin angenehmeren Aufenthalt als 
Weimar, ohne mich, gewähren Tann. 


Bald nad Empfang des Vorftehenden muß Eduard von 
Bülow wohl den Brief gejchrieben haben, aus weldem nad- 
ftehend ein Fragment gegeben wird — nicht nur, weil es 
das letzte Handſchriftliche ijt, das von ihm nod vorliegt, 
fondern vor Allem, weil es Befriedigung gewährt, ihn, fo 
furg vor feinem Tobe, einig mit des Sohnes Beruf und 
Entwidiung zu feben. 


Eduard an Ernft v. Bülow. 
[1853]. 





— — — „Hans hat feine muſikaliſche Ausbildung voll- 
endet. Sein erftes Compofitionswert erfdeint foeben in 
Leipzig, und er beginnt diefer Tage feine erfte große Kunſt⸗ 
reife nad) Wien und Pefth. Steht ibm das Gli bei, fo 
werben wir wohl bald öffentlich Ehrenhaftes von ihm hören. 
Lifzt Hegt die größten Erwartungen von feinen Erfolgen, 
und Bat fid) auch infofern ben innigften Dank von ihm ver: 
dient, al8 er feine Mutter ganz mit ihm und feinem Berufe 
ausgeföhnt bat. Ich bin mit ihm in aller Weife vollfommen 
zufrieden, fei e8 was die Entwidlung feines Charakters, 
feines Betragenë und feiner Wiffenfdaft und Kunft anlangt. 
Er ift in legterer glidlic) und befriedigt und wird uns, wie 
id mit Buverfidt hoffe, Ehre maden. 

In feinen politifhen Grundfagen ift er — id fage Gott- 
fob! — unverändert geblieben; allein er hat fid felbft be: 
herrſchen und ſchweigen gelernt — big auf beffere Zeiten. 
Du wirft vielleicht über die Rofenfarbe diefes Briefes lächeln; 
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aber fie ift wirklich vorhanden, und wenn mid) früher oder 
fpäter der Himmel mit der Kehrjeite heimfudt, fo muß id 
fie aud) hinnehmen. Ich bin feit längerer Beit als Schrift 
fteller Guferft thätig. Eines meiner neueften Bücher „Der 
arme Mann von Todenburg“, follte Deine Frau lefen. 
Sie würde wahre Freude daran haben. Mein Bud über 
„Heinrich von Bülow“ ift fon fertig gebrudt und erfdeint 
näditens". 


14. 
An die Shwefter. 


Weimar, 28. Januar 1853. 
Geliebte Schweiter! 





Meine Reifevorbereitungen, worunter natürlich vor Allem 
mein in der Arnim’fchen Beit nicht genügend emfiges Klavier- 
fpiel gehört, beſchäftigen mid) ausſchließlich; die körperliche 
Anstrengung erheiicht anderntheils körperliche Aube und 
Pflege, Ausruhen von allem Denken und fonftiger Thätig- 
keit der Nerven, was ich denn aud) gewiffenhaft und püntt- 
lich beforge. 

Nach Empfang des Reifepaffes fahre id fofort ab, 
fdreibe Euch aber jedenfall® noc) ein paar Worte von 
hier aus. — Id kann Dir wenig fdreiben, weil e8 wirf- 
Tih nichts zu Schreiben gibt. Die veridiebenen Stadien 
von Veforgnig und Scheu vor ben Erfolgen meiner erften 
Sampferpebition — dann det febendigen Erwartung und 
Neugier vor bem Kommenden, und etwa nod ber Anfälle 
von gutem Muth und traftigem Entſchluß, mich môglidit 
bald und möglichft gut zu pouffiren — habe id) der Reihe 
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nad) burdgemadt und ftehe jebt auf bem Standpunfte 
einfacher Ergebung in bas VBevorftebende. Das ift wohl 
bad befte; id) bente, ich werde vor meinem erften Publikum 
ungefähr mit der Empfindung debütiren — „ein Schuft 
gibt mehr als er hat“ und zeigen, was id fann, was, 
bei ber rechten Stimmung dazu, immer beffer ift als zeigen 
zu wollen, wa® man nicht fann, oder aud) nicht zu zeigen, 
was man kann. — Aud habe id ein gewiffes Zutrauen 
zu meinem Glüdaftern; mein Verhältniß zu Lifzt fommt 
mir mufitalifd vor, wie bas Louis Napoleon’8 zu feinem 
Ontel; mein Glüdsftern muß mir erfegen, was mir an 
Talenten und Fähigkeiten gebricht. 

Nun, Ihr follt immer Nachricht von mir aus Wien 
haben, wenn mir etwas geglüdt ift, und es wird mid 
Eure Theilnahme freuen. Wenn mir's ſchlecht geht, müßt 
Ihr mir alles Beileid und Mitleid fdenten, d. h. erlaffen. 
Überhaupt, liebe Zfidore, wenn Du mir Deine Briefe nod 
angenehmer maden willft, fo fdreib bod) etwas weniger 
gefühlvoll. Ich felbft bin leider fehr Gefühlsmenih — 
und mit viel Innerlichkeit, defto odiöfer ift mir aller über: 
ſchwängliche, in die Breite gehende Ausdruck ber Gefühle. 

Für Mama wird’3 traurig fein, wenn id abreife; aud) 
mir thut’s Leid, mich von ihr zu trennen, wir hatten ung 
in Iegter Beit, Gott fei Dank! mehr genähert, fie hatte 
mehr Zutrauen zu mir und meinem Talente gefaßt. Schreib 
ihr recht oft in meiner Abwefenheit, wie bisher. 

A propos: willft Du nicht Deine einfamen Stunden 
dazu verwenden, eine Sprade zu erlernen, etwa bie italie» 
niſche, wozu Du in Ötfishaufen die nöthigen Hülfsbücher 
findeft? Das wäre eine ganz gute Art, die Beit zu trügen. 
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142. 
An den Dater. - 


Dresden, 27. Februar 1853. 
Geliebter Vater! . 

Dank für Deinen Brief und Deine, wenn aud) ver 
geblihen Bemühungen wegen meines Paffes. Die Geſchichte 
ift nun folgendermaßen arrangirt worden. Durch die 
jüngften Creignifie in Mailand und Wien würde ein 
Schweizer Pah überhaupt nicht zu befonderer Empfehlung 
gereicht Haben. Liſzt Hatte deshalb mit bem Minifter 
Wagdorf gefprochen, ob es nidjt mbglid wäre, mir einen 
Weimarihen Pag auf einige Monate ausguftellen. Auf 
die vage, jedoch eher bejahende als verneinende Antwort 
wandte id mid) an den Neffen der gerade anwefenden 
Frau v. Herder, den Staatsrath Stidling, der mit großer 
Buvorfommenbeit und erpeditiver Freundlichkeit mid in 
den Beſitz eines Atteftates der Berechtigung einer loco- 
movirenden Exiftenz gefegt bat. Mein Pak lautet auf 
3 Monate (big zum 23. Mai) und es fteht nur daraufzbe- 
zugs meiner: ,Durd) Vorpaß legitimirt“. Mein Schweizer 
Pak liegt nämlich in Weimar bei der Bezirksdirektion de- 
ponirt. Die Dresdner Polizei Hat aud) geftern, glüdlicher- 
weife einem Sonntage, einen Anftand genommen, meinen 
Pak nad Wien zu vificen; ebenfo wenig wird heute Graf 
v. Kuefftein fein Vifum verweigern können. Bevor ich mich 
zu ihm begebe, erwarte id jebod noch cin Empfehlungs- 
fdreiben von Lifzt an ihn, das mir diefer in der Eile 
meiner Abreife mitzugeben vergeffen, und das Hoffentlich 
Heute Mittag, fpäteftens, in unferm Hotel (Stadt Frant- 
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furt — Morigftrafie) anlangen wird. Hente 3 Uhr effen 
wir bei Noes, die mid an Graf Thun in Wien empfehlen 
wollen. Dann begebe id mid) zu Fran von Lüttichau, 
wo id Audienz habe, und die mir einen Brief an Dietrid- 
ftein geben wird. “Den Morgen habe id) viel herumgu- 
Laufen, mehr aus Nüplichteitsmotiven, als des Bergniigens 
halber. Ich fann Dir alfo nur fehr wenig fdreiben. Ich 
befinde mich ziemlih wohl und angenehm erregt, meine 
Lette Niedergefchlagenheit und Muthlofigteit war ein lokales 
weimariſches Übel; die Dresdner Luft erheitert und erfrifcht 
mid) fteigend. Meiner Mutter geht es aud) etwas beffer, 
als in Weimar, wo fie gulegt ziemlich leidend war. 

Morgen, Dienftag Mittag, 1 Uhr, reife id ab, wenn 
id) nicht etwa Ausficht habe, näher mit Kuefftein bekannt, 
von ihm eingeladen zu werben, ihm borzufpielen, eventuell 
von ihm nad) Wien empfohlen zu werben. 

Meine Abreffe werde id) Dir von Wien fenden; ich 
dente natürlich bafelbft baldmöglichft ein Privatlogis zu 
beziehen, und weiß nur den Gafthof, in bem id auf fo 
furze Beit, als gerade nothwendig, abfteigen merde. Biel 
leicht ift e3 beffer, wenn Du Deine Briefe an mid) an 
Lifzt in Weimar fdidft, damit man in Wien nicht ber 
merkt, daß id) mit der Schweiz in Correfpondenz ftehe. 
Du fiehit hieraus, daß ich mich der allergrößten Borfidt 
befleißigen merde; an Wagner dente id gar nicht zu 
freiben, an weit ungefäbrlidere Perjonen ebenfo wenig. 
Man gewöhnt fic) an Alles; id dente, mid) aud) an bie 
ſchärfſte Selbftpolizei zu gewöhnen. 
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Sranzisfa v. Bülow an ihre Tochter (Ötlishaufen). 


Weimar, 23. Februar 1853. 

„Jedermann macht und wegen Wien fer beforgt. Es ift 
feine Frage, daß Hans unter befondere polizeiliche (geheime) 
Auffiht wird geftellt werden, man darf ihm alfa wenig 
und nur bas Wllergleidgiiltigfte fdreiben; denn Briefe, 
wie fie Papa zumeilen an Euch fehreibt, könnten ibn auf die, 
Seftung bringen, zumal jegt. Du fannft denken, mit welder 
Sorge jeder Art id ihn dahin ziehen fehe. Gott molle ihn 
geleiten und fügen“. — — — — — 


Dresden, 4. März 1853. 


Mittwod Abend 3/,10 Uhr reifte Hans nah Wien ab, 
wo id jehnlichft wünfde, daß er glüdtih angefommen fein 
mögel Bon Lift Hat er feds Briefe, wie fie wohl felten 
gegeben werden. Er fdreibt unter Anderem: 

»Je réclame tous les services de mes amis pour lui 
comme pour moi même, et les considérerais comme rendus 
à ma personne, car je le reconnais comme mon successeur 
légitime, comme mon héritier de par la grâce de Dieu et 


de son talent«. 
D 
— 
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